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Vorwort und Jahresbericht 

über das Sommersemester 1901 nnd Wintersemester 1901/1902. 



Der 9. Jahresbericht bringt yier Arbeiten auf 236 Seiten. 
Zuerst behandelt Friedrich Streuer die Entstehung des Hilfs- 
verbums im Rumänischen. Wenn auch nicht gerade viel 
Neues in der Dissertation enthalten ist und auch nicht alles 
Unaufgeklärte durch sie gelöst wird, so enthält sie doch 
manche gute Idee und bringt eine Zusammenstellung und be- 
sonnene Eritik der seitherigen Resultate, so dass wir dankbar 
die Arbeit anerkennen müssen. 

Eine ganz hervorragende Leistung ist aber die zweite 
Arbeit von dem jungen dänischen Gelehrten Sandfeld-Jensen 
in Kopenhagen. Zum ersten Male in grösserem Umfange 
wird hier der Versuch gemacht ein Kapitel aus der Syntax 
des Rumänischen in stetem Vergleiche mit den übrigen Balkan- 
sprachen zu behandeln. Und dieser Versuch ist glänzend ge- 
lungen. Schon seit Jahren dränge ich darauf die Syntax der 
Balkansprachen im Zusammenhange zu betrachten und habe 
durch Vorlesungen über Neugriechisch, Albanesisch, Bulgarisch 
den Seminarmitgliedem Gelegenheit geben wollen, sich mit 
diesen Sprachen bekannt zu machen. Denn ich habe an mir 
selbst erfahren, wie leicht und wie schnell man sich die ge- 
nannten Sprachen namentlich auch praktisch aneignet, wenn 
man erst einmal eine derselben beherrscht Nicht nur die 
ganze Anschauungsweise, die in der griechisch-orientalischen 
Kulturwelt herrscht, hat sich über die Balkanvölker verbreitet 
sondern — und das ist gerade für den Sprachforscher von 
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besonderem Interesse — auch die Art des sprachlichen Denkens, 
wie sie sich im Style und der Syntax offenbart, ist bei den 
Balkanvölkern im wesentlichen dieselbe. Mag auch jede der 
Balkansprachen eigene syntaktische und stylistische Wen- 
dungen haben, so ist doch eine gemeinsame Schicht, woran 
das Serbische am wenigsten Teil nimmt, unverkennbar. Mag 
der Lautstand, der Wortschatz, die Flexionslehre noch so ver- 
schieden sein — obgleich auch hierin sich manche Überein- 
stimmungen zeigen — , so ist jedenfalls Styl und Syntax viel 
näher verwandt, als man bei von Haus aus so verschiedenen 
Sprachen vermuten sollte. Sandfeld-Jensen beweist dies in 
schlagender Weise in seiner Arbeit, die in größerem Umfange 
in dänischer Sprache unter dem Titel „Rumsenske Studier" I, 
Kopenhagen 1900 erschienen ist Jedenfalls verdanken wir 
dem Verfasser eine Menge Aufklärung und Förderung unseres 
Verständnisses syntaktischer Eigenheiten des Rumänischen. 
Wir stehen erst am Anfange eines neuen Weges, auf den 
schon manche Gelehrte früher hingewiesen haben, Sandfeld- 
Jensen aber ist der erste, der ihn eingeschlagen hat. Und 
wenn er auch manchmal dabei auf Abwege geraten mag, das 
hat nichts zu sagen, er wird den rechten Weg wieder finden. 
Es würde zu weit führen, hier auf Detail einzugehen. 

Seite 131 — 137 habe ich kurz nachgewiesen, daß die 
Gemeinden des Banats und der Kleinen Walachei, in denen 
die Bewohner den §-Laut durch s ersetzen, die ich kurzerhand 
als s-Gemeinden bezeichnet habe, weiter nichts sind, als ehe- 
malige Tschango-Gemeinden, wie das aus den Tschango- Ge- 
meinden der Moldau, die zum Teüe gar nicht, zum Teile 
halbwegs oder vollständig rumänisiert sind, hervorgeht. 

Zum Schlüsse bringe ich eine Darstellung der Moldauer 
Dialekte und der muntenischen in Jalomita, Bräila und 
Dobrudscha. Es bleiben für den X. Jahresbericht die Dia- 
lekte der Bukowina und Bessarabiens zu behandeln, womit 
die Dialektbeschreibungen znm Abschlüsse gelangen. 

Das rumänische Institut wurde im verflossenen Jahre von 
18 Studierenden (12 Deutsche, 6 Rumänen) besucht. Gelesen 
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habe ich im Sommersemester: Historische Grammatik, Laut- 
lehre, im Wintersemester: Flexionslehre. In den Sitzungen 
wurde in beiden Semestern Creangä's Harap Alb gelesen und 
erklart, woran nicht nur die deutschen, sondern auch die 
rumänischen Studenten mit regem Eifer und Interesse teil- 
nahmen. Ausserdem fanden Einzelunterweisungen derjenigen 
Studierenden statt, die mit Arbeiten beschäftigt waren. 

Die vierte Sektion des linguistischen Atlasses wird gleich- 
zeitig mit dem Jahresberichte erscheinen. 

Leipzig, im Juli 1902. 

Onstay Welgand. 
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Das Hil&yeTbnm im Rmnämsctien 

von 
Friedrich Streuer. 

Einleitung. 

Da die vorliegende Arbeit eine umfassende Darstellung 
des rumänischen Hilfsverbums in seiner äußeren Entwickelung 
geben soll, so ist es in erster Linie mein Bestreben gewesen, 
nach Möglichkeit alle in der Litteratur- und Volkssprache 
gebräuchlichen Formen zusanmienzustellen und in den Kreis 
meiner Erörterung zu ziehen. In den einschlägigen Kapiteln 
der Grammatiken ist dies bisher nicht oder nur in geringem 
Maße geschehen und konnte dort infolge Mangels an aus- 
gedehntem dialektischen Material überhaupt noch nicht der 
Fall sein. Im einzelnen konnte ich vielfach Bezug nehmen 
auf bereits vorhandene sichere Resultate und allgemein an- 
erkannte Thatsachen, oder es waren frühere Meinungen zu 
prüfen und einer kritischen Betrachtung zu unterziehen. End- 
lich habe ich versucht, selbst mit beizutragen zur Lösung der 
noch schwebenden Fragen, soweit dies bei den gegenwärtig 
zur Verfügung stehenden Quellen eben möglich ist. Denn 
vne so häufig auf dem Gebiete der rumänischen Philologie, 
so wird es auch im folgenden sich zeigen, daß wir vielfach 
über eine mehr oder minder wahrscheinliche Hypothese nicht 
hinauskommen können, solange wir nicht in der glücklichen 
Lage sind, aus einer frühen Sprachperiode Denkmäler zu be- 
sitzen. Von nicht geringem Werte und, wenn auch nur in 
bescheidenem Maße, Ersatz bietend far eine lange litterarische 
Überlieferung ist der dialektische Sprachschatz, dessen Er- 

Welgand, 9. Jahresbericht. 1 
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Schließung in neuester Zeit erfreuliche Fortschritte gemacht 
hat. Gerade für das Hilfsyerbum bieten die Dialekte eine 
Menge Material, durch welches eme historische Betrachtung 
der in der Schrifkspradie überkommenen Formen reiche 
Förderung erhält und in vielen Fällen erst ermöglicht wird. 
Bei Anführung von Belegstellen ist die Schreibart der 
einzelnen Texte und Autoren beibehalten worden. Außer der 
Seite wurde möglichst auch die betreffende Zeile angegeben. 
(So vor allem bei der Chrestomathie von Qaster, wo eine 
Numerierung der Zeilen nicht vorhanden ist. Ich habe daselbst 
stets mit Hilfe eines den Zeilenabständen entsprechenden Maß- 
stabes von der ersten Textzeile jeder Seite an durchgezählt). 
Bei den in Weigands dialektischen Arbeiten veröffentlichten 
poetischen Texten findet sich Angabe von Nummer und Zeile 
des betreffenden Liedes, desgleichen beim Psaltirea Scheiana 
von Nummer imd Vers der einzelnen Psalmen. Im übrigen 
verweise ich auf die am Schlüsse meiner Arbeit befindliche 
Litteraturangabe. Eine Anzahl dialektischer Formen aus der 
Moldau, Bukowina und Bessarabien verdanke ich der Mit- 
teilung des Herrn Prof. Weigand, der das diesbezügliche 
Material noch nicht veröffentlicht hat. 



A. Das Hilfsverbum „sein'' (tat. esse). 

Außer den beiden Stämmen es- und fu-, auf denen im 
Lateinischen die Konjugation dieses Hilfsverbums aufgebaut 
ist, verwendet das Rumänische noch einen dritten: fi- (von 
fieri, vlt. fire) welcher teilweise an Stelle des alten Präsens- 
stanmies tritt. Das Rumänische steht hiermit allein, da in 
den romanischen Sprachen in der Regel das Verbum stare 
mit herangezogen wurde, soweit man sich nicht mit den beiden 
im Lateinischen vorhandenen Stämmen begnügte. Lai fieri 
hat sich sonst auf romanischem Gebiete nur noch im Lom- 
bardischen und in wenigen Spuren der italienischen Schrift- 
sprache bewahrt (vergL Meyer-Lübke, Roman. Formenlehre 
§ 236). 
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I. Indikativ des Präsens. 

1. Pers. Sing. 

Latein, sum wurde bereits im Vit. ndt Abfall des aus- 
lautenden m zu SU. Diese Form ist noch im Altrum. in den 
ältesten Denkmälern zu finden: Cod. Vor. 19, 12; 21, 2; Psalt. 
Sehe. 37, 18: €8 cnp€ fiAm rara ctü; 140, 10: ^MA>i cS fS. 
Indessen ist in diesen Fällen das u (S, oif) vielleicht nur noch 
altertümliche Schreibung und war in der Aussprache schon 
nicht mehr zu hören. Denn infolge seiner enklitischen Ver- 
wendung wurde su noch weiter gekürzt, indem das u abfiel. 
Bereits im Psalt. Sehe, haben wir in der Regel s (c bezw. Ck), 
welches noch heute in der Umgangssprache ausgedehnte Ver- 
wendung findet. Zu bemerken ist, daß diese Form stets nur 
da steht, wo sie sich an einen vorausgehenden Vokal anlehnen 
kann. Beispiele: Psalt. Sehe. 21, 7: «Oif c Bi^pMc; 21, 11: 
A€nisA,aTSc; 24, 16: M'bapSck hy; Gaster I 210, 20: H€ u^-c 
CASr^; Weig. K,M.D. 65, 16: kg io-s fomjig d'in Banai 

Im Verlaufe der altrumänischen Periode gelangten die 
tonlosen Pronomina und Verbalformen, ursprünglich stets mit 
dem vorausgehenden (vokalisch auslautenden) Worte zu einem 
Ganzen verbunden, insofern zu größerer Selbständigkeit, als 
sie zunächst im Satzinnem auch allein stehen konnten und 
endlich auch im Anfange des Satzes gebraucht wurden. Dabei 
machte sich bei denjenigen Formen, welche infolge der enkli- 
tischen Verwendung ihren vokalischen Bestandteil verloren 
hatten, die Anfagung eines Stützvokals nötig. (Vergl, hier- 
über Tiktin, Gram. I. S. 97—98; femer Z. f. r. Phü. IX S. 590). 
So ergab sich für die 1. sg. -s <! su < sum ein is (^s) ent- 
sprechend einem Imi, Iti aus enklitischem -mi, -^ (dat. sg. des 
pron. pers.) etc. 

Die Form us der 1. sg. ist dialektisch weit verbreitet. 
Wg. S.Th.D. 52, 6: so^an (niemals) ^s ku vjig bung. 

Da wohl schon in einer frühen, urrumänischen Zeit das 
in der Begel tonlose su die Fähigkeit verlor, auch an satz- 
betonter Stelle zu stehen, so führte man sint (Altr. crmtS, 

1* 
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cnkHT[k) aus der 3. plur. in die 1. sing. ein. Bestimmend 
wird hier vor allem der Umstand gewesen sein, daß in der 
3. plur. neben dem volleren sint ebenfalls ein tonloses bezw. 
enklitisches su (s) vorhanden war, welches lautlich auf lai 
sunt zurückgeht. Sicher hat auch das Beispiel derjenigen 
Zeitwörter mitgewirkt, wo die 1; sing, lautlich eine der 3. plur. 
gleiche Form ergeben hatte (duijü < duco u. ducunt). Über 
slnt siehe das Nähere bei der 3.^ J)lur. 

Das Nebeneinander von stnt und -s (su) erinnert an das 
Italienische, wo in alter Zeit in der 1. sing. u. 3. plur. ton- 
loses so neben betontem sono steht. Femer lenkt slnt der 
1. sing, die Aufmerksamkeit anf eine 1. sing, sont bezw. sunt 
des Norditalienischen und Bätischen. Bezüglich dieser Form 
sagt Meyer-Lübke, ItaL Gram. S. 246: „Die Form sont, die 
sich im Bätischen wiederfindet, ist in ihrem Ursprünge nicht 
völlig klar, doch wird man am ehesten annehmen dürfen, daß 
es sich hier um eine Übertragung des t der 3. plur. handelt, 
eine Übertragung, die um so leichter möglich war, weil im 
Satzinnem vor Konsonanten son(t) und son identisch waren.^^ 
W. Meyer (Z. f. r. Phil. VlII S. 141) scheint auch bei der 
1. sing, sint des Bumänischen an einen ähnlichen Vorgang zu 
denken, wenn er sagt, daß eine direkte Übertragung der 3. plur. 
stnt in die 1. sing, nicht ganz sicher sei und er sint nicht zu 
trennen wage von sont u. s. w. im lad., ven., ver., lomb. Für 
eine solche Auffassung ergeben sich indessen gar keine An- 
haltspunkte aus dem Bumänischen. 

Neben stnt findet sich, z. B. in der kleinen Walachei, ein 
sun. Dieser Abfall des t von s^nt hat nicht nur vor Kon- 
sonanten, sondern auch vor Vokalen stattgefunden (vgL Weig. 
Kl. W. S. 57), wie aus folgenden Beispielen ersichtlich ist: 
Wg. Kl. W, 5, 8: 10 asa sun-unvgtsat; 6, 12: da io sun-o fatg 
mare. Hierher gehört auch die Form sum, welche ich bei 
Weig. K. M. D. 48, 4 belegte: igu sum Student la kart'e. Diese 
Form stanmat von sjmt = stnt (Jahresb. IV S. 299); sie kommt 
auch in der Bukowina (z. B. in Ctrlibaba) vor. 

Dialektisch findet sich im Dakorum. (so im Banat und 
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in den Eorösch- u. Marosch-Dialekten) eine Form der 1. sing, 
mis. Dieselbe ist, wie Weigand (Ban. DiaL S. 50) ausführt, 
weiter nichts als die Kurzform s und der Dativ des Personal- 
pronomens, gebildet ganz entsprechend einem arom. ig]^ n-fiiu. 
Im Banat ist dieses mis auf dem größten Teile des Gebietes 
überhaupt die einzige Form der 1. sing. Beispiele: Weig. 
Ban. Dial. 4, 1: igv^ mis viteaz; 24, 48: undzg mis i^u; 35, 5: 
kg nu mis b§rbatg; Weig. K. M. D. 14, 1: io mis flpafe 
maistrigng. 

Im Arom. kommt weder -s (us) noch sunt (sunt) in der 
1. sg. vor. Hier ist esku (escu) neben seltnerem fiiu die einzige 
Form, escu soll auch im Dakoruman. vorkommen (vergl. 
Fräncu-Candrea, Romänii din muntii apuseni, Bucuresci 1888, 
S, 78). esku ist eine Neubildung zu der 2. sg. e§ti in Analogie 
zu den ursprünglich inchoativen Verben auf -esku, latein. -esco. 
Daß darin kein altlat. Fut. esco steckt, bedarf keiner Wider- 
legung. Die 1. sing, fiiu ist Konjunktivform (s. w. unten). 
Im Meglen und ebenso im Istrischen ist die alte Form der 
1. sing, durch die slavische ersetzt worden. Das Meglen hat 
nur sam bezw» sgn, das Istrische säm und esgn [serb. kroat. 
jesam bezw. sam, bulg. säm]. Byhan (E vor Nasalen i. d. 
latein. Elem. d. Bum. S. 44) erwähnt für das Istrische auch 
eine 1. sing, jesku = arom. esku, doch giebt er nicht die 
Quelle an, der er diese Form entnommen hat; bei Maiorescu, 
Itinerar p. 48 findet sich escu als ID. Prs. PL*) Weder Gärtner 
(Miklos. Rum. Unters. I, S. 75) noch Weigand (Romania XXI 
S. 249) kennen diese Form. 

2. Pers. Sing. 

Die 2. sg. des Lateinischen ist im Rumänischen nicht 
erhalten. Lateinisch es, im Vit. wohl es wenn tonlos, ^s wenn 
betont (Meyer-Lübke, Rom. Formenlehre § 207) ließe far das 
Rumänische ein e bezw. ie erwarten. Diese Form wird man 
schon frühzeitig aufgegeben haben, da bereits in der natürlich 

*) escu als 1. Sg. ist nur in Brdo üblich. Wgd. 
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viel häufiger gebraucliten 3. sing, ein tonloses e bezw. ie aus 
est vorhanden war. Es trat dafür ein die Neubildung eiü, 
vielleicht schon im VgL als esti vorkommend. Dieses eäti ist 
anzusehen als eine Analogiebildung zu der betonten 3. sing, 
este (leaste, leste). Manliu, Gram. S. 268, halt e§ti für die 
alte 2. plur. aus latein estis, welche in die 2. sing, eingedrungen 
sei. Dann erst sei dazu die 3. sing, este (leaste) gebildet 
worden. Dies ist jedoch wenig wahrscheinlich, da ein este, 
entstanden aus betontem est zu einer Zeit, wo alle Wörter 
vokalisch auslauteten (vergl. Tiktin, Z. f. rom. Phil. XII S. 456) 
jedenfalls früher da war als ein esti der 2. sing. Anderen- 
falls wäre auch ein Eindringen der 2. plur. in die 2. sing, 
nicht recht zu erklären. 

e§ti (leäti) hat sich in allen Dialekten gehalten. Im Alt- 
rum, haben wir die Schreibung ii|JH, später auch ii|Jk bezw. 
ii|j [etwa seit der Mitte des 17. Jahrb.], wo also das aus- 
lautende i bereits geflüstert wurde oder gar nicht mehr zu 
hören war. 

In dem Tatäl nostru des Luca Stroicl aus dem Jahre 1593 
(Gaster I, 39, 1) findet sich die Schreibung iesti; hier steht 
wohl das Zeichen s für den Laut S wie ebenda mentuiaste für 
mäntuiaste, also mit dem Werte des s im Ungarischen. Im 
Arom. haben wir neben dem gewöhnlichen eSti auch die Form 
estsi: Weig. Arom. 11, 95, 88: mort i jin estSi? Bei den 
Olympo-Walachen lautet die 2. sing, esia (cf. Weig. 01.-Wal. 
2, 2; 7, 5). Beide Formen erklären sich aus den dialektischen 
Eigenheiten von Monastir resp. Vlacholivadhon. Endlich wird 
bei den Aromunen die 2. sing, des Indik. Präs. auch aus- 
gedrückt durch Hit, welches aus dem Konjunktiv einge- 
drungen isi 

Einem aromun. eätSi entspricht ieStsi, ieSts, e§ts im Banat 
wie auch in den Körösch- imd Marosch-Dialekten (Weig. 
Ban. D. 38, 13; 48, 15; 49, 35; 51, 12; 59, 201; Weig. K. M. 
D. 9, 15). Im Banat hört man auch igäts, mit Übergang des 
e in den gedeckten Kehllaut (Weig. Ban. D. 4, 3; 10, 9; 58, 12). 
Das t bezw.ti(t') der 2. sing, fällt häufig ab (Sandhierscheinung). 
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Im Meglen ist ieä überhaupt die einzige Form. Dieser 
Abfall des ti ist nicht nur vor Konsonanten eingetreten, er 
zeigt sich auch vor Vokalen (vergl. Weig. Kl. W. S. 57; ieä-om, 
in Lied 4, Zeile 11). 

Vor stimmhaften Lauten ist das § in ies in der Regel 
auch stimmhaft geworden, also zu z: Weig. B3. W. 11, 7: tu 
iez bun d'e sprutat; Weig. K. M. D. 11, 2: se iez-mundro gal- 
bgng; 20, 2. 

Im Istrischen endlich lautet die 2. sing. 9§ti, aus e§ti 
entstanden mit Übergang des e zu 9. 

3. Pers. Sing. 

In der 3. sing, müssen wir wohl schon für das Vit eine 
doppelte Form ansetzen, je nach dem Gebrauche in satz- 
betonter oder satzunbetonter Stellung. Auch das Italienische 
mit seinem betonten este neben tonlosem e weist darauf hin. 

est wird bereits sehr firüh im Vit. das auslautende t im 
Satzinnem vor Konsonanten abgeworfen haben, worauf dann 
auch s fallen mußte, zur Zeit als die auslautenden s überhaupt 
fielen. So ergab sich rumän. le, entsprechend itaUenischem e. 
Altrum. schreibt man €, auch 1, auch noch in der modernen 
Schrift ist e die allgemein übliche Schreibung, wie denn über- 
haupt anlautendes ie nach slavischer Schreibgewohnheit in 
der Begel nur durch den Buchstaben e wiedergegeben wird. 

Im Aromun. spricht man wirklich e, also ohne Vorschlag 
eines 1: Weig. Arom. II, 43, 10: Nu ts e rgu di mine, dem 
auch dakor. diaL nu ts-9 rgn de mine entspricht. 

Schon im Altrum. steht an Stelle von 1 = ie in Enklise 
nach Vokal in der Regel H (i, i)> das heute in der Umgangs- 
sprache die wohl am häufigsten gebrauchte Form der 3. sing, 
ist. Es findet sich in allen Dialekten. Beispiele: Weig. B. D. 
1, 9: kg nu-i soarg; 2, 1: afarg-i lung ; Weig. Arom. II, 52, 15: 
Nu-i soärele, kg i luna; Weig. Jahresb. I, S. 138 (18): ke nu 
i lei om, ke i kg (istr.). Für das Altrum. finden sich Belege 
bei Gaster und in anderen Texten fast auf jeder Seite. 

Entsprechend einem us (is) der 1. sing, ergab sich aus 
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enklitischem -i, zu selbständiger Verwendung gelangt, ein ui 
(ii), mit u als Stützvokal. Im übrigen gilt hier dasselbe was 
bei der 1. sing, gesagt wurde. Beispiele: Weig. B. D. 13, 13: 
se lumün^ ui asta iarg; 27, 4: kum ^i traba. ui nimmt in 
den Dialekten des Banats und Siebenbürgens die Stelle des 
schriftrumänischen ie ein. Letzteres scheint in den genannten 
Dialekten gar nicht oder nur selten gebraucht zu werden, wo 
es dann wahrscheinlich auf dem Einflüsse der Schriftsprache 
beruht. So haben wir hier die bemerkenswerte Erscheinung^ 
daß das alte ie in der Enklise zu i (i) gekürzt wurde, welches 
dann auch außerhalb der Enklise zur Verwendung kam, dabei 
aber wieder eine vollere Gestalt annahm und nun die ur- 
sprüngliche Form ie verdrängte. Auch im Meglen findet sich 
das dakor. ui, und zwar als 91; daneben besteht enklitisches 
-i; auch ie bezw. e scheint sich gehalten zu haben; wenigstens 
konnte ich es in den von Weigand mitgeteilten Texten ein- 
mal belegen: Wl. Megl. S, 69: ankp nu li-e kopt krielu la 
fitsdr [noch ist dem Jungen der Verstand nicht reif]. Endlich 
besitzt das Meglen noch eine 3. sing, aie, welche slavischen 
Ursprungs ist (vergl. Weig. VI. Megl. 11, S. 43). 

Auch das Istrische kennt eine 3. sing. 91, die wohl dem 
dakorum. ui entspricht. Femer findet sich im Istrischen eine 
3. sing, ei, worin vielleicht nur ungenaue Schreibung für gi 
zu sehen ist. Endlich seien noch zwei merkwürdige Formen 
erwähnt, welche in Weigands Liedern der Aromunen zu finden 
sind, nämlich o und u: Weig. Arom. II, 7, 4: kg n frikg 
[denn mir ist kalt]; 14, 1 : tsi n o dor [was ist mir für Kummer]; 
6, 8: iu ts u muma [wo ist deine Mutter]. Diese Formen er- 
klären sich aus der Stellung des e zwischen vorhergehendem 
Palatal (bezw. Dental) und folgendem Labial, wie z. B. auch 
n o foame < n e foame; I o frikg < I e frikg. 

Wie bereits erwähnt wird schon im späteren Volkslatein 
bezw. im Balkanromanischen neben tonlosem e ein betontes 
este (wohl este, mit offenem e; vergl. Meyer-Lübke, Rom. 
Formenlehre § 207) vorhanden gewesen sein. Es liegt auf 
der Hand, daß bei dieser Anfügung von e im Auslaute 
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Analogie zu denjenigen Zeitwörtern gewaltet hat, wo die 3. sing, 
des Präs. Indik. auf -e ausging (tacet > tace; ducit > duce); 
ganz besonders wirksam mußte der Einfluß der Inchoativa 
sein: crescit >• cresce (Meyer-Lübke, Rom. Formenl. § 208). 

Im Bumänischen mußte este zunächst ein ieaste ergeben, 
mit anlautendem Triphthong iea (i^), der auch zu ia bezw. ie 
vereinfacht wurde, iaste (acTi, acti) ist im Altrum. die ge- 
wöhnliche Form (der Cod. Voron. kennt nur diese); daneben 
steht bereits in den ältesten Denkmälern ieste (iCTi). Im 
Neurum. ist ieste die schrifbgemäße Form« i^ste bezw. iaste 
besteht indessen noch dialektisch, so im Banat, in Sieben- 
bürgen, Moldau, Bukowina und Bessarabien, desgleichen im 
Aromunischen als j^aste. Im Aromunischen spricht man teil- 
weise auch easte. Beispiele hierfar finden sich bei Weig. 
Arom. II, Lied 27. 

Im Dakorumän. hört man auch iestg bezw. i^stg, mit 
Yerdumpfung des auslautenden e. Das Meglen und ebenso 
das Istrische kennen eine 3. sing, ieste nicht. 

Bezüglich des Altrum. sei noch erwähnt die zuweilen 
vorkommende Schreibung ic'rk (Gaster I, 197, 8) oder €CTA 
(Gaster I, 198, 28—29); hier steht das Zeichen ^ bez. a für 
den Laut e, da in den betreffenden Denkmälern diese Zeichen 
überhaupt mit einander vertauscht werden. 

1. Pers. Plur. 

Eine Form der 1. plur., welche auf latein. sumus zurück- 
geht, besteht im Rumänischen nicht; von einem sumus > sum 
ist nirgends eine Spur zu finden. Bereits im Vit. wird auf 
dem in Frage kommenden Gebiete das alte sumus verdrängt 
worden sein durch die eigentlich dem Konjunktiv angehörende 
Form simus, welche schon in der römischen Umgangssprache 
häufig an Stelle der Indikativform gebraucht worden sein 
wird und von Suetonius bereits für Augustus u. s. w. bezeugt 
ist (vergl. Byhan, C vor Nasal i d. lat. Elem. d. Rum., S. 3; 
Schuchardt, Vok. d. Vli II, S. 200; Forcellini unter sum). 
Auch sonst auf romanischem Gebiete ist simus an Stelle von 
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sumus zu finden. So im Logoduresischen semus, campi- 
densisch seus, gallaresisch semn. In den norditalieniscben 
Dialekten findet sich semo, das in der italienischen Litteratur- 
sprache noch bei Ariost vorkommt. 

Im Bumänischen ergab simus lautgerecht ein semu (cim8, 
CCMoy, C€M). In den ältesten Denkmälern haben wir in der 
1. plur. nur diese Form, so im Cod. Voron. (51, 11) und im 
Psalt. Sehe, (hier stets ciM: 49, 22; 102, 14; 158, 37; 162, 60). 
Dialektisches S9m, das in den Samosch- u. Theiß-Dialekten, 
so bei den Osenl zu finden ist (vergl. Weig. Sam. Th. D. S. 39) 
beruht auf sem, mit der gew. Yerdumpfiing nach s (z, ts, dz). 
Diese Form liegt wohl auch zu Grunde bei dem in einem 
Teile des Banats, ferner auch teilweise in der Kleinen Walachei 
vorkommenden ni-sgm (Weig. Ban. D. S. 50; Kl. W. S. 57), 
falls wir es hier nicht zu thun haben mit einer Weiterbildung 
der in der Gegend von Mehadia und in der Almaä verbreiteten 
Form nis (2. plur. vis) mit Angleichung an die Endung der 
1. plur. bei den Verben der dritten Konjugation (vergL Weig. 
B. D. S. 50). Die Formen nis, vis (ebenso das firüher erwähnte 
mis der 1. sing.) sind weiter nichts als die Kurzform s aus 
sem und der Dativ des Personalpronomens, wie Weigand a. & 0. 
darlegt. 

Das altrum. C€M[oy ^^^ ^^^^ nicht lange gehalten. Es 
wurde verdrängt durch eine Neubildung cnkHTiM[k, welche 
sich bereits am Ende des 16. Jahrhunderts belegen läßt: 
Gaster 27, 28: aiua ciiHTiMk höh akM. Diese Form, ebenso 
wie die 2. plur. CkNTii^H, ist eine Weiterbildung der 1. sing, 
bezw. 3. plur. rkMT nach der Flexion des Präs. Indik. bei den 
Verben der latein. 2. u. 3. Konjugation. Wie im Altrum. die 
Betonung dieser Formen slntem, sinteti gewesen ist, läßt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. In der modernen Litteratur- 
sprache wie auch in der Umgangssprache ist slntem, slnte^, 
also die stammbetonte Form nach dem Muster von dücem, 
düceti etc., die allgemeinere; aber dialektisch, so in der Moldau 
und Bukowina findet sich auch slntem, slnteti, mit dem Tone 
auf der Endung, nach dem Vorbilde von täcem, täceti, wo 
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xiberhaupt die Neigung besteht die dritte Konj. zu Ghinsten 
der zweiten aufzugeben. 

Dieselben Variationen, welche der Stamm der 3. plur. 
bezw. 1. sing, zeigt, wo wir neben CTiMT ein chmt, chmt, 
rkMT u. s. w. haben (siehe hierüber bei der 3. plur.), sind auch 
in der 1. plur. zu bemerken. So findet sich CkMTiMk (Gast. I, 
137, 15), CHHTIM (Gast.1, 101, 15; 101, 17-^18; 111,22; 112, 14), 
CHMT€M (Gast. I, 48, 30—31). Das m in stmtem bezw. simtem 
erklärt sich auf dieselbe Weise wie in simtu bez. simtu (s. 
weiter unten). Dialektisch zeigt suntem bezw. sunt^m (simtem 
und sintem sind nicht mehr gebräuchlich) teilweise Palatali- 
sierung des t: sunt^em, suntsem bei den Bufanen (Banat), 
femer sunkgm (Weig. K. M. D., S. 50). Das alte sumtem wird 
in der westl. Bukowina bewahrt. 

Im Aromunischen haben wir in der 1. plur. nur Him[u 
aus lat. fimus, welches im Bumän. eigentlich die Form des 
Konjunktivs ist und ursprunglich wohl auf diesen beschränkt 
war. Das Meglen schließt sich dem Aromunischen an mit 
seiner 1. plur. im < Kim <C fimu. 

Im Istrischen ist eine auf das Lateinische zurückgehende 
Form der 1. plur. nicht mehr vorhanden, wenn man absieht 
von dem wohl nur noch selten vorkommenden sgn (sän), 
welches einem alten sem bezw. sgm <C simus entspricht. 
Weig. Bomania XXI, S. 255: sl9abo sän-noi. In der Begel 
gebraucht man das slavische gsmo bezw. smo (serbo-kroat. 
jesmo bezw. smo). Meyer-Lübke (Boman. Formenl. § 208) 
will das Eindringen von slav. jesmo damit motivieren, daß in 
der 2. plur. slav. jeste mit einem *e§ti <C lat. estis fast völlig 
gleich lautete. Doch vergißt er dabei, daß ein e§ti im Istr. 
niemals bestanden hat, denn wahrscheinlich schon im Balkan- 
romanischen sicher aber im Urrum. muß *esti > lesti ge- 
schwunden sein, zu Gunsten von semu seti. 

2. Pers. Plur. 

Auch in der 2. plur. ist die alte lateinische Indikativform 
im Bumänischen nicht mehr erhalten. Lat. estis, resp. '''esti 
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hätte ein *ie^\i ergeben müssen. Statt dessen ist auch hier^ 
wie in der 1. plur. die latein. Eonjunktivform eingedrungen. 
Lat. sitis, resp. '''seil wurde lautgerecbt zu seti (cii^h), welches 
wie CIM der 1. plur. in den Denkmälern bis in die 1. Hälfte 
des 17. Jahrb. hinein zu finden ist. 

Meyer-Lübke (Z. f. r. PhiL IX, S. 224) will seti allerdings 
auf latein. estis zurückfuhren. Boman. Formenl. § 208 sagt 
er: „auch estis muß wohl bestanden haben, ist aber in ähn- 
licher Weise durch *etu ersetzt worden wie -astis durch -atu, 
und hat von der 1. plur. s angenommen: altrum. setu." Diese 
Erklärung scheint mir wenig befriedigend. Abgesehen davon,, 
daß ein Wandel von estis zu *etu oder, wie W. Meyer will,, 
von *sestis zu setu nach dem Vorbilde der Perfektendung in 
der 2. plur. durch überzeugende Ghründe überhaupt sich nicht 
glaubhaft machen läßt, spricht auch der Umstand dagegen, 
daß die ältesten Denkmäler eine Form setu (cct^y) gar nicht 
kennen, sondern immer nur Cin,H: Cod. Voron. 5, 11; 37, 12; 
160, 11; Psalt. Sehe. 75, 12; 138, 20; Gast. I, 1,20; 22, 15; 54,5. 
setu ist überhaupt sehr selten. Bei Cipariu, Princ. S. 139 fand 
ich es zweimal belegt in der Übersetzung des Pentateuch 
von Tordasi aus dem Jahre 1581. Wir haben es hier ohne 
Zweifel zu thun mit einer erst jüngeren Angleichung von 
seti an die 2. plur. der s-Perfekta, wie mersetu etc.; ganz 
besonders mag hier auch von Einfluß gewesen sein die 2. plur. 
des Aorist von fui: fusetu (^SciToy). Es ist überhaupt nicht 
recht zu ersehen, warum Meyer-Lübke Anstoß nimmt, rumän. 
seti von latein. sitis herzuleiten. Es mußte doch gewiß nahe 
liegen, in der 2. plur. sitis an Stelle von estis zu gebrauchen, 
nachdem man einmal stmus in der 1. plur. angenommen bezw. 
zur alleinigen Form gemacht hatte. Auch ein z. B. bei Claud. 
Mamertinus belegtes sito für esto (siehe bei Forcellini unter 
sum) spricht für diese Annahme. Im Italienischen liegen ja 
die Verhältnisse entsprechend, eine 2. plur. sete findet sich 
noch bei Ariost, und hier wendet sich ja auch Meyer-Lübke 
nicht gegen eine Herleitung von lat. sitis. YergL M. L. Eom. 
Formenl. § 208; ItaL Gram. S. 246. 
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Wie in der 1. plur. bereits am Ausgange des 16. Jahrh. 
«ine Neubildung neben der alten organischen Form auftrat, 
so auch in der 2. plur. Hier haben wir stnteti entsprechend 
der 1. plur. sintern. Cod. Voron. und Psalt. Sehe, kennen diese 
beiden Formen noch nicht. Im übrigen ist far stnteii dasselbe 
zu bemerken wie für sintern: also zunächst neben ciiHTii^H 
ein cikMTii^H, femer chhtii^h und chmtci^h (Grast 1, 46, 34—35; 
51, 25); Gast. I, 51, 28 findet sich die Schreibung CHMkTii^H. 
In ciHTii^H (Gast. I, *8, 24) und ciMTii^i (Gaster I. 8, 24) steht 
das Zeichen e zur Wiedergabe des off. i, wie dies in alt- 
rum. Texten hin und wieder der Fall ist Bei der zuletzt 
genannten Form könnte man an eine Beeinflussung durch 
die 1. plur. ciM denken,, welche zu der Zeit, aus der das be- 
treffende Denkmal stammt (1550 — 1600) noch vorhanden war. 
Die 2. plur. vis (zur 1, plur. nis, 1. sg. mis) ist bereits oben 
erwähnt worden. Für das dialektische visgts gilt dasselbe 
wie für die dazu gehörige 1. plur. nisgm. Endlich haben wir 
mit Palatalisierung des t ein sunt'ets. suntsets, s^nkets ent- 
sprechend einem sunt'em u. s. w. in der 1. plur. 

Bemerkenswert ist die 2. plur. sgt zu der 1. plur. sgm 
bei den Oseni. Bezüglich dieser Form sagt Weigand, Sam. 
Th. D. S. 39: „sgt ist sehr auffallend, da man sgts erwartet, 
altrum. sets aus seti = sitis. Die einzig mögliche Analogie 
liegt in der Form der 2. plur. des Aoristes fut, avut, die ja 
aus dem Altrum. bekannt sind und sich bis auf den heutigen 
Tag nicht nur bei den Aromunen, sondern auch bei einem Teile 
der Motzen erhalten hat. Die Einsilbigkeit der Formen fam — 
sgm, fut — sgt mag die Veranlassung gewesen sein, daß setsi 
verdrängt wurde.*'*) Im Aromunischen lautet die 2. plur. Kits 
(xits) <C lat. fitis, entsprechend der 1. plur. Himu, und ebenso 
im Meglen its, mit Abfall des palatalen Reibelautes, ent- 
sprechend der 1. plur. im. 



*) Da setu thatsächlich im Altrum. vorkommt (s. oben), so ist 
diese Form natürlich auf die altrum. zurückzuführen, für die allerdings 
die angegebene Analogiewirkung anzunehmen ist. Wgd. 
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Im Isirischen endlich ist auch in der 2. plur. die slavische 
Form eingedrungen und zu ausschließlicher Verwendung ge- 
langt. Wir haben hier g&ie (ä§te), daneben §te aus slar. ste 
(vergl. Miklosich, Bum. Unters. I, S. 75; Weigand, Bomania XYT^ 
S.24'9; Weig.,Vlacho-Megl. S.43; Meyer-Lübke, Roman. FormenL 
§ 208). 

3. Pers. Plur. 

Latein, sunt, tonlos gebraucht, wurde lautgerecht zu su 
und entwickelte sich dann genau in derselben Weise weiter 
wie SU <C sum in der 1. sing., also zu enklitischem -s und 
daneben ts (us) außerhalb der Enklise. In den ältesten Denk- 
mälern finden wir, wie bei der 1. sing., teilweise noch su (c8^ 
coy) geschrieben; daneben aber steht in der Regel schon die 
gekürzte Form -s (c, Ck). Es ist denmach bezüglich der Aus- 
sprache dieses su (c8, coy) dasselbe zu sagen wie bei der 
1. sing. Beispiele: Psalt. Sehe. 15, 3: Hl c8 npi nikMiiHTSA; 
21, 27: b'ih cS [jf^JpiMHAi AopS; 88, 12: am tam c HipS- 
piAi ; u. s. w. u. s. w. Das enklitische -s hat sich nicht nur 
im Dakorum., sondern auch im Aromunischen und Istrischen 
erhalten, wo s < sum der 1. sing, nicht mehr vorhanden ist. 
Beispiele: Weig. B. D. 6, 3: k- akolö -s KeiTg mjl§; Weig. 
Arom. n, 95, 81: lu s pgrintsli; Weig. Jahresb. I, S. 130 (2): 
iuTj s atjle surgr (istr.);, S. 136 (7) si kjrli s mgr; u. s. w. 

ts findet sich nur im Dakorum. (us) und im Istrischen 
(gs). Das Aromunische scheint diese Form nicht zu kennen. 
Beispiele: Weig. B. D. 11 (Variante): §yi k^tsg flor us pr-o 
kumpie; Weig. Jahresb. I, S. 126 (11) [istr.]: kgnd 9s trudni 
(müde). 

Neben dem bald auf den tonlosen Gebrauch beschränkten 
su aus sunt muß bereits im Vulgärlatein ein betontes sint 
bezw. sintu in der 3. plur. des Präs. Ind. Verwendung ge- 
funden haben; denn nur aus einem solchen läßt sich das 
heutige slnt, altrum. cnkHT[S erklären. Eine Herleitung aus 
sunt, wie sie noch in neuerer Zeit vertreten worden ist (so 
von Tiktin, Gram. I, S. 194; Z. f. r. Phil. XII, S. 456; Meyer- 
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Lübke, Born. Formenl. § 208), läßt sich in lautlicher Beziehung 
nicht rechtfertigen. Das 1 (u) in sint (sunt) kann nicht auf 
lat. u zurückgehen, da ein solches in dem vorliegenden Falle 
sich hätte erhalten müssen. Meyer-Lübke will den vermeint- 
lichen Übergang von u>i auf den Einfluß der entsprechenden 
slavischen Form sati zurückführen. Diese Erklärung ist weuig 
glaubhaft und dürfte kaum Beifall finden. Schon Lambrior 
(Revista pentru Storie, Archeologie si Filologie Bd. I) hat die 
Ansicht vertreten, daß stnt die alte Konjunktivform ist. Vergl. 
femer Byhan, E vor Nasalen i. d. latein. Elem. d. Bum. S. 43. 
Der Gebrauch von sint als Form des Indikativs kann nicht 
weiter auffällig erscheinen, wenn man bedenkt, daß bereits 
in der 1. u. 2. plur. ein sunus, sitis bezw. semu, *seiä Ver- 
wendung fand. Also sämtliche Pluralformen entstammen dem 
lab Eonj. 

Latein, sint, *sintu bezw. *sentu in der Urperiode des 
Bumänischen, wo alle Wörter vokalisch auslauteten, ergab 
lautgerecht sintu und daraus slntu, wie sin > sin (Busen). 
Beide Formen finden sich im Altrum. Im Neurum. scheint 
sint gar nicht mehr vorzukommen. Häufig sind im Altrum. 
die Formen cniMToy (ctiMt), ebenso CHMToy. Gast. I, S. 226 
steht des öfteren simpt. Wie Weigand, Sam. Th. D. S. 39 
ausführt, erklärt sich das m dieser Formen aus rein lautlicher 
Analogie, zu einer Zeit entstanden, als die zahlreichen Wörter 
auf nct >• mpt >• mt lauteten, also *franctus >• frumpt >• frumt 
(jetzt frunt); unctus >> umt; sanctus > spmt u. s. w. sumt ist 
dialektisch noch zu hören; in den Samosch- u. Theiß-Dialekten 
z. B. ist es weit verbreitet, femer in der westlichen Bukowina. 

Im Aromunischen besteht neben sunt und spntu (mit 
Erhaltung des auslautenden u) im südlichen Pindusgebiet ein 
suntu. Hier hat sich uicht, wie Meyer-Lübke (Bom. Formenl. 
§ 208) annimmt, latein. sunt rein erhalten, sondern arom. 
suntu ist erst entstanden aus suntu durch Vokalharmonie^ 

o 

indem das ^ unter dem Einflüsse des folgenden u zu u wurde. 
Vergl. Byhan, E vor Nas. i. d. lat. Elem. d. Bum. S. 43; 
Storch, Vokalharmonie im Bum. S. 34. 
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Beispiele für suntu: Weig. Arom. II, 27, 6: oUi suntu 
filidzen; 53, 10: Nu suntu ny^ästile, kg suntu mpaäile; 70, 6: 
kg suntu trei lai dzon. 

Auob in der dr. Schriftsprache kann man häufig sunt 
finden. Dies ist jedoch nur eine etymologisch sein sollende 
Schreibung der Grammatiker für s^nt. 

Wie bereits bei der 1. sing, erwähnt, findet sich neben 
sunt dialektisch im Dakorum. auch sun, mit Abfall des t 
nicht nur vor Konsonanten, sondern auch vor Vokalen (Weig. 
Kl. WaL S. 57). 

Im Istrischen kommt su^nt nicht vor; hier ist das oben 
besprochene gs die einzige Form der 3. plur. Auch das 
Meglen kennt sunt nicht. Byhan (E vor Nas. i. d. lat. Eiern, 
d. Bum. S. 43) fuhrt zwar für dasselbe auch ein sgn bezw. 
sun an, doch wird ein solches von Weigand (VI. Megl. S. 43) 
weder angegeben noch findet es sich in den von Weigand 
veröffentlichten Texten. Das Meglen gebraucht in der 3. plur. 
die beiden Formen sa und sg. sa ist aus dem Slavischen 
übernommen: mac. bulg. sa aus c^; sg ist vielleicht mit sa 
identisch; daß es auf altes su <:^ sunt (letzteres angenommen 
von Byhan, E vor Nas. i. d. lat. Elem. d. Rum. S. 43) zurück- 
geht, vermag ich nicht zu glauben (su wird nicht zu sg), eher 
ist es eine Kurzform aus sint = sgn, sg, wie ies aus ieäti, oder 
ies aus iesku. 

Endlich sei noch hingewiesen auf die vor allem im Banat 
und in Siebenbürgen verbreitete Verwendung der 3. sing, 
igstg (lest, iest) in der 3. plur. Diese Thatsache ist auf den 
Umstand zurückzuführen, daß bei vielen anderen Zeitwörtern 
die 3. sing, der 3. plur. gleichlautet. Aus dieser Analogie 
erklärt sich auch umgekehrt der Gebrauch der 3. plur. us in 
der 3. sing., welchen Weigand für den Ort Remete im Banat 
festgesteUt hat (B. D. S. 50). 

n. Konjunktiv des Präsens. 
Das Hilfsverbum „sein" bildet im Rumänischen den Kon- 
junktiv des Präsens (nur in dieser Zeit ist der Konjunktiv 
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überhaupt voll vorhanden) abweichend von den anderen roma- 
nischen Sprachen, indem an Stelle von lat. sim bezw. vlgl. 
siam die Formen des Konjunktivs bezw. auch des Indikativs 
Präsentis von fieri eingetreten sind. Im Altram. und ebenso noch 
im Neurum. lautet der Konj. Präs. folgendermaßen: sä flu (^W), 
sä fix (^¥h), sä fie H'ii), sä fim(u) (^HM»), sä fiti (^hi^h), sä fie 
(^«) oder auch sä Kiu ()fW) u. s. w., mit Palatalisierung des f vor i. 

Von diesen Formen geht nur die 3. sing, imd die 3* plur. 
lautlich auf die lateinische Konjunktivform zurück: fie <[ fiat 
und fianti In den übrigen Personen sind wie bei allen anderen 
Zeitwörtern die Formen des Indikativs eingedrungen. 

Der Grund für die Verdrängung der alten Konjunktiv- 
formen durch diejenigen des Indikativs ist hier wie auch sonst 
überall in dem Umstände zu suchen, daß bei einer lautlichen 
Weiterentwickelung der lateinischen Konjunktivreihe für alle 
Personen außer der 1. und 2. plur. dieselbe Form sich er- 
geben mußte und infolgedessen eine Differenzierung sich nötig 
machte: fiam > fie, fias > fie, fiat > fie, fiamus > fiemu, 
fiatis > fiatsi, fiant > fie. 

Zuerst wird in der 2. sing, fii eingetreten sein, dann 
fiu <C fio in der 1. sing., worauf dann auch in der 1. und 
2. plur. fimu <C fimus und fiti < fitis an Stelle von *fiemu 
bezw. *fieti (*fiati) gebraucht wurde, da im Singular die beiden 
ersten Personen für den Indikativ und Konjunktiv gleich 
lauteten. Man könnte meinen, daß die alten Konjunktivformen 
der 1. u. 2. plur. noch vorliegen im Istrischen: fiyen, fiyets. 
Diese Formen können aber auch Neubildungen zur 3. sing, 
fiye sein, wie aren, arets von are (vei^L weiter unten). 

Dialektisch lautet im Dakorumän. die 3. sing, und plur. 
meist fig bezw. Kig, wie auch oft in der Schriftsprache (fia). 

Für das Aromunische ist bemerkenswert die 3. sing, und 
plur. fiibg (neben seltenem Sie). Diese Form ist eine Analogie- 
bildung zu der 3. sing. bezw. plur. aibg des Konj. Präs. von 
„haben" (vergl. Miklosich, Beitr. Cons. II, S. 27). Die übrigen 
Formen hat das Aromunische wie das Dakorumän., doch stets 
mit anlautendem K. 

W e i g a n d , 9. Jahresbericht. 2 
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Für das Istrische giebt Gärtner (Miklosich, Rum. Unters. I^ 
8. 75) folgende Formenreihe des Eonj. Präs. an: fi(Y)u, fiyi, 
fiye, fiyto, fiyets, fiye. Das v in fivu wie das y in den andern 
Formen ist Hiatustilger^ indem vor dunklem Vokal (u) ein y 
bezw. w, vor hellem Vokal (i, e) ein y als Gleitlaut zustande 
kam. Diese Erscheinung ist serbo-kroatischem Einflüsse zu^ 
zuschreiben. Bezüglich der 1. und 2. plur. fiyen, fiyets s. oben. 

Im Meglen endlich lautet der Konjunktiv des Präsens 
von „sein" folgendermaßen (nach Weig. VL-MegL S. 43): ies, 
ie§, le, im, its, fe. Die 3. sing, und plur. ie ist identisdi mit 
dakorum. fie (Sie), im entspricht einem fim resp. Kim, its ist 
gleich fits resp. Hits. Die 1. sing, ies (= arom. esku) ist die 
alte Form des Indikativs /wo sie durch das slav. sam bezw. 
sgm völlig verdrängt worden isi Ebenso ist die 2. sing, ies 
aus ieSti Indikativform. 

ni. Imperfektum. 

Latein, eram u. s. w. hätte lautlich learä u. s. w. ergeben 
müssen. Statt dessen haben wir ierä(m), ierai, iera, ieräm^ 
ierats, ierä(u), mit Angleichung des Akzentes an die stets 
endungsbetonten Imperfektformen der übrigen Zeitwörter. Im 
Altrum. lautet das Imperfektum von esse folgendermaßen fpa, 
ifiAH, ifiAj fpAU[S, fpai^H, ifiA. Spuren von erä in der 1. sing, 
finden sich noch im Neurumänischen (vergL Jahresber. VI, 
S. 37). In der 2. sing, bildete man eräi analog einem cintai 
< *cantabi etc. Betreffs der erst jüngeren Formen ieram 
(1. sg.) und ierau (3. plur.) siehe beim Imperfektum von „haben". 

Die Formen mit anlautendem ie-: ieram u. s. w. sind 
dakorum. Im Aromunischen spricht man eram, teilweise wohl 
auch im Dakorum: Weig. Kl. WaL 23, 4: k^d eram ^n vrem^a 
mea. Statt (i)eram u. s. w. fijidet sich zuweilen (i)er^am oder 
ir^am iirem (Weig. Bau. D. S. 50; Kl. WaJ. S. 55 f Große Wal. 
S. 45). Diese Formen konunen nicht nur im Dakorum., sondern 
auch im Aromunischen vor. iria ist im Codex Dimdnie die 
übliche Form: Jahresb. IV, S. 197 Zeile 5: tora kgndu iria 
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Ipndzitö; S.205, Zeile 4; S. 213, Zeile 26; Zeile 31; Zeüe36a.s.w. 
Weigand (El. W« S. 55) erklärt dieses (i)eream bezw. irj^am 
als Analogiebildung, veranlaßt durch das Imperfektum avj^am« 
Das Meglen zeigt Abfall des anlautenden Vokals e oder 
wahrscheinlicher a was dort das Gewöhnliche ist (dap »s adap 
sa =» asa etc.): ram, rai, ra, ram, rats, rau (Weig. VI. Megl. 

Endlich giebt es auch noch eine Form earam, earai u. s. w., 
mit derselben Betonung wie lat. eram; dieselbe ist nach An- 
gabe Weigands in Epirus, in der Landschaft Zagori zu hören. 

Für das Istrische fahrt Gärtner (Miklosich, Rum. Unters. I, 
S. 75) folgende Formenreihe auf: yeru, yeri, yer j, yeran, yerats, 
yeru. Nach Weigand (Romania XXI, S. 249) werden diese 
Formen nicht oder wenigstens nicht mehr gebraucht. Man 
sagt vielmehr: fiyeaia, fiyeaia, fiy^aia, fiy^aian, fiy^iats, fiyeaia. 
Dieses vom Stamme fi- aus neu gebildete Imperfektum ist 
hervorgerufen worden durch Analogie zu dem im Istrischen bei 
allen Zeitwörtern üblichen Imperfektum auf -eaia (ved^aia etc.), 
welches seinerseits auf italienischen Einfluß zurückgeht (itsd. 
vedeva, vedevi u. s. w.) VergL Weigand, Romania XXI, S. 247. 



IV. Aorist. 

Wie alle anderen romanischen Sprachen, so hat auch das 
Rumänische den lateinischen Perfektstamm fu- beibehalten. 
Das Istrische besitzt dieses Tempus nicht mehr. Setzen wir 
mit Meyer-Lübke (Roman. FormenL § 292) für das Vit. die 
Formen füi, füsti, fut, fumus, fustis, fürunt an, so entspricht 
dem im Rumänischen folgende Reihe: 1. sing, fui |> fiii. 
2. fosti > fii|i. 3. füt > fu. 4. fümus > fum[u im altrum. 
arom. megl. 5. fustis resp. '^'fusti >• fii^r, statt dessen aber 
futu im arom. entsprechend altrum. arom. täcutü etc. und im 
altrum. fusetfl; später furäti (tacurä|a). 6. fürunt >> (furu) 
furä wie täcurä. 

Die Entwickelung von fui entspricht also im allgemeinen 
zunächst derjenigen der u-Perfektä. Die 1. plur. fum(u) ist 
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.in den Denkmalem noch an der Wende des 17. und 18. Jahrh. 
zu belegen: Gast I, 8. 302, 9: ^Su j|iTpfBai^ [1692]; 8. 318, 30: 
.^SUlk COKOTHl^H Ka IVHAf M^HVlifilH [1698]. ^cuo^ im Cod. 
VoroD. 99, 9—10 ist nur als Verschreibung für ^o^MO^ an- 
zusehen, welches sich sonst in diesem Texte findet. Im Aro- 
munischen und Meglen ist fum noch heute vorhanden; im 
Dakorum. ist es verdrängt worden durch die Neubildung 
furam, wie die alte 2. plur. durch furäti. Beide Formen haben 
ihren Ausgaug genommen von der 3. plur. fura (über die 
Endung -rä der 3. plur. vergl. Meyer-Lübke, Rom. Formeul. 
§ 267). Bemerkenswert ist die 2. plur. fusetu (fusetü) des 
Altrumän. Dieselbe findet sich bereits im Cod. Voron. (117, 6; 
139,10—11; 152,7—8; 153,9) und scheint noch am Ende 
des 17. Jahrh. die einzige Form der 2. plur. zu sein. Meyer- 
Lübke will fusetu direkt aus lai fiiistis erklären: aus fuistis 
> *fastis habe sich zuuächst ein *fustu ergeben und daraus 
dann fusetu, da alle anderen Perfekta in der 2. plur. auf 
voi^tu oder -etu ausgingen (Rom. FormenL § 293). Diese Er- 
klärung ist nicht überzeugend. Aus fuistis war entsprechend 
einem tacuistis > täcutu u. s. w. ein futu zu erwarten, welches 
im Aromunischen thatsächlich vorliegt und zweifellos im ür- 
rumän. auch vorhanden gewesen sein muß. Im Altrum. scheint 
futu nicht mehr vorzukommen, wenigstens konnte ich es 
nirgends belegen. Meyer-Lübke giebt allerdings an, daß es 
zuweilen noch zu finden sei; doch erbringt er hierfür keine 
Belege. Mag nun futu im Altrum. noch bestanden haben 
oder nicht, seine Existenz auch im Dakorum. kann jedenfalls 
für eine vor der litterarischen Zeit liegende Periode mit der- 
selben Sicherheit angenommen werden wie ein täcutu, avutuu.s.w. 
Unter diesen Umständen aber muß Meyer-Lübke's Erklärung 
von fusetu Bedenken erregen, da eine doppelte Entwickelung 
von latein. fuistis einmal zu futu und daneben zu fusetu, nicht 
wahrscheinlich ist. fusetu entspricht vielmehr lautlich einem 
fuissetis (der Auslaut auf -tu war im Altrum. auch bei der 
2. plur. des Plusquamperfektums üblich: cäntasetu <I cantassetis 
< cantavissetis u. s. w.). Wir haben guten Grund, fusetu als 
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ursprüngl. 2. plur. des Plusquamperfektums anzusehen. Wie 
in den heutigen Dialekten da, wo das organische Plusquam- 
perfektum noch erhalten ist, dasselbe meist nur zur Hervor- 
hebung der Vergangenheit dient, ohne wirkliches Plusquam- 
perfektum zu sein (vergl. Weigand, Kl. Wal. S. 57), so wird 
bereits in alter Zeit eine strenge Scheidung zwischen Perfektum 
(Aorist) und Plusquamperfektum nicht stattgefunden haben, 
so daß die eigentlich dem Plusquamperfektum zugehörigen 
Formen auch an Stelle derjenigen des Perfektums stehen 
konnten. Auch die 2. sing, fusi entspricht lautlich ganz einem 
fusi <C fa(e)ssi < fuisses, welches in der 2. sing, des Plus- 
quamperfektums ursprünglich einmal vorhanden gewesen sein 
muß. Mag nun die 2. sing, fiisi des Perfektums identisch sein 
mit dieser alten Plusquamperfektform oder mag sie unabhängig 
von derselben sich aus fiiisti ergeben haben, sicher wird in 
dieser Gleichheit der zweiten Person des Singular für Perfektum 
und Plusquamperfektum vor allem die Erklärung zu suchen 
sein für die Thatsache, daß gerade in der 2. Person des Plural 
die Plusquamperfektform fusetu auch im Perfektum zu all- 
gemeiner Verwendung gelangte und das alte futu*) im Alt- 
rumän. völlig verdrängte. 

Aus diesem Gebrauche von fusetu erklärt sich auch das 
Zustandekommen der im Aorist neben fui, fusi, fu u. s. w. 
üblichen Formenreihe fiisei, fusesi, fuse, fuseräm (fasem), 
fuseräti (fusetu), fuserä (fuse). Da die ursprünglichen Formen 
des Perfektums und Plusquamperfektums an und für sich 
ihrer Bedeutung nach nicht mehr streng auseinandergehalten 
wurden und die beiden Tempora zunächst in zwei Personen 
(2. sing, und 2. plur.) zusammenfielen, so lag es nahe, daß ein 
weiterer Formenausgleich stattfand. Zunächst gelangte im 
Aorist zur 2. plur. fusetu auch die 1. und 3. plur. fiisem 
<C fuissemus bezw. fuse < fuissent des Plusquamperfektums 



*) Möglicherweise hat auch der völlige 'Gleichklang mit dem ob- 
scönen futu zu seiner firühen Verdrängung im Dakorum. beigetragen. 

Wgd. 
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zar Yer\i^endung, worauf dann auch die 3. sing, fase <C fiiisset 
folgte. Durch Analogie zu den s-Perfekten (scrisei, scrisesi, 
scrise u. s. w.), deren Vorbild überhaupt bei dieser ganzen 
Entwickelung von wesentlicher Bedeutung gewesen sein wird, 
kam endlich auch eine 1. sing, fuset und eine 2. sing, fusesi 
zustande. 

Statt fusei, flse§ hört man dialektisch auch fosgi, fusgs 
mit Übergang in die Betonung der schwachen Yerba, darnach 
auch im PI. fusgrgm etc. und endlich auch fusgi, fuB§§ (vergl. 
Weigand, Ban. D. S. 50). 

Im Aromunischen und im Meglen findet sich die Perfekt- 
reihe fuseX, fusesi u. s. w. nicht; hier sind nur die ursprüng- 
' liehen Formen des Aorist fui, fusi, fa u. s. w. in Gebrauch. 
Für das Meglen ist noch zu erwähnen die 2. plur. futs, mit 
Angleichung an die übrigen Tempora. 

Übersicht: 
Unter I. stehen die altrum. Formen, unter II. die aro- 
munischen, unter DI. die des Meglen, unter IV. und V. endlich 
die des modernen Dakorumän.: 



fui 


n. fui 


TTT. fui 


IV 


.fui 


V. fusä 


fusi 


fdg 


fu§ 




fu§ 


flseg a. foseS 


fu' 


fu 


fu 




fu 


fiise 


fumu 


fumti 


fnm 




furgm 


fiisem fiiser9m 


fusetu 


futä 


fiits 




fiirgts 


fusets fdsergtB 


fiira 


fur9 


fur9 




farg 


fuse füserg 



V. Plusquamperfektum. 
Latein, fuissem u. s. w. mußte, vne wir bereits sahen, im 
Bumän. zunächst folgende Reihe ergeben: 
fuissem > *fussem > fuse 
fdisses > *fussi > fasi 
faisset > *fusset > fuse 
faissemus > *fdssemus > fusem 
fuissetifl > *fussetu > fusetu (später fuseti) 
fuissent > fussent > fuse 
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Aas diesen Formen wird sich im frühen Altromänischen 
jedenfalls das Plusquamperfektum zusanunengesetzt haben. 
Analog zum Imperfektum nahm die 1. sing, des Plusquam- 
perfektums im Laufe der altrum. Periode ein -m an: fasem, 
da die 1. und 3. sing, sowie die 3. plur. gleich lauteten. Die 
2. sing, fiisi hat sich im Plusquamperfektum möglicherweise 
nicht lange gehalten (infolge des seltenen Vorkommens dieser 
Formen ist eine genaue Zeitbestimmung nicht möglich). Im 
Neurum, haben wir fusesi neben fusei. Diese Form ist auf- 
fallend, da nur ein fusesi zu erwarten wäre, entsprechend einem 
täcusesi, clntasesi u. s. w. Diese Plusquamperfektform der 
2. sing, auf -sei, die auch bei anderen Verben zu finden ist 
(vergl. Miklos., Beitr. Lautgr. 8. 35), ist vielleicht anzusehen 
ab eine Neubildung zur 1. sing, fuse, indem dieselbe einfach 
das Personalzeichen der 2. sing, annahm. Vorbildlich hierfür 
könnte das Imperfektum gewesen sein, wo überall der 1. sing, 
auf -ä eine 2. sing, auf -al entsprach. Die Formen des Plurals 
fusem, fasetu resp. fuseti, fuse, die in der Gr. Wal. in der 
Regel so als Perf. und Plusqupf. gebraucht werden, haben 
auch Neubildungen in Analogie zu merseräm etc. erzeugt: 
faseräm, fuserätl, faserä, die in der gesprochenen Sprache 
«ußerst selten vorkommen sollen. 

Wie wir gesehen haben, waren diese alten Plusquam- 
perfektformen teilweise in den Aorist eingedrungen und hatten 
dadurch für diesen eine den s-Perfekten entsprechende Reihe 
bewirkt Nun war die Analogie zu den s-Perfekten weiter 
wirksam, indem man zu dem Aorist faset, fusesi ein Plus- 
quamperfektum fusese(m), fasese|i u. s. w. bildete, entsprechend 
einem scrisese(m), scrisesesi u. s. w. 

Nach MiUosich (Beitr. Lautgr. S. 35 — 38) beruhen diese 
Plusquamperfektformen auf einem bereits im Vit vorhandenen 
Plusquamperfektum *fuessessem, *fuessessesti, *fuessesset u.s. w., 
gebildet zu einem Perfektum fuessi, welches sich erschließen 
lasse einmal aus dem Partizipium fost, dann aber auch aus 
sigmatischen Perfektformen wie legessi für legi u, s. w., wie 
sie sich bei Virgilius Maro, einem gallischen Grammatiker 
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des 6. oder 7. Jahrb., und auch anderswo finden. Indessen 
sind die von Miklosich beigebrachten Beweisgründe zu wenig 
zwingend, um seine Hypothese als glaubhaft erscheinen zu lassen. 

Wann zuerst ein fusese neben dem alten Plusquamper- 
fektum fuse auftrat^ ist bei dem seltenen Vorkommen dieser 
Formen aus der schriftlichen Überlieferung nicht zu ent- 
scheiden; doch läßt sich fusese schon im 16. Jahrb. belegen: 
Gast. 1,6, 25: UJH CAAHiA{i) ^ScccA [a = <]bk38t [1550—1580]; 
6, 29: lUH pSr^A ^Sccca bkbSt. Neben fasese findet sich 
auch fusease: G. I 232, 24: aT^HHH (h noBCCTf^ ji^i KapcAc 
^Sc-bcc nfii KAM [1650—1675]. 

Im Plural sind für fasesem, faseseti, fusese in neuerer Zeit 
ebenfalls die vom Aorist ausgehenden Neubildungen fuseseräm, 
faseseräti, fuseserä eingetreten, wie fuseräm u. s. w. für fasem. 

Alle diese Formen des Plusquampf. finden sich nur im 
Dakorumänischen. Das Istrische und das Meglen haben ein 
organisches Plusquamperfektum nicht mehr, ebenso das Aro- 
munische, in dem sich Spuren eines Plusqupf. noch im Cod. 
Dimonie finden. 

VI. Konjunktiv des Futurums. 

In dieser Zeitform, soweit dieselbe überhaupt noch lebendig 
ist, schließt sich das Hilfsverbum „sein" ganz der Flexion der 
übrigen Verba an. Ich begnüge mich deshalb hier mit einer 
nur kurzen Besprechung der in Frage kommenden Formen 
und verweise im übrigen auf das in den Grammatiken und 
sonstigen speziellen Darstellungen über dieses Tempus Gesagte 
(vergl. Weigand, Jahresber. III, S. 155 — 158; Miklosich, Beitr. 
Lautgr. S. 38—42; Foth, Roman. Studien 11, S. 280; Mussafia, 
Jahrb. f. engl. u. roman. Litt. S. 373; Meyer-Lübke, Rom. 
FormenL § 310). 

Legen wir das latein. Futurum exactum mit faerim an 
Stelle von fuero in der 1. sing. (vergL Miklosich, Beitr. Lautgr. 
S. 42; Weigand, Jahresb. III. S. 158) zu Grunde, so ergiebt 
sich für das Urrum. bezw. frühe Altrumän. die folgende 
Formenreihe: 
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lat. faerim > füre 
fderis > furi 
fuerit > füre 
fuerimus > furem 
faeritis > furetu 
fderint > füre 
Für das Altrumän., wo diese Zeit bereits in der 1. Hälfte 
des 17. Jahrh. völlig erloschen ist, lassen sich noch vereinzelte 
Beispiele aus dem 16. Jahrh. anführen: Gast, I, *8, 11: Ck 
auoy ^oypf ivkioa Ti^oy npocTk; *S, 12: cik ivkioa TKoif 
)^HTA'bHK ^oypc; 22, 2: cik auoy ^oypc wkioa npocT; 22, 3. 
Weitere Belege für füre (3. sing, und plur.), femer fllr fiiremu 
(1. plur.) finden sich bei Cipariu, Princ. S. 188 — 189. 

Im Aromurdschen lautet derselbe nach Bojagi, also am 
Anfange des 19. Jahrh., folgendermaßen: . 

si fdrim, fari, furi fiirim, furitu, furi. 
Die 2. sing, auf -ri (furi) scheint jetzt nicht mehr in 
Gebrauch zu sein, man sagt dafür fiiris, analog zur 2. sing, 
des Aorist (fu§). In Samarina lautet diese Zeit furim, -res, 
-re, -rim, -rets, -re (nach Weig. OL- Wal. S. 89). 

Für das Istrische läßt sich der Konjunktiv des Futurums 
von „sein" aus den uns zu Gebote stehenden Texten nicht 
belegen. Weigand, Romania XXI, S. 248 giebt als 1. sing, 
die merkwürdige Form fuser an. Entsprechend dem von 
Weigand angeführten Paradigma (skutoar = ascultarim) würde 
diese Zeit demnach für das Hilfsverbum „sein" folgendermaßen 
lauten (links das Paradigma): 



skut9ar 


faser 


skutoari 


fuseri 


skutoare 


fusere 


skutpamo 


fusemo*) 


skutoarets 


faserets 


skutparu 


fuseru 



*) Die Endung der 1. plur. zeigt italienischen Einfluß; auch in 
der 1. und 3. sing, und 3. plur. weicht die Flexion vom Altrumän. bezw. 
Aromun. ab. Vergl. Weigand, Jahresb. III, S. 156. 
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Dieses fuser statt des zu erwartenden für legt die Ver- 
mutung nahe, daß im Istrischen einmal ein dem Dakorum. 
fusei entsprechender Aorist an Stelle von fai oder zum 
mindesten neben letzterem vorhanden war. 

Im Meglen ist von einem Konjunktiv des Futurums keine 
Spur zu finden. 

VII. Infinitiv. 

Für latein. esse ist im Rumänischen der Infinitiv fieri 
eingetreten, wohl bereits im Vit. fire, mit Übergang in die 
4. Konjugation, fire haben wir demnach auch für das ürrum. 
anzusetzen. Im Altrum. b^zw. Dakorum. lautet der Infinitiv 
fi (Ki), desgleichen fi im Istrischen, Der alte ungekürzte In- 
finitiv findet sich nur noch in substantivischer Verwendung 
(fire, subst. fem.: -Art, Wesen). Im Axomunischen und im 
Meglen, wo der Infinitiv überhaupt als solcher nicht mehr vor- 
kommt, findet er sich nur in der ungekürzten Form vor: aro- 
mun. Kire, megl. ire. 

VIII. Imperativ. 

Den Imperativ bildet das Hilfsverbum a fi bereits im 
Altrum. und ebenso auch im Neurum. mit Hilfe der ent- 
sprechenden Konjunktivformen: fii (Kii) sei; (sä fim [Kim], laßt 
uns sein); fiti (Kits) seid! Dem entspricht auch das istrische 
fi (2. sing.), fiyen (1. plur.) fiyets (2. plur.). Das von Gärtner 
(Miklos., Rum. Unters. I S. 75) angegebene fiyetsme ist weiter 
nichts als fiyets und der Dativ des Personalpronomens (vergL 
Weigand, Romania XXI, S. 147). Im Aromunischen wird der 
Imperativ in der Regel durch den Konjunktiv (mit Konjunk- 
tion) ausgedrückt: sg Kii, sg Kits; doch sagt man bei den 
Olympo-Walachen auch Ki, Kits, ohne Konjunktion sg (Weig. 
Ol. Wal. S. 100). Der verneinende Imperativ wird im 
Singular gebildet mit der Negation nu und dem Infinitiv: nu 
fi, sei nicht! Der Plural lautet im Neurum. nu fiti, seid nicht! 
im Altrum. aber nu fireti. Diese Form weist darauf hin, daß 
man ursprünglich auch im Singular den vollen Infinitiv ge- 
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brauchte: nu fire, wozu dann der Plural durch Anfügung der 
Personalendung -ti gebildet wurde. Als der Infinitiv überall 
um die Silbe -re gekürzt worden war, sagte man auch im 
Singular des verneinenden Imperativs nu fi, darauf dem- 
entsprechend nu fiti im Plural. Doch hat sich hier die alte 
Form noch ziemlich lange gehalten, nu firett ist noch im 
17. Jahrh. gebräuchlich, wie aus folgendem Beispiele hervor- 
geht: Gast. I, 112,3: M ^Hpfi^H ka ^iki^apHHHfH [1644]. 

IX. Gerundium. 

Im Gerundium von a fi ist anzusetzen eine Form fi-indo, 
mit der bei allen Zeitwörtern nach der 4. Konjugation üblichen 
Endung -indo an Stelle von latein. -iendo. Dem entspricht 
altrumän. ^'ihha[^, neuruuL fiind (fiiind). Im Aromunischen 
besteht eine Form fundu bezw. fandaluL fundu beruht wohl 
auf Angleichung an die Endung des Gerundiums auf -undu, 
welche im Aromunischen bei den Zeitwörtern der latein. 2. 
und 3. Konjugation, die im Aoriste auf -ui ausgehen, zu finden 
ist. Bei der Erklärung von fundalui ist nach Weigand aus- 
auszugehen von einer Partizipialkonstruktion: tu venitg a lui: 
bei seinem Kommen. Infolge häufigen Gebrauchs dieser Kon- 
struktion wurde das Anhängsel -alui auch in solchen Fallen 
dem Partizipium des Perfekts hinzugefügt, wo es dem Sinne 
nach gar nicht berechtigt war, und weiterhin übertrug es sich 
dann auch auf das Gerundium. 

X. Participium des Perfekts. 

Das Partizipium des Perfekts von a fi lautet im Altrumän. 
fost(u) [^OCtS, #OCt(k)], desgleichen auch fost im Dakorum. 
und im Meglen, fo§t im Istrischen, mit dem in diesem Dialekte 
gewöhnlichen Übei^ang von st > §i Das Aromunische hat fiitg. 

Im Lateinischen ist ein Prototyp für diese Formen nicht 
vorhanden, da dieses ein Partizipium zu esse überhaupt nicht 
besitzt. Die romanischen Sprachen haben sich ein solches 
auf verschiedene Weise geschaffen: mit status: frz. ete, ital. 
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sfcato u. s. w., ferner von dem Stamme es- (vlt Infinit, essere) 
ausgehend: altital. essuto bezw. suto, span. portg. sido (vergL 
Meyer-Lübke, Roman. Formenl. § 344). Das Rumänische steht 
mit seinem fost bezw. futg allein da. Daß diese Formen mit 
dem Perfektstamme fu- in Verbindung stehen, kann als aus- 
gemacht gelten. Im übrigen aber ist das rumän. fost in seiner 
lautlichen Entwickelung dunkel, und alle Erklärungsversuche 
haben bezüglich dieser Form ein einigermaßen sicheres Resultat 
bisher nicht ergeben. 

Es liegt nahe, für das Vulgärlateinische bezw. Balkan- 
romanische zu dem Perfektum fui ein Partizipium *futum 
anzusetzen, entsprechend einem tacui — *tacütum, (h)abui — 
*(h)abütum u. s. w. Das aromun. futg könnte diese Annahme 
stützen, wenn man nicht Grund hätte, hierin eine erst ver- 
hältnismäßig junge Neubildung zu sehen. Da alle anderen 
Dialekte fost haben, so glaube ich annehmen zu können, daß 
dieses bereits urrumänisch ist, also auch im Aromunischen 
ursprünglich einmal vorhanden war, wo es dann aber verdrängt 
wurde durch futu, jetzt fiitg. Die Ursache hierfür ist in dem 
Umstände zu suchen, daß die 2. plur. des Aorist bei allen 
Zeitwörtern auf -tu ausging (gerade im Aromun. ist dies ja 
noch heute der Fall) und daher in den meisten Fällen dem 
Partizipium des Perfekts gleich lautete: cintatu = canta(vi)stis 
und cantatum. Man bildete demzufolge analog einem täcutu 
= tacuistis und *tacutum, avutu = habuistis und *habutum, 
zu der 2. plur. futu = fuistis ein Partizipium futu, jetzt futg: 
der im Aromun. übliche Auslaut auf -g beruht nach der 
Angabe Weigand's auf Einfluß des Albanesischen, wo fast 
alle Partizipien des Perfekts auf -g ausgehen. Wie aber er- 
klärt sich dakorum. megL fost, istr. fost? Auch hier hat man 
eine Analogie angenommen zu der 2. plur. des Aorist, welche 
in einer frühen Periode vielleicht einmal *fustu gelautet habe 
(so Meyer-Lübke, Rom. Formenl. § 344). Schon Lambrior 
(Revista pentru Storie etc. Bd. I) hat die Meinung vertreten, 
daß fost = fuistis sei. Leider war mir der betreffende Auf- 
satz (besprochen von W. Meyer, Z. f. r. Phil. VIII, S. 141—142) 
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sowie eine dort erwähnte Arbeit, die nähere Begründung 
dieser Ansicht enthaltend, nicht zugänglich. Angenommen, 
rumän. fost entspreche lautlich in der That einer alten 2. plur. 
des Aorist, so bleibt die Frage offen, wie das Partizipium zu 
fire im Balkanromanischen bezw, östlichen Vulgärlatein ge- 
lautet habe, da doch eine Übereinstimmung mit der 2. plur. 
des Aorist nicht von Anfang an bestanden haben kann. Es 
liegt nahe, hier auf das oben erwähnte *futum zurückzukommen. 
Dieses alte Partizipium nun, meint man, sei verdrängt worden 
durch eine Analogiebildung zur 2. plur.; denn als eine solche 
sei fost zu betrachten. Ist dies aber wahrscheinlich? Gesetzt 
auch, daß ein *fastu aus fuistis wirklich einmal vorhanden 
war, wie konnte dann diese Form ein ihr analoges Partizipium 
bewirken? Zu einer Zeit, als man in der 2. plur. fastu sagte, 
wird entsprechenderweise auch im Aorist der anderen Zeit- 
wörter die 2. plur. auf -stu (also noch nicht, wie im Altrum. 
auf -tu) gelautet haben: *tacustu = tacuistis, *avustu == habu- 
istis u. s. w. War aber unter diesen Umständen schon der 
Anlaß gegeben, überhaupt ein Partizipium des Perfekts der 
2. plur. des Aorist anzugleichen? Als man in der 2. plur. 
ein *tacustu und dazu ein Partizipium tacutu besaß, fehlte ja 
jedes Vorbild für eine solche analogische Angleichung des 
alten Partizipiums, wie dasselbe nun auch heißen mochte, an 
die 2. plur. *fustu. Man müßte denn annehmen, daß die 2. plur. 
im Aorist von fire noch *fustu gelautet habe, als das s in 
der entsprechenden Form der anderen Zeitwörter schön ge- 
schwunden war, also ein tacutu u. s. w. für die 2. plur. und 
das Partizipium zugleich bestand; hierfür ergeben sich aber 
keinerlei Anhaltspunkte. 

Ist also eine Identität von fost und lat. fuistis schon aus 
diesem Grunde sehr zweifelhaft, so erheben sich auch Bedenken 
in lautlicher Hinsicht. Latein, fuistis > *füstu läßt ein fastu 
und nicht ein fostu erwarten, da latein. kurzes u im Bumä- 
nischen den sonst auf romanischem Gebiete allerdings üblichen 
Übergang zu o nicht mitgemacht hat, sondern als u erhalten 
geblieben ist. Es finden sich zwar einige Beispiele, wo latein. 
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kurzes u im Bumänischen als o auftritt: nüra (Schwieger-^ 
tochter) > norä; iuvenis > arom. dzone (dakorum. june); 
müria (Salzlacke) > xnoare; pluvia >• ploaie; rubeus > rubiu 
;> roib; doch scheint es sich in allen diesen Fällen um Aus- 
nahmen Yon der allgemeinen Lautregel zu handeln, wo der 
Übergang von ü [> o seine ganz besonderen Ursachen hat 
Auch die Erhaltung des u der altrum. arom. 2. plur. futu, 
megL futs, spricht gegen die Annahme, daß fost mit einem 
*fustu <C fuistis identisch sei Man konnte höchstens noch 
der Erwägung Baum geben, ob fost sich nicht vielleicht aus 
*fustu entwickelt habe auf einem Gebiete, wo der Wandel 
von ü |> o aUgemei9 ist, und dann mit einer zweiten Schicht 
romanischer Wörter in das Rumänische eingedrungen seL 
Eine solche Hypothese würde sich aber wohl schwerlich glaub- 
hafb machen lassen. 

Bei dieser Sachlage will es mir scheinen, als sei ein 
Partizipium *fo8tum bereits im Vulgärlateinischen vorhanden 
gewesen. Auch Miklosich, Beitr. Lautgr. S. 35 — 36 scheint 
dieser Ansicht zuzuneigen. Freilich muß ich gestehen, daß 
ich nicht in der Lage bin, ein Vorbild für das Zustandekommen 
einer solchen Form anzugeben. Die einzige hier in Betracht 
kommende Analogie wäre lat. positum, vlt. postum (ital. posto, 
prov. post), welches thatsächlieh im östlichen Oberitalien eine 
Reihe analogischer Partizipien auf -ost hervorgerufen hat, so 
z. Bsp. velost, podost in Provaglio d'Iseo, piovost und fiokost 
(fioka schneien) in Vale di Scalve (vergl. Meyer-Lübke, Rom. 
Formenl. § 334). Indessen lassen sich für das Rumänische 
entsprechende Beispiele nicht nachweisen; haben wir ja hier 
sogar alt. puji, mod. pusei — pus für latein. posui — positum, 
also keine Spur von einem postu. Allerdings ist auf letzteren 
Umstand kein allzu großes Gewicht zu legen, da diese rumä- 
nischen Formen wohl erst jüngere Bildungen sind und für 
die balkanromanische Qestalt dieses Verbums nichts beweisen. 
Aber eine Beziehung zwischen den beiden formell und der 
Bedeutung nach einander so femstehenden Zeitwörtern pono,^ 
posui, pos(i)tum, ponSre imd sum, fui, esse (bezw. essere oder 
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iire) ist doch zu wenig wahrscheinlich, um hierauf den Ur- 
sprung von rumän. fostu mit einiger Sicherheit zurückfuhren 
zu können. 

• So können wir mit Wahrscheinlichkeit nur so viel sagen, 
daß das Partizipium fost wohl bereits urrumänisch bezw. 
balkanromanisch ist und vom Perfektum foi seinen Ausgang 
genommen hat. Im übrigen sind die Vorgänge, welche zur 
Bildung dieser Form gefuhrt haben, noch in Dunkel gehüllt, 
und wir werden vielleicht in absehbarer Zeit auf eine end- 
gilt^e Lösung dieser Frage verzichten müssen. Immerhin 
ist die Erklärung, nach welcher fostu als eine Analogie zu 
''^ostu (in balkanromanischer Zeit) und aromun. futä als Neu- 
bildung (vergl. fundu, seiend) anzusehen ist, jedenfalls wahr- 
scheinlicher als alle sonstigen Versuche auf lautlicher Basis. 
Zu erwähnen ist hier noch ein Partiz. Perf fu bezw. fo, 
welches auf einem ziemlich weiten Gebiete in den Samosch- 
und Theiß-Dialekten zu finden ist. Beispiele: Weig. Sam. Th. 
D. 23, 4: k-am fu ier §-alaltgief; 47, 7: la inima mni ai fo 
drag; 47, 10: tu ai fo ägrpe. Weigand, Sam. Th, D. S. 40 
sagt betreffs dieser Formen: „Es scheint zunächst, als ob wir 
darin Kurzformen von fost zu sehen hätten, da aber der Abfall 
von st inmier etwas auffallendes ist, so könnte man daran 
denken, ob fu nicht etwa von einer Form fat als Part, gleich 
arom. futg entstanden sein könnte. Der Abfall von t erklärt 

sich dann ganz natürlich als Satzsandhi fo wäre dann 

nur eine dialektische offenere Aussprache für fa, wie no für 
nu, dos für dus (cf. Jhrb. IV, p. 284). Das bleibt natürlich 
Hypothese, so lange es nicht gelingt, ein Part, fat oder fdtj 
für dakorumänisches Sprachgebiet festzustellen." 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt ein im Istrischen neben 
foät vorkommendes Partizipium fiy^ait, welches zur Bildung 
einer Art von Plusquamperfektum verwendet wird. Weigand 
(Eomania XXI S. 248) erklärt dieses bei allen Zeitwörtern ge- 
bräuchliche Part. Perf. auf -eait bezw. vjait als Analogie- 
bildung zu dem Imperfektum des Istrischen auf -(v)eaia. Er 
sagt a. a. 0.: „on a forme d apres le modele de I imparfaii 
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en -y^aia un participe pass4 en -v^ait, ä laide duquel on com- 
pose une sorte de plus-que-parfait qui correspond dans I usage 
ä I imparfait/* Also fiyfait-am bezw. am fiyeait, ich war 
gewesen u. s. w. 

B. Das HIKsverbum ,,haben'' (lat. habere). 

Bei habere müssen wir unterscheiden zwischen einer Ver- 
wendung als eigentliches Verbum mit der Bedeutung „haben 
= besitzen" und einer solchen als Hilfsverbum, wie sie in 
erster Linie bei der Bildung der zusammengesetzten perfek- 
tischen Zeiten in Betracht kommt. Dieser doppelte Gebrauch 
hat teilweise, wenigstens im Indikativ des Präsens, auch das 
Zustandekommen einer doppelten Form zur Folge gehabt. Da 
die auxiliäre Verwendung vor allem das Präsens von habere 
betriflft, so hat hier gerade die Entwickelung einen besonderen 
Gang genommen, während in den übrigen Zeiten die Flexion 
nicht oder nur unwesentlich abweicht von derjenigen der 
anderen Verben, welche im Lateinischen zu derselben Gruppe 
gehören wie habere (tacere, jacere, placere, parere u. s. w.). 

L Indikativ des Präsens. 

1. Pers. Sing. 

Für latein. habeo ist im Vit. ein *abio (zweisilbig) an- 
zusetzen. Daraus mußte sich ein *aibu ergeben, indem das 
b durch das folgende i vor dem Ausfalle bewahrt und weiter- 
hin dieses i selbst dem Vokale der Tonsilbe attrahiert wurde.*) 

*) Mit W. Meyer (Z. f. r. Phil. VIII, S. 142) fär den Ind. Präs. 
von habere die Kurzformen *hayo (1. sg.), *has (2. sg.), *hat (3. sg.), wie 
sie anderwärts auf romaniscliem Gebiete allerdings weit verbreitet 
gewesen sein müssen, auch für das Rumänische zu Grunde zu legen, 
scheint mir in verschiedener Hinsicht nicht ratsam. In der 1. sing, 
ist ein *hayo > *aiu durch nichts erwiesen und wird geradezu in Frage 
gestellt durch die Konjunktivform aib(u), welche mit Wahrscheinlich- 
keit auf ein altes *aibu auch für die 1. sing, des Indikativ hinweist. 
Ebenso ist in der 2. sing, durchaus kein zwingender Grund vorhanden, 



Digitized by VjOOQ IC 



— 33 — 

aibu bezw. aib als 1. sing, des Indikativ läßt sich nicht mehr 
l)elegen; wohl aber ist in alter Zeit ein aib(n) [aHsS, aHBk] 
gebräuchlich als 1. sing, des Konjunktiv (Beispiele hierfür 
finden sich in großer Anzahl angegeben bei Cipariu, Princ. 
S. 139 — 140). Diese Eonjunktivform aibu ist zu betrachten 
als Angleichung von aib^ <C habeam an die alte 1. sing, des 
Indik. *aibu < habeo. 

In der Schriftsprache steht als 1. sing, des Indikativ von 
den ältesten Denkmälern an immer nur die Form am(u) [auoy, 
aM, auk, au], welche sich in allen Dialekten wiederfindet. 
Dieses am dürfte lautlich identisch sein mit der 1. plur. am 
> habemus. Es ist freilich aufMlend, daß hier die 1. plur. 
in die 1. sing, eingedrungen ist, ein Vorgang, der sonst bei 
der Herausbildung der rumän. Yerbalflexion nicht stattgefunden 
hat, wenn wir absehen vom Imperfektum, wo die Angleichung 
der 1. sing, an die 1. plur. erst wahrend der altrumän. Periode 
eingetreten ist und womöglich erst auf das Vorbild des Indik. 
Präs. von habere zurückzufuhren ist. Während sonst die 
3. sing, der 3. plur. angeglichen wird, oder auch die 1. sing, 
der 3. plur. (sint), wird die 1. sing, stets streng geschieden 
von der 1. plur. Meyer-Lübke sagt bezüglich der 1. sing, am 
(Roman. Formenl. § 208): „Das liegt allerdings auf der Hand, 
daß am = habeo mit cänt-am = cantabam in Zusammenhang 
steht, und daß entweder beide auf gleiche Weise zu erklären 
sind, oder aber das eine das ändere nach sich gezogen hat. 
Nimmt man das letztere an, so läßt sich eine Erklärung finden: 
Im Albanesischen entspricht ein ka dem rumän. a, die 1. sing, 
lautet kam, und darnach könnte am gebildet sein.^' Die von 
Meyer-Lübke hervorgehobene Parallele zwischen, albanesischem 
kam — ka und rumän. am — a läßt sich nach Weigand noch 
weiter ausfuhren, indem die 2. sieg, ke des Albanesischen 
auf älterem kai beruht. Eine analogische Einwirkung der 



ein *has an Stelle von *habi anzunehmen, während in der 3. sing, ein 
*hat in lautlicher Beziehung zwar nicht unmöglich, aber keineswegs 
gesichert ist (Siehe bei der 3. Pers. Sing.). 

Weigand, 9. Jahresbericlit. 3 
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albanesischen Formenreihe: kam, kai (ke), ka auf die rumä- 
nische (amu), ai, a wäre demnach nicht unmöglich. Freilich 
lassen sich gerade von flexivischen Einflüssen des Albanesischen 
auf das Bumänische kaum überzeugende Beispiele erbringen. 
Auch dürfte es nicht ausgeschlossen sein, daß die Verwendung 
von amu in der 1. sing, auf analogische Vorgänge innerhalb 
der rumänischen Konjugation selbst zurückzufahren ist (siehe 
weiter unten) und daß die Übereinstimmung mit dem Alba- 
nesischen auf bloßem Zufalle beruht. 

Bezüglich der ersten von Meyer-Lübke freigelassenen 
Möglichkeit, daß nämlich am = habeo und cintam=cantabam 
auf gleiche Weise zu erklären seien, ist das eine geltend zu 
machen, daß zwar die gleiche Ursache in beiden Fällen wirk- 
sam gewesen sein kann, keinesfalls aber zu gleicher Zeit. Die 
Endung der 1. sing, des Imperfektums auf -m ist sicher yiel 
späteren Ursprungs als am in der 1. sing, des Präsens von „haben". 

Daß die ursprüngliche Form der 1. sing. *aibu verdrängt 
wurde, erklärt sich aus folgenden zwei Umständen: 

1) Ein *aibu der 1. sing, wich in seiner Lautgestaltung 
wesentlich ab von den übrigen Personen des Indikativs, wo 
überall das b der lateinischen Form ausgefallen war; es 
mußte also nahe liegen, die 1. sing, den anderen Personen 
mehr anzugleichen. 

2) Ein aib9 (<C habeam) bezw. aibu war außerdem schon 
in der 1. sing, des Konjunktivs vorhanden, wo sich das b 
auch in den andern Personen (außer der 1. u. 2. plur.) laut- 
gerecht erhalten hatte. Gerade infolge der letztgenannten 
Thatsache mußte aibu immer mehr den ausschließlichen 
Charakter einer Konjunktivform annehmen und dem Sprach- 
gefühl ungeeignet erscheinen, auch im Indikativ zu stehen. 
Es machte sich denmach eine Differenzierung nötig zwischen 
den beiden lautlich ähnlichen bezw. gleichen Formen des In- 
dikativs und Konjunktivs, und es lag auf der Hand, für den 
Indikativ eine neue Form der 1. sing, zu schaffen und nicht 
für den Konjunktiv, wo sich aibu der ganzen Formenreihe 
gut einordnete. 
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Vielleicht ist der Umstand, daß gerade am •< habemus 
in die 1. sing, eingedrungen ist, auf folgende Weise zu er- 
klaren: Schon in früher Zeit, noch ehe *aibu aus der 1. sing, 
des Indikativs verdrängt wurde, jedenfalls nicht später, wird 
die 3. plur. au <C '''habunt auch in der 3. sing, gebraucht 
worden sein. Das Beispiel hierfür gab die Flexion des Indik. 
Präs. derjenigen Zeitwörter, wo die 3. sing, und plur. lautlich 
eine gleiche Form ergeben hatten: ctntä <C cantat und can- 
tant u. s. w. Hatte man aber einmal ein au zugleich für die 
3. sing, und 3. plur., so lag es nahe, auch die 1. sing, der 
1. plur. anzugleichen, als sich die Notwendigkeit ergab, for 
die 1. sing, eine neue Form zu schaffen. 

Meyer-Lübke nimmt gerade den umgekehrten Vorgang 
an, indem er das Eindringen von au <C '''habunt in die 3. sing, 
zurückfahrt auf eine schon vorhandene Gleichheit der ersten 
Personen des Singular und Plural. Abgesehen von den Be- 
denken, welche sich erheben gegen die von Meyer-Lübke ge- 
gebene Erklärung der 1. sing, am, ist obige Annahme auch 
in anderer Hinsicht wenig wahrscheinlich. Es kann doch 
kaum zweifelhaft sein, daß eine Angleichung der 3. sing, an 
die 3. plur. im Indikativ des Präsens von „haben^* ihre erste 
und wichtigste Ursache hat in dem erwähnten Beispiele der- 
jenigen Zeitwörter, wo die 3. sing, mit der 3. plur. lautlich 
zusammengefallen war. Daß dieses Vorbild von großem Ein- 
flüsse gewesen sein muß, geht schon daraus hervor, daß auch 
bei den anderen Verben, wo die 3. sing, des Präsens nicht 
lautlich eine der 3. plur. gleiche Form ergeben hatte, eine 
analogische Ausgleichung zwischen diesen beiden Formen 
eintrat: ducit > duce, ducunt > ducu; duce dringt auch in die 
3. plur. ein; tacet>tace; *tacunt > tacu; fftr letzteres auch 
tace. Weiter ist es nicht wahrscheinlich, daß ein am in der 
1. sing, schon vorhanden war, ehe eine Angleichung der 
3. sing, an die 3. plur. au stattgefunden hatte. War doch 
for den letzteren Vorgang das Beispiel schon in frühster Zeit 
gegeben. Sobald die auslautenden Konsonanten der lateinischen 
Verbalformen abgefallen waren, bestand für cantat und cantant 
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eine gleiche Fomi. Es muß also auch schon sehr früh dieses 
Vorbild wirksam gewesen sein und sich das Bestreben geltend 
gemacht haben, auch anderwärts die 3. sing, und die 3. plur. 
einander gleich zu machen, wo dies noch nicht der Fall war. 
Jedenfalls aber wird eine Gleichheit der 3. sing, und plur. 
im Indik. Präs. von habere nicht später zustande gekommen 
sein als eine solche der 1. sing, und plur., ffir die ja sonst 
kein Beispiel in der Verbalflexion zu finden war. Nimmt man 
aber an, daß schon ein au sowohl flELr die 3. sing, als auch 
f&r die 3. plur. vorhanden war, als sich für *aibu <C habeo 
eine neue Form nötig machte, so hat man in der Gleichheit 
der Formen für die dritte Person des Singular und Plural 
eine Erklärung ffir die Gleichheit der ersten Personen. Man 
könnte gegen eine Identität der 1. sing, am mit der 1. plur. 
vielleicht noch den Einwand erheben, daß ja im Aromunischen 
die 1. plur. nur avem(u) und gar nicht am(u) laute, wie die 
1. sing. Demgegenüber läßt sich aber geltend machen, daß 
am der 1. plur. sonst allen Dialekten eigen ist und ganz 
gewiß bereits im TJrrumänischen, also auch im Aromunischen 
einmal bestanden hat, wo das Fehlen dieser Form heute nichts 
mehr beweist gegen die oben gegebene Erklärung der 1. sing. 
Für am findet sich dialektisch oft an, und zwar vor 
dentalem Anlaut des folgenden Wortes, femer all vor guttu- 
ralem Anlaut: Weig. Sam. Th. D. 28. 6—8: ts-an dat m|re, 
ts-an dat pffe, ts-an dat buzg u. s. w.; 40, 16: m-an suit; 
47, 9: igu t'e an tsunut; 28, 10: afi glumit; Weig. Kl. Wal. 
8, 4: m-afi kulkat äu m-am sculat; 50, 10: 1-afi ggsgt. Oder 
Ausfall durch Nasalierung: se-a-lukrat-ce am lukrat. Weig. 
Moldau. DiaL Lied LX, 6 und öfter. 

2. Pers. Sing. 

Die 2. sing, lautet auf dem ganzen rumänischen Sprach- 
gebiete ai, altrum. aH, und zwar ist dies überall außer im 
Istrischen" die einzige Form dieser Person, ai entspricht 
lautlich einem *(h)abi (für habes), mit i als Flexionsendung 
der 2. sing., wie sie für alle Zeitwörter anzusetzen ist. Eine 
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Herleitung von ai aus der Kurzform *has bezw. *as (Meyer- 
Lübke, Rom. Formenl. § 238) ist in lautlicher Hinsicht auch 
möglich, doch müßte man dann das i in ai ansehen als erst 
in späterer Zeit als Personalendung analogisch angefügt. 

Vereinzelt findet sich dialektisch §i, mit Verdunkelung 
des a zu dem gedeckten Kehllaute: Weig. Ban. D. 1, 5: Tsena 
%i strugat, Tsena §i m^fikat; 2, 14: m-§i sgrutat. ai wird überall 
als Form sowohl des Hilfsverbums wie auch des Besitzverbums 
gebraucht; nur im Istrischen ist für das letztere eine 2. sing. 
9ri gebildet worden, analog zur 3. sing. 9re (dakorum. are). 

3. Pers. Sing. 

In der 3. sing, entspricht a lautlich dem lateinischen 
habet: habet > *ae, daraus a infolge des Gebrauchs an satz- 
unbetonter Stelle. Auch gegen eine Herleitung des rumän. a 
von der sonst auf romanischem Gebiete allgemein verbreiteten 
Kurzform *hat läßt sich in lautlicher Beziehung nichts ein- 
wenden. Indessen haben wir sonst keine sicheren Anhalts- 
punkte für das Vorkommen dieser Kurzform im Balkanroma- 
nischen. Das von Meyer-Lübke (Roman. Formenl. § 238) 
erhobene Bedenken, daß %at ein ä und nicht ein a, ent- 
sprechend einem stä <C stat, hätte ergeben müssen, ist nicht 
stichhaltig, da auch latein. ad zu a wird und nicht zu a. 
stä <C stat beweist nichts, da dasselbe satzbetont ist. 

Die 3. sing, a findet sich immer nur als Form des Hilfs- 
verbums; in früher Zeit wird sie natürlich auch beim Besitz- 
v^bum Verwendung gefmiden haben. Da a so außerordent- 
lich häufig bei der Flexion des zusammengesetzten Perfektums 
gebraucht wurde, wo es in der Regel tonlos war und sich an 
das Partizipium anlehnte, so verlor es die Fähigkeit, auch 
als selbständige Verbalform, also im Sinne von „haben = be- 
sitzend^ zu funktionieren. An seine Stelle trat in diesem Falle 
die Neubildung are. Die vielfach vertretene Ansicht, daß are 
aus latein haberet entstanden sei, ist völlig haltlos. Auch die 
von Miklosich (Beitr. Conson. II, S. 27) gegebene Erklärung, 
wonach are sich ergeben habe aus *ae mit Einschiebung eines 
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hiatustilgenden r, ist wenig überzeugeni Bereits W. Meyer 
(Z. f. r. PhiL VIII, S. 142) hat darauf hingewiesen, daß hier 
wohl eine Analogie gewaltet haben muß zur 3. sing, von velle, 
wo wahrscheinlich eine Zeit lang ein *voare « *volet) und 
ya nebeneinander bestanden hat: '''voare neben dem kürzeren 
va bezw. *voa bewirkte neben a eine vollere Form auf -re: 
are (über die gegenseitige Einwirkung von *voare <C *volet 
und a < habet siehe das Weitere bei der 3. sing, des Präsens 
von velle). 

Wie schon erörtert, drang die 3. plur. au < *habunt in 
die 3. sing, ein (siehe bei der 1. sing. am), au (aoy, aS) ist 
im Altrumän. die fast ausschließlich gebrauchte Form der 
3. sing, a (a) ist sehr selten im Altrumän., im Cod. Yoron. 
z. B. findet es sich nur ein einziges Mal (142, 3) neben sonst 
üblichem au, desgleichen nur einmal im ganzen Psaltire 
Scheianä (50, 18). Erst in neuerer Zeit ist a wieder mehr 
durchgedrungen, so daß es heute die schriffcgemäße Form ist. 

Wenn sich im Altrumän. zuweilen eine Schreibung findet 
wie *«-0y, so ist dies weiter nichts als Hi-aoy, indem hier das 
Zeichen i statt •k zur Wiedergabe des Lautes ea steht: Gasi I, 
41, 13: H«-oy h^ckStk; 41, 22: H«-oy j^B'ki^aTk. 

a der 3. sing, kommt außer im Aromunischen und im 
Meglen in allen Dialekten vor; aber auf einem großen Gebiete 
ist es verhältnismäßig selten. An seiner Stelle steht dann, 
wie im Altrumän., in der Regel au, welches noch allen 
Dialekten, wieder mit Ausnahme des Aromunischen, eigen ist. 
Im Istrischen ist es zu aw bezw. ^w geworden. Im Banat, 
Moldau, Bukowina, Bessarabien und in Siebenbürgen, seltener 
dagegen in der Gr. Walachei, woselbst a häufiger ist, ist au 
zu monophthongiert worden; doch sagt man daneben auch 
au im Banat und Siebenbürgen. Das Istrische hat neben aw 
(^w) die Form a in weitem Umfange bewahrt; dieselbe ist 
sogar in die 3. plur. eingedrungen, so daß wir aw und a 
sowohl in der 3. sing, wie auch in der 3. plur. haben. Das 
Schrifbrumänische hat a nach dem Dialekte der Großen 
WalacheL 
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Das Aromunische kennt weder a noch ai^ bezw. o in der 
3. sing.; hier ist are die einzige Form, und diese wird sowohl 
for das Hilfsyerbum als auch for das Besitzrerbum gebraucht. 
Daß a der 3. sing, im Aromunischen auch einmal Yorhanden 
gewesen ist, kann als ausgemacht gelten. Beispiele for are 
als Hilfsverbum im Aromun.: Weig. Arom. 119, 9: donmu su 
I are m9kat9 etc. 

Im Istrischen, wo betontes a zu 9 wird, lautet die 3. sing, 
des Besitzverbums ^re. Diese Form hat den Anlaß gegeben 
zu einer Reihe von Neubildungen for die anderen Personen: 
so haben wir außer der schon erwähnten 2. sing. 9ri ein ana- 
logisches aren, arets, 9ru für den Plural. 

Das Meglen hat in der 3. sing, für das Hilfsverbum nur 
die Form au und ari (== dakor. arom. are) för das Besitz- 
verbum, 

1. und 2. Pers. Plur. 

Latein, habemus, habetis wird zunächst mit Ausfall des 
intervokalischen b zu *aemu, *aetsi geworden sein. Weiterhin 
aber trat eine doppelte Entwickelung ein, hervorgerufen durch 
die verschiedene Verwendung dieser Formen: am(u), ats(i) 
ergab sich für das Hil&verbum, avem(u), avets(i) hingegen 
für das Besitzverbum. 

1) amu, atsi: Bei der auxiliären Funktion bewirkte die 
tonlose Stellung eine Verschiebung des Wortakzentes in 
*aemu bezw. *aetsi auf die erste Silbe. In folgender Rede- 
wendung z. B.: '^'aemu cuntatu, wo das Partizipium c^ntatu 
den Hauptton trug, wurde der auf dem Hil&verbum n:diende 
Nebenton so weit wie möglich vom Haupttone zurückgezogen: 
*äemu cuntatu. Nur auf diese Weise erklärt sich am, ats 
(altrum. AUCiy, dM, du[h bezw. ai^H, ai^) mit Ausfall des ur- 
sprünglich betonten e. 

Meyer-Lübke (Roman. Formenl. § 238) meint, daß diese 
Kurzformen am und ati wohl von der 3. plur. a^ aus gebildet 
seien. Dieses Vorbild mag allerdings fordernd auf den oben 
geschilderten Vorgang eingewirkt haben, doch scheint es mir 



Digitized by VjOOQ IC 



— 40 — 

far sich allein nicht geeignet zur Motivierung der Akzent- 
verschiebung in *aeniu > amu bezwi^*aötsi > atsi. Die Er- 
klärung Lambriors (Romania IX, S. 371), welcher rumän. am^ 
ati auf ein bereits lateinisches habemus, häbetis zurückführen 

c ^ ... 

will, ist sehr unwahrscheinlich und hat auch keinen Beifall 
ge&nden. 

Das Aromunische und das Meglen kennen die Kurzformen 
am und ats nicht; hier stehen die volleren Formen avem(uX 
avets(i) bezw. vem vets auch in der Funktion des Hilfsverbums. 

Im Istrischen haben wir in der 1. sing, an, niemals am, 
wie es in der 1. sing, die alleinige Form ist. an entspricht 
in seinem Auslaut auf n der 1. plur. bei den anderen Zeit- 
wörtern, ats der 2. plur. findet sich im Istrischen ebenfalls. 
Beispiele für istr. an bezw. ats: Weig. Romania XXI, S. 254: 
n-an mes boate (nous allämes combattre); mes-an an Vitsentsa 
(nous enträmes ä Venice) u. s. w.; Weig. Jahresb. I, S. 138 (15): 
kum ats zivit (gelebt); S. 132 (15): ke ve ats dosta muntsit 
[denn ihr habt euch genug geplagt]. 

Neben ats hört man dialektisch auch §.ts (pts), so z. B. 
im Banat (vergl. Weig. Ban. D. S. 47); ferner az, mit Er- 
weidiung des ts (j0 vor stimmhaftem Laute: Weig. Sam. Th. 
D. 53, 12: k;^d az-dat muna ku mine. 

Standen ^aemu, "^aetsi als selbständige Yerbalformen, so 
blieb die lateinische Betonung unverändert bestehen; zur Be- 
seitigung des Hiatus wurde ein v eingeschoben: avemu, avetsi 
(vergl. Miklosich, Beitr. Cons. II, S. 27). Das Vorbild hierfor 
werden die Formen des Aorist avüi ii. s. w. abgegeben haben,, 
wo der labiale Laut wahrscheinlich von Anfang an sich er- 
halten hatte (siehe hierüber das Weitere beim Imperfektum) 

Für die 1. plur. haben wir im Altrumän. AB'KM[k und 
ABiM[k; ersteres ist die lautgerechte Form, da f (e) nach 
Labial zu *¥ (9) verdumpfb werden mußte. M$U ist zu er- 
klären als Angleichung an die 2. plur. AEiVi,H, wo sich das 
i imter dem Einflüsse des folgenden hellen Lautes rein er- 
halten hatte. Beim Beginne der litterarischen Überlieferung 
werden noch beide Formen, AWhU und abim, neben einander 
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gebraucht, man kann sie sogar in ein und demselben Denk- 
male finden: Oa8terI,*15,39: aBfMk; 16,3: AR'KMk (1569—1575, 
Kronstadt). Indessen ist asiM die häufigere Form und ver- 
drängt AB'KIJ bald gänzlich. Vom Anfange des 17. Jahrh. 
an ist letzteres nicht mehr zu belegen. 

Im Aromunischen sind ayem(u), avets, desgleichen im 
Regien vem, vets mit Abfall des anlautenden Vokals, die 
einzigen Formen der 1. und 2. plur., sie werden also, wie 
bereits erwähnt, auch fiir das Hilfsverbum gebraucht. Als 
Beispiel hierf&r diene folgende Stelle aus dem Cod. Dimonie: 
li avemu skrüratg (Jahresb. I, S. 13 bezw. 32). 

Im Istrischen sind die alten Formen aven (»= dakor. avem) 
und avets ebenfalls noch lebendig; doch scheinen dieselben 
nur noch selten vorzukonmien.' An ihrer Stelle stehen in der 
Begel die oben angefahrten Neubildungen aren, arets, auch 
ren, rets, mit Abfall des vortonigen Vokals (vergl. Miklosich, 
Rum. Unters. I, S. 75; Weigand, Bomania XXI, S. 249). Zum 
Beweise for das Vorkommen von avets im Istrischen nenne 
ich folgende Stelle: Weig. Jahresb. I, S. 136 (6): t§e avets voi 
muntsi? (was habt ihr zu arbeiten). Die 1. plur. aven, welche 
ebenso wie avets weder von Gärtner noch von Weigand an- 
gegeben wird, konnte ich aus den publizierten Texten nicht 
belegen; doch ist dieselbe aus avets mit Wahrscheinlichkeit 
zu ers(^ließen. 

3. Pers. Plur. 

In der 3. plur. haben wir au (altrum. aoy, aS). Zurück- 
gehend auf *habunt für habent, mit der für das Vit bei allen 
Verben der latein. 2. Konjugation anzusetzenden Endung -unt 
der 3. plur. Alle Dialekte besitzen au f&r die 3. plur.; im 
Istrischen lautet diese Form aw (jw) wie wir bereits bei der 
3. sing, sahen. Weiter findet sich auch in der 3. plur. o 
« au) überall da, wo es in der 3. sing, vorkommt. Eine 
bemerkenswerte Erscheinung ist die 3. plur. or, welche im 
Banat und in Siebenbürgen allgemein verbreitet und teilweise 
überhaupt die einzige Form dieser Person ist. Wie Weigand, 
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Ban. D. S. 48—49 dargelegt hat, ist dieselbe identisch mit 
or <C volunt. Der Ausgangsptmkt dieser Entwickelung ist 
in dem umstände zu suchen, daß die 3. sing, von habere o 
(-< au) durch Vermittlung der Wendung o sä + Konjunktiv 
auch in der 3. sing, des Futurums an Stelle von va gebraucht 
wurde, worauf dann umgekehrt die 3. plur. des Futurums 
or « vor <C volunt) auch in der 3. plur. von habere Ver- 
wendung fand (siehe das Nähere bei Weig. a. a. 0.). Beispiele 
für or: Weig. Ban. D. 1, 6: su kun(d) pgkurarü or venit su 
or vgdzut s-or bukurat Su or dzus; Kör. Mar. D. 9, 1: or fost 
tri frats . . . s-or dus . . . s-or untulnit etc. 

o o 

Bei den Bufanen in Bosneak (Banat) ist far die 3. plur. 
des Präsens von habere eine Form ar zu hören. Nach Weigand 
(Ban. D. S. 47) ist dieselbe zu betrachten als ein Kompromiß 
zwischen a und or. Beispiele: Weig. Ban. D. 43, 1: ar fost 
doi pgkuräf . . . su i^i ar trgbuit, sg-i dzg; 43, 2: igi ar spus 
. . . pgkurarii s-ar dus un sat. 

Eine 3. plur. ar (arü) giebt es auch im Aromunischen, 
so bei den Farserioten auf dem Pindus. Dieselbe ist dort 
ohne Zweifel eine Analogiebildung zur 3. sing, are, entspricht 
also ganz dem istrischen gru. Beispiel: Weig. Arom. II, 
122, 3: ar senmu tu frg.mpte (sie haben das Zeichen auf der 
Stirn). 

Auf den im Istrischen begegnenden Gebrauch von a < 
habet auch als 3. plur ist bereits hingewiesen worden. Bei- 
spiele: Weig. Romania XXI, S. 255: si tots a fost kontentsi 
pr^ ye (et tous etaient contents de lui). Auch im Dakorum. 
ist das Eindringen von a und are aus dem Sg. in den PL 
ganz gewöhnlich, wie Weig. Jb. VIII, S. 277 aus der Großen 
Walachei mitteilt. 



IL Konjunktiv des Präsens. 

Die lateinischen Formen des Konjunktivs mußten im Sg. 
zunächst zusammenfallen, da habeam habeas habeat — a^bp 
ergaben. Die Differenzierung geschah in derselben Weise 
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^ie bei den anderen Zeitwörtern. Zunächst nahm die 2. sing, 
die Personalendung i an; aibi hat sieh im Imperativ bis auf 
den heutigen Tag dialektisch erhalten. Im Konjunktiv ist es 
bereits im Altrumänischen verdrängt worden durch die In- 
dikativform ai (ah), da ja bei den übrigen Verben die 2. sing, 
-des Konjunktivs derjenigen des Indikativs gleichlautete (crezi: 
credis und credas). Die I. Pers. aibu (aHßS, ahbk) ist in 
flüher Zeit im Altrumän. noch gebräuchlich (Beispiele siehe 
bei Cipariu, Princ. S. 139 — 140). Späterhin trat am dafür ein, 
da auch sonst überall für Indikativ und Konjunktiv eine gleiche 
Form vorhanden war (credu: credo und credam). In der 1. 
und 2. plur. kennen wir nur die Formen des Indikativs: avemu, 
avetsi, wie auch in allen Konjugationen. Nur in der 3. sing, 
und plur. blieben die ursprünglichen Formen des Konjunktivs 
erhalten; es ergab sich also für denselben folgende Reihe: 
Sg. am (aibü), ai (aibi), aibg 
PI. avem avets aibg. 

Die angeführte Formenreihe des Konjunktivs hat das 
Dakorumänische, das Aromunische und das Meglen gemeinsam. 
Für das letztere lautet natürlich die 1. und 2. plur. vem, vets 
wie im Indikativ. Erwähnt sei femer das bei den Olympo- 
Walachen übliche Präsens des Futurums vaiam, vai, vaibä, 
va avem, va avets, vaibä, desgleichen das Imperfekt des 
Futurums vraiam, vrai, vraibä u. s. w. (Weigand, OL- Wal. 
S. 100). Wir haben hier also die im Aromunischen auch 
sonst anzutreffende Bildung der futurischen Zeiten durch die 
erstarrte 3. sing, des Präsens bezw. Imperfektums von velle 
und folgenden Konjunktiv ohne die Konjunktion sä; bemerkens- 
wert sind aber im vorliegenden Falle die kontrahierten Formen 
der 2. und 3. sing, und 3. plur. 

Das Istrische hat für habere einen neuen Konjunktiv ge- 
schaffen. Nach Gärtner (Miklosich, Rumun. Unters. I, S. 75) 
lautet derselbe folgendermaßen: [ä]vu, [a]yi, [a]ye, [a]y6n, [ajyets, 
(a]vu.*) Meyer-Lübke (Rom. Formen!. § 238) nimmt an, daß 

*) Das Yorkommen dieser Formen dürfte allerdings sehr zweifel- 
haft sein, solange nicht eine Belegstelle ans Texten dazu gebracht wird. 
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die 1. sing, und 3. plur. auf au « *liabunt) zurückzuführen^ 
die übrigen Personen aber Anbildungen an fiyi, fiye u. s. w. 
seien, eine Erklärung, der man wohl beistimmen kann. 

111. Imperfektum. 

Eine lautliche Weiterentwickelung des lateinischen Im- 
perfektums von habere mußte, entsprechend einem tacebam 
> täceä(m) u. s. w. folgende Formenreihe ergeben: 
habebam > *aea > aiä 
*habebi > *aei > aiai [-ai durch Analogie] 
habebat > *aea > aiä 
habebämus > *aeamu > aiamu [aiemu] 
*habebati > *aeatsi > aiatsi 
habebant > *aea > aiä. 

Diese zu erwartenden Formen aiä resp. aiam, aiäi u. s. w. 
finden sich thatsächlich noch im Aromimischen, und zwar auf 
dem Hoch-Pindus (nach mündlicher Angabe Weigands). Wir 
dürfen wohl annehmen, daß hier wirklich noch die alten laut- 
gerechten Formen vorliegen, wie sie im ürrumänischen wahr- 
scheinlich einmal allgemein verbreitet gewesen sind. Alle 
Dialekte zeigen sonst, wie auch das Altrumänische, die Formen 
mit v: av<?ä(m), av^äi, av^ä, av^äm, av^ätsi, aveä(u); altrum. 
AR'k u. s. w. Das Meglen hat vgm, vgi, vj, vjm, vgts, vju 
(Weig. VI. Megl. S. 44). Abfall des anlautenden Vokals haben 
wir auch im Istrischen (siehe unten). 

Das V dieser Formen ist lautlich nicht zu erklären, da 
latein. intervokales b sonst überall völlig schwindet. Auch 
zur Erhaltung bezw. Einschiebung eines v als Hiatustilger 
Tag ein Anlaß nicht vor, da in aiä das i bereits den Hiatus 
aufhob. Miklosich (Beitr. Conson. 11, S. 27) nimmt an, daß 
sich das lateinische b als v in avea: habere, aveam: habebam 
deswegen halten konnte, weil sich zunächst ein ayjä, avjäm 
ergeben habe, wo das v durch das folgende j vor dem Aus- 
falle bewahrt worden sei. Diese Erklärung ist nicht einwand- 
frei: ein avia(m) aus latein. habebam hätte sich nur entwickeln 
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l:önnen über eine Zwischenform *avea, wo dann erst der 
Übergang von ea zu eä > ja noioglich war. Ein *avea aber 
mit Erhaltung des intervokalen Labials bis zum Eintritt der 
Akzentverschiebung auf dem Diphthonge ea und des daraus 
sich ergebenden Wandels von ursprünglich betontem e zu j 
ist nicht wahrscheinlich (auch Philippide, Princ. I, S. 33 weist 
^ie Ansicht Miklosichs ab). Meyer-Lübke (Rom. Formenl. 
§ 238) meint, die Bewahrung des v in avea, aveäm u. s. w. 
sei bewirkt worden durch die Formen des Konjunktivs (aibu, 
aibi, aib^), wo sich der lateinische Labial unverändert erhalten 
hatte. Indessen ist das meines Erachtens doch ein ganz ver- 
schiedener Fall, den man nicht in Parallele zum Lnpf stellen 
kann: aibä und avea. 

Man wird im vorliegenden Falle, wie Weigand im College 
erklart, wohl am besten ausgehen können von den Formen 
des Aorist sowie des Partizipiums Perfecti. In habui > avüi, 
*habütum > avüt bietet die Erhaltung des v nichts Auf- 
fallendes; hier liegt seine hiatustilgende Funktion auf der 
Hand. Wir können mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, 
daß der labiale Laut zwischen a und ü niemals geschwunden 
ist. Beispiele für die Erhaltung bezw. Entstehung eines 
Labials zwischen u und dunklem Vokal finden sich auch sonst: 
dialektisch luvat für luat (genommen), luvgm (luwpm) für 
lugm (wir nehmen); luvats fiir luats (Weig. Ban. D. S. 50); 
femer *viduva > altrum. vaduä (väduüä) neurum. väduvä; 
nubilus (Wolke) > nueru > nuär > nuvär (dialektisch neben 
nour > nor). Von dem Aorist avui u. s. w. bezw. dem Partiz. 
Perf. avut aus mag dann das v unter der Wirkung der Ana- 
logie auch in die Formen des Imperfektums eingedrungen 
sein, wo seine Erhaltung auf rein lautlichem Wege unerklär- 
lich wäre. 

Da m im Wortauslaute abfiel, so ergab sich bei habere 
wie bei allen anderen Zeitwörtern in der 1. sing, des Imper- 
fekts eine auf betontes -a ausgehende Form: avea (aB*fr). In 
der 2. Hälfte des 17. Jahrh. kam die heute allgemein übliche 
Form mit -am auf. Meyer-Lübke erklärt den Auslaut der 
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1. sing, aller Imperfekta auf -m als Angleichung an die 1. sing. 
am des Präsens von habere, und es liegt in der That nahe, 
einen solchen Zusammenhang anzunehmen, wenn man bedenkt^ 
daß die Formen der übrigen Personen im Indikativ des Präsens 
vom Hilfsverbum „haben'' (außer der 3. plur. au) lautlich der 
Imperfektendung entsprachen. Möglicherweise hat sich die 
heutige Imperfektendung der 1. sing, erst von dem Imperfektum 
von habere aus auf die übrigen Verben ausgedehnt. Bei 
habere mußte es ja besonders nahe liegen, im Imperfektum 
die 1. sing, der 1. plur. anzugleichen, da hier vor allem die 
erwähnte Analogie zu den Präsensformen wirksam gewesen 
sein wird. Dann erst dürfte das Imperfektum von habere 
das Vorbild abgegeben haben für die andern Zeitwörter. Mit 
Sicherheit freilich wird diese Priorität kaum nachzuweisen 
sein, da bei dem seltenen Vorkommen der 1. sing, des Imper- 
fektums von habere aus der litterarischen Überlieferung eine 
Entscheidung dieser Frage nicht gut möglich ist. Und zuletzt 
wäre es auch nicht ausgeschlossen, daß die Angleichung der 
1. sing, an die 1. plur. beim Imperfektum ohne alle Beziehung 
zu den Formen von habere vor sich gegangen ist, indem ein- 
fach der Umstand, daß die 3. sing, und plur. lautlich eine 
gleiche Form ergeben hatten, zu einer analogen Gleichheit 
der 1. sing, und plur. fahrte, wie wir es in entsprechender 
Weise bereits für eine frühere Zeit beim Indikativ des Präsens 
von habere annehmen konnten. 

Noch jünger als die 1. sing, auf -m und nicht so all- 
gemein durchgedrungen ist die 3. plur. des Imperfektums auf 
-äu. Meyer-Lübke erklärt auch diese Endung als Anlehnung 
an den Indikativ des Präsens von habere. Schließt man sich 
dem an, so wird man auch hier voraussetzen können, daß erst 
vom Imperfektum von habere (av^au) aus die neue Endung 
der 3. plur. sich auf die übrigen Verben übertragen hat 
Nicht beistimmen kann man der Ansicht von Philippide 
(Princ. I, S. 75), wonach die neue Imperfektendung in der 
3. plur. ohne jede Beziehung zu dem Präsens bezw. Imper- 
fektum von habere zustande gekommen sein soll, einfack 
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durch Analogie zu dem Indikativ des Präsens der Zeitwörter 
nach der 2. und 3. Konjugation, wo ja die 3. plur. auf -u 
bezw. -u auslautete. Das geht nicht an, da u im Imperfektum 
erst aufbrat, als es im Präsens bereits nicht mehr hörbar war. 

Dialektisch ist die alte 3. plur. des Imperfektums noch 
sehr häufig; im Aromunischen wird sie ausschließlich gebraucht: 
av^ä, iera u. s. w. Die Endung -ay gehört vor allem der 
Schriftsprache an, doch ist sie auch dialektisch verbreitet, so 
im Banat und den angrenzenden Gebieten, ebenso im Meglen. 
Die 1. sing, ohne -m: av^ä, iera u. s. w. scheint jetzt nicht 
mehr vorzukommen. 

Für das Istrische wird von Gärtner (Miklosich, Rum. 
Unters. I, S. 75) folgendes Imperfektum von habere angegeben: 
ve(v)u, vevi, veve, vevän, vevats, vevu. Nach Weigand Roma- 
nia XXI, S. 247) sind diese Formen ebensowenig vorhanden 
wie das von Gärtner aufgezeichnete Imperfektum von esse: 
yeru, yeri u. s. w. Weigand stellt für das Istrische als ge- 
wöhnliches Imperfektum von habere eine Form v^aia u. s. w. 
fest Bezüglich der Flexion dieser Zeitform vergL das beim 
Imperfektum von esse (fiyeaia) Gesagte. Daneben kommen, 
freilich sehr selten. Formen des alten Imperfektums von habere 
vor. So belegte ich in den von Weigand mitgeteilten Texten 
zweimal eine 3. sing, vga (vg), welche also mit dakorum. arom. 
av^a, megL vj identisch ist: Weig. Jahresb. I, S. 134 (12) tsela 
hliw nigd^r aS^ vga beletsa musjtg (jener Stall hatte niemals 
eine so schöne Pracht); S. 142 (7): pre tsela altpr ma §i vg 
P9pa (auf jenem Altar aber hatte [war] auch der Papst). 

IV. Aorist, Plusquamperfektum. 
Konjunktiv des Futurums. 

Der Aorist von habere, welcher übrigens wie auch die 
anderen mit dem Perfektstamme gebildeten Zeiten dieses 
Verbums für die auxiliäre Verwendung nicht in Betracht 
kommt, schließt sich in seiner Flexion zunächst ganz den 
übrigen u-Perfekten an: wir haben ein habui > avüi, ent- 
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sprechend einem täcui > täcüi u. s. w. Über die Bewahrung 
des intervokalen Labials in avüi ist schon beim Imperfektam 
gesprochen worden. Betreffs der Personalendangen u. s. w. 
gilt das beim Aorist von esse Gesagte. Hingewiesen sei hier 
noch auf die Formen des Meglen, wo wir wiederum Abfall 
des anlautenden a haben: vui vu§, vu, vum, vuts, vura (Weig. 
Vl.-MegL S. 44). 

Im Dakorumänischen, wo neben fui, fusi, fu u. s. w. eine 
den s-Perfekten entsprechende Reihe fiisei, fiisesi u. s. w. zu- 
stande gekommen war, schuf man nach diesem Vorbilde auch 
fftr den Aorist von habere ein avusei, avusest, avuse, avuseräm 
(avusem), avuserati (avuseti), avusera (avuse). 

Dieser doppelten Formenreihe des Aorists entspricht, wie 
auch bei esse, eine solche im Plusquamperfektum: 

l)avüse(m) [<habuissem], avüsei, avüse, avuseräm (avusem), 
avuseräti (avuseti, avusetu), avusera (avüse). 

2) avusesem, avusesesi, avusese, avuseseram (avusesem), 
avuseseräta (avuseseti) aVuseserä (avusese). 

Im einzelnen verweise ich auf das beim Plusquamperfektum 
von esse gesagte. Dies gilt auch für den Konjunktiv des 
Futurums, welcher regelmäßig mit Hilfe des Perfektstammes 
avu- gebildet ist: arom. si avurim, si avuri (avuriS) u. s. w. 

Besondere Erwähnung verdient hier eine in Samarina auf 
dem Hochpindus vorkommende Form si avearam: wenn ich 
hätte. Dieselbe dürfte zu betrachten sein als Kompromiß 
zwischen einem mit dem Präsensstamme gebildeten Konjunktiv 
des Futurums: si avearim und dem Imperfektum aveam. Ein 
übrigens erst in neuerer Zeit mit Benutzung des Präsens- 
stammes geschaffener Konjunktiv des Futurums findet sich im 
Aromunischen auch bei einigen anderen Verben: vrearim 
(vrurim), bgtearim, fitsearim u. s. w. (vergl. Weig. Jahresb. III, 
S. 157). Vor allem kommt hierbei der Infinitiv in Betracht: 
bätere > bäteare; fatsere > fitseäre; desgleichen habere > 
aveäre; *volere > vreare; und darnach ist dann der Kon- 
junktiv des Futurums gebildet worden. 
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IV. Infinitiv, Imperativ, Gerundium. 
Partizipium des Perfekts. 

Der Infinitiv von habere giebt zu besonderen Bemerkungen 
keinen Anlaß: 

lat. habere > aveare (so noch im Aromun.), neurum. 
avere (substani). Die gekürzte Form lautet aveä im Dakorum. 
(altrum. as'R), vg im Meglen und im Istrischen. Die Bewahrung 
des V ist auf dieselben Ursachen zurückzuführen wie bei avem, 
aveti, aveäm u. s. w. 

Der Imperativ wird gebildet mit den entsprechenden 
Formen des Konjunktivs, wobei für das Altrumän. bezw. 
Dakorumän. die Erhaltung der alten Eonjunktivform aibi in 
der 2. sing, bemerkenswert ist: aibi (arom. ai), avem, aveti. 
Für das Istrische giebt Gärtner (Miklosich, Rum. Unters. I, 
S. 75) folgenden Imperativ von habere an: ä[yi], aretsme 
(1. plur.) arets (2. plur.). Betreffe aretsme gilt dasselbe wie 
für fiyetsme (S. 56). arets ist aufföUig: entsprechend dem 
Imperativ von esse (1. plur. fiyen, 2. plur. fiyets) wäre auch 
für den Imperativ von habere im Plural ayen, ayets zu er- 
warten. Gärtners Formen bedürfen der Bestätigung. 

Für das Gerundium von habere giebt es im Altrumän. 
bezw. Dakorumän. eine doppelte Form: avund[u (ABTkHA[^) 
und aibund[u AHKTkHA[S). Ersteres ist die ursprüngliche Form 
und entspricht in seiner Bildung dem Gerundium der anderen 
Zeitwörter nach der latein. 2. Konjugation. Die Erhaltung 
des V beruht auf analogischem Einflüsse. aibund[u ist eine 
Neubildung mit Benutzung des Konjunktivstammes. 

Im Aromunischen lautet das Gerundium von habere 
avund[u bezw. avundalui, entsprechend einem tgkundu u. s. w. 

Im Partizipium des Perfekts haben wir eine Form *habü- 
tum anzusetzen, aus welcher altrum. dakorum. avut[u (aböt[S) 
aromun. avutg sich erklärt. Betreffs der Erhaltung des Labials 
siehe beim Aorist bezw. Imperfektum (S. 44). Im Meglen 
lautet das Part. Perf. vut, ebenso im Istrischen; für letzteres 
Weigand, 9. Jahresbericht. 4 
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ist noch anzuführen das zur Bildung des Plusquamperfektums 
gebrauchte Partizipium veait (vergL S. 31). 

C. Das Hilfsverbum ^^wollen'' (lat. velle). 

Das lateinische yelle ist nirgends auf romanischem Gebiete 
zu so ausgedehnter Verwendung gelangt wie im Rumänischen» 
Während dieses Verbum im Bardischen und Spanisch-Portu- 
giesischen überhaupt nicht mehr erhalten ist und auf dem 
übrigen Gebiete allgemein nur in seiner ursprünglichen Be- 
deutung vorkommt, hat es im Rumänischen insofern eine reiche 
Entwickelung erfahren, als es auch als Hilfsverbum zur Bildung 
des Futurums und Konditionals gebraucht wurde. Dieser 
Umstand einer doppelten Verwendung, als Hilfsverbum der 
futurischen Zeiten und daneben als eigentliches Verbum in 
seiner ursprünglichen Bedeutung von „wollen" (wozu noch 
im Aromunischen die von „lieben" gekommen ist) bewirkte 
im Laufe der Sprachentwickelung eine doppelte Formenreihe 
aus dem alten lateinischen bezw. volkslateinischen Typus, 
indem die viel häufiger gebrauchten und in der Regel ton- 
losen Formen des Hilfsverbums weit mehr der Kürzung und 
lautlichen Veränderung unterworfen waren als die seltener 
vorkommenden Formen des eigentlichen Verbums. Als man 
begann, die alte organische Flexion des Futurs und Kon- 
ditionals durch eine neue, mit den Formen von velle gebildete 
zu ersetzen, wird selbstverständlich in der Gestaltung dieser 
Formen ein Unterschied nicht vorhanden gewesen sein, mochten 
sie als futurisches Hilfsverbum oder als eigentliches Verbum 
„wollen" funktionieren. Erst als die neu angenommene Futur- 
entwickelung aus dem Begriff des WoUens allgemein durch- 
gedrungen war, aber trotzdem schon in früher Zeit, wird sich 
das Bestreben geltend gemacht haben, die lautlich volleren 
und längeren Formen des Hilfsverbums zu verkürzen, soweit 
nicht schon die regelmäßige Entwickelung eine kurze Form 
ergeben hatte. Und ein weiteres Moment ergab sich aus 
dieser Thatsache: Indem nämlich die alten Formen in ihrer 



Digitized by VjOOQ IC 



— 51 — 

auxiliären Funktion , sei es auf lautlich regelmäßigem Wege, 
sei es unter anderen Einflüssen, zu Kurzformen wurden, 
konnten sie dem Sprachgefühl nicht mehr genügen für die 
Verwendung als selbständige Formen des Verbums „wollen". 
Man sah sich deshalb veranlaßt, far diesen Zweck neue vollere 
Formen an Stelle der alten zu bilden. 

Während sich so die allgemeine Tendenz, die bei der 
Entwickelung yon latein. yelle im Rumänischen vorhanden 
gewesen ist, leicht wahrnehmen läßt, treten uns eine Menge 
Schwierigkeiten entgegen, sobald wir versuchen, die einzelnen 
Formen selbst in ihrem Lautbestande zu erklären und einen 
Einblick zu gewinnen, wie in jedem einzelnen Falle die Heraus- 
bildung aus der lateinischen Grundform vor sich gegangen ist. 
Bei einer ganzen Reihe von Formen, namentlich beim Im- 
perfektum des Futurums, läßt sich nur schwer die Herkunft 
vou latein. velle erkennen, bei anderen wieder, wo dies ohne 
weiteres ersichtlich ist, finden wir auffallende Bildungen, die 
wenig den allgemeinen Lautregeln entsprechen und andere 
Einwirkungen voraussetzen. Bezeichnend z. B. ist es, daß 
man die beim Imperfektum des Futurums gebrauchten Formen 
lange Zeit überhuupt nicht als zu latein. veUe gehörig an- 
gesehen hat und in ihrer Erklärung zu den weitgehendsten 
Vermutungen gelangt ist, bis erst durch die vor allem auf 
dialektisches Material gestützten Untersuchungen von Weigand 
die Identität dieser Formen mit dem Imperfektum von velle 
klargestellt worden ist Auch bei den zur Bildung des Futurums 
verwendeten Präsensformen von velle finden sich noch eine 
ganze Reihe wenig aufgeklärter Punkte, wenn auch hier die 
lateinische Herkunft klarer vor Augen liegt als beim Im- 
perfektum. 

Unsere Betrachtung wird sich im folgenden natürlich in 
erster Linie erstrecken auf die Formen des Präsens und Im- 
perfektums von velle, wie sie in ihrer Funktion als Hilfs- 
verbum bei der Konjugation der fiiturischen Zeiten erhalten 
sind, und wo im großen \md ganzen die direkte Weiter- 
entwickelung der latein. bezw. vlt. Formen noch vorliegt, 

4* 
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wahrend die entsprechende Formenreihe des eigentlichen 
Verbums „wollen" im Präsens wenigstens aus Neubildungen 
sich zusammensetzt. Freilich wird es, vor allem in der alten 
Sprache wie auch in den Dialekten, oft nicht möglich sein, 
eine strenge Scheidung zwischen Verbum und Hilfsverbum 
in dem von uns angenommenen Sinne aufrecht zu erhalten; 
z. B. in solchen Fällen, wo nach den Formen von velle nicht 
der bloße Infinitiv, sondern sä + Konjunktiv steht, wird es 
sich mitimter nicht ohne weiteres bestimmen lassen, ob die 
eigentlich futurische Bedeutung oder bloß die von „wollen" 
anzunehmen ist, oft auch wird beides zugleich der Fall sein 
können. 

Im Meglen ist die Bildung des Futurs und Konditionals 
vermittelst der Präsens- bezw. Imperfektformen von velle auf- 
gegeben worden; statt dessen steht im ersteren Falle einfach 
si + Konjunktiv, im letzteren Falle hingegen das Imperfektum 
(vergl. Weig. Vl.-Megl. II, S. 41). In dem von Weigand im 
5. Jahresb. veröffentlichten Texte aus 0§in (Ansprache des 
dortigen Lehrers Gasu Gaga) finden sich allerdings zwei Bei- 
spiele einer mit va sä + Konj. gebildeten 3. sing, des Futurums; 
doch ist es unsicher, ob hier nicht aromunischer Einfluß vor- 
liegt (vergl. Jahresber. V, S. 156). Im übrigen bin ich nicht 
imstande, auf Grund der über das Meglen einzig vorhandenen 
Publikationen von Weigand irgend welche Formen von velle 
für diesen Dialekt namhaft zu machen. 

I. Präsens (Indikativ). 

Beim Präsensstamme von velle trat an Stelle der im 
klassischen Latein von dem Schema der regelmäßigen Kon- 
jugation abweichenden Formen im Volkslateinischen eine neue 
Bildung ein, indem man bestrebt war, die Anomalien der 
klassischen Sprache zu beseitigen und eine regelmäßige Formen- 
reihe zu schaffen. So gebrauchte man zum Perfektum volui 
in Anlehnung an die Verben der 2. Konjugation ein neues 
Präsens: *voleo, *voles, *volet, *volemus, *voletis, *volent 
(volunt). Diese Formen lassen sich erschließen aus der heutigen 
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Gestalt des Präsens von Teile in den romanischen Sprachen 
(itaL voglio, vuoli, vuole iL s. w., altfrz. vueil, vuels, vuelt u. s. w.). 

1. Pers. Sing. 

Die allen rumänischen Dialekten gemeinsame Form der 
1. sing, ist Yoiü, altrum. BOio, boh, später auch oi, wie denn 
bei den Präsensformen des Hilfsverbums das anlautende v 
überall abfallen kann. Die ältesten Denkmäler zeigen vor- 
wiegend die Form mit auslautendem u (boio), doch findet sich 
schon in frühster Zeit die Schreibung ROM, und zwar nicht 
etwa bloß vor Vokalen. Dies weist darauf hin, daß auch in 
KOK) das u bereits geflüstert wurde oder auch gar nicht mehr 
zu hören war. 

Die Form voiü bietet in ihrer Herleitung große Schwierig- 
keiten, und eine allgemein befriedigende Erklärung steht bis 
jetzt noch aus. Die älteren Grammatiker führen voiü in der 
Kegel zurück auf ein vlt. *voleo (*volio), wie es ja in der 
That für die übrigen romanischen Sprachen mit Sicherheit 
anzusetzen ist (ital. voglio, prov. vuelh, altfrz. vueil). Dabei 
hat man aber die Schwierigkeit übersehen bezw. nicht ge- 
kannt, welche die istrische und aromimische Form einer solchen 
Ableitung darbietet. Ein *volio hätte im Istr. und Aromun. 
auf jeden Fall voIu ergeben müssen, da in diesen Dialekten 
erweichtes 1 ausnahmslos sich erhält, während es im Dako- 
rumän. schwindet. Den richtigen Weg zu einer ansprechenden 
Lösung dieser Frage scheint mir die von Tiktin (Z. f. r. Phil. 
XXIV, S. 326, und bereits vorher in seiner Grammatik) ge- 
gebene Erklärung zu zeigen, wonach voiü hetzuleiten wäre 
von einer Form *voriu, mit r aus veri (jetzt vei) vor u. s. w., 
wie auch sariu saiü für salio. Durch ein *voriu wird in der 
That die Schwierigkeit der istr. und aromun. Form gehoben, 
denn auch in diesen Dialekten bietet der Ausfall von mouil- 
liertem r nichts Auffallendes, wenn derselbe auch nicht all- 
gemein eingetreten ist. Zu erinnern ist beispielsweise an 
aromun. cai für cari (welche). Densusianu (Revista critica- 
literarä III, S. 142) wendet sich gegen die Zugrundelegung 
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eines *voru oder *voriu, da er meint, das von den übrigen 
romanischen Sprachen geforderte *volio müsse auch für das 
Rumänische angenommen werden; für die dieser Herleitung 
widersprechende Lautgestaltung der istr. und aromun. Form 
freilich weiß er keine Erklärung zu geben. Aber müssen wir 
denn unbedingt für das Rumänische ein *volio ansetzen, weil 
es die anderen romanischen Sprachen haben? und selbst 
gesetzt, daß in einer frühen Periode auch auf rumänischem 
Gebiete *volio einmal lebendig gewesen ist, ist deshalb ein 
Eintreten von vom bezw. voriu für volo so ohne weiteres 
abzuweisen, wie Densusianu es thut? 

Einen Fingerzeig, meine ich, giebt uns in dieser Hinsicht 
die bei einem Teile der Aromunen noch heute lebendige Form 
„vor" der 1. sing. Weigand (Arom. II, Glossar) giebt an, daß 
dieselbe bei den Aromunen in Albanien zu hören sei. In den 
von Weigand mitgeteilten Texten läßt sich „vor** far die 1. sing, 
einmal belegen: Arom. II, 15, 13: mine vor s mi fak pi inate 
(dann werde ich mich auf Zorn machen = zornig werden). 
In diesem Beispiele ist die futurische Bedeutung von vor 
deutlich. Wir hätten es also hier mit einer von der heute 
im Aromunischen gebräuchlichen Futurbildung abweichenden 
Konstruktion zu thun, wie sie ohne Zweifel in einer früheren 
Periode einmal allgemein verbreitet war, ehe die Bildung mit 
der erstarrten 3. sing.: va s(ä) mi fak eintrat. 

Man könnte nun geneigt sein, dieses „vor" direkt von dem 
lateinischen volo herzuleiten, eine Entwickelung, gegen die 
sich in lautlicher Beziehung nichts einwenden läßt. Dann 
also wäre ein altes volo far rumänisches Gebiet zum mindesten 
als neben einem gemeinromanischen *volio bestehend erwiesen, 
wenn man letzteres durchaus festhalten will. Wer aber daran 
Anstoß ninunt, in vor die direkte Weiterentwickelung von 
lat. volo zu sehen, muß ersteres als eine Neubildung betrachten. 
Darnach wäre die 1. sing, der lautgerechten 3. plur. (vor < 
volunt) angeglichen worden, wie slnt in Parallele zu duc = 
duco und ducunt etc. Diese Angleichung der 1. sing, an die 
3. plur. konnte sich bei vom um so leichter vollziehen, als 
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auch in der 2. sing, bereits eine Form mit r (veri) vorgelegen 
haben wird. 

Mag man nun annehmen, daß dieses vor der 1. sing, laut- 
gerecht oder analogisch ist, sein Vorhandensein ist jedenfalls 
auch im letzteren Falle bereits fbr eine urrumänische Periode 
nicht unwahrscheinlich, da ja ein ducu aus duco und ducunt u. s.w. 
schon in frühster Zeit Torhanden war und durch sein Vorbild 
auch anderwärts eine Angleichung der 1. sing, an die 3. plur. 
bewirken konnte. Somit kann es nicht befremden, daß ein 
*volio > volu, wenn es jemals im Rumänischen existiert hat, 
durch die analogische Form vom völlig verdrängt wurde. 

Aus einer urrumän. 1. sing, '^'voru erklärt sich nun weiter 
ein *voriu > voiu in eben derselben Weise wie ein ceriu 
> ceiü neben ceru < quaero, speriu (späriu, spariu, spaiü) neben 
sparu < expavoro u. s. w. Auch sariu > saiü neben saru 
für latein. salio wird hierher zu stellen sein, da sariu >- saiü 
möglicherweise jüngeren Ursprungs ist als das wohl schon 
sehr früh aus der 3. plur. eingedrungene saru. Während nun 
neben ceiü, saiü u. s. w. die Form ohne Mouillierung (ceru, 
saru) noch erhalten blieb, ist dieselbe bei voiü so gut wie 
ganz verdrängt worden. 

2. Fers. Sing. 

Die der 2. sing, des Ind. Präs. von veUe entsprechende 
Form ist in ihrer Bildung sehr auffallend, da sie von einer 
Indikativform *voles bezw. *voH nicht hergeleitet werden kann 
und zu der Annahme drängt, daß hier die lateinische Eon- 
junktivform velis zu Gründe liegt. Merkwürdigerweise findet 
sich diese Erscheinung außerhalb des Rumänischen sonst 
nirgends. Nach der Art, wie auf dem übrigen romanischen 
Gebiete latein. vis durch eine Neubildung ersetzt worden ist, 
wäre für das Rumänische ein *voli > vori bezw. voi zu er- 
warten gewesen. Daß diese Form wirklich einmal lebendig 
gewesen ist, zeigen die Pronomina und Adverbia: ori-care, 
ori-cine, ori-ce, ori-clnd, ori-cit, wer auch inuner cf. lat. 
quivis etc. Die 2. sing. veT bezw. veri des Rumänischen weist 
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darauf hin, daß bereits im Volkslateinischen ein veli an die 
Stelle der alten Indikativform getreten sein muß. Daß gerade 
die Konjunktivform bei der Bildung der 2. sing, verwendet 
wurde, wird uns weniger befremdlich erscheinen, wenn wir 
bedenken, daß schon bei klassischen Autoren zuweilen die 
Formen des Konjunktiv Präsentis von velle an Stelle der In- 
dikativformen gebraucht wurden, gerade wie bei esse, dessen 
Indikativ im Rumänischen ja auch teilweise durch Konjunktiv- 
formen verdrängt wurde (semu seti sint). Bei Forcellini fand 
ich hierfür folgende Belege (unter volo): Cic. 15. Fam. 3 in 
fin.: Tu, velim, ut consuesti, nos absentes diligas etdefendas; 
Plaut, Truc. 2, 5, 28: Nunc ecastor, ut veniret miles, velim. 
Daraus geht hervor, daß es schon im Lateinischen nicht un- 
erhört war, die eigentlich dem Konjunktiv zukommenden 
Formen von velle auch im Indikativ des Präsens zu verwenden. 
Die ältesten Denkmäler zeigen die lautlich wohl auf veli 
zurückgehende Form KipM (so ausnahmslos der Cod. Voron. 
und Psalt. Sehe.); doch kommt schon am Ausgange des 

16. Jahrhunderts die Form vei (bih) vor, welche späterhin 
im Dakorumän. zu alleiniger Verwendung gelangt ist. BipH 
findet sich noch in den Denkmälern bis an das Ende des 

17. Jahrhunderts, vereinzelt auch noch später. Das auslautende 
i in veri wird dialektisch zu einem geflüsterten Laute ge- 
worden oder auch gar nicht mehr hörbar gewesen sein, wie 
aus der bisweilen anzutreffenden Schreibung Bip bezw. Bipk 
hervorgeht (Gaster I, S. 50, 41; 129, 11). In Bipi (Gast. I, 
S. 54, 10) steht das Zeichen i zur Wiedergabe des i-Lautes. 
vei ist entstanden aus ver, mit mouilliertem r, das ebenso 
schwindet wie I und n. 

Im Istrischen hat sich die Form ohne Mouillierung und 
Schwund des r bis auf den heutigen Tag erhalten. Wir haben 
hier ver (entsprechend dem altrum. BipH) oder er, mit Abfall 
des anlautenden Labials. Beispiele: Weig. Romania XXI, 
S. 252: Ma kum ver tu ke wo doawu? [mais comment veux- 
tu que je la fasse sortir?]; hier ist ver allerdings nicht Hilfs- 
verbum, sondern es hat die Bedeutung des Wollens. VergL 
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aber ebenda: ver vedea, du wirst sehen. Jahresb. I, S, 128 ff. 
findet sich ver des öfteren, teils als Hilfsverbum, teils im 
Sinne von „wollen'*. Beispiel für er: Weig. Jahresb. I, S. 128 (2): 
ke se m er Ig? [(daß) ob willst du mich nehmen?]. 

Im Aromunischen, wo der Gebrauch der Präsensformen 
von velle bei der Futurbildung auf die 3. sing, va beschränkt 
worden ist, ist sonst in der 2. sing, die Neubildung vrei ein- 
getreten \md hat die alte lautliche Form fast ganz verdrängt, 
ver ist nach Angabe des Herrn Prof. Weigand noch in Syraku 
auf dem Pindus zu hören. Betreffs der Form vei nimmt 
Meyer-Lübke (Rom. Formenl. § 247) an, daß sie von der 
1. sing, voiü aus neu gebildet worden sei. Gegen den Über- 
gang von veli zu veri kann man den Einwand erheben, daß 
ja aus veli ein veE zu erwarten sei, mit Erweichung des 1 
durch den folgenden i-Laut. Allein bei Verben dringt das 
aus 1 entstandene r auch in die Formen ein, wo man eigent- 
lich mouilliertes 1 erwartet: vergl. sariu — salio, sari — sali 
veranlaßt durch sare, sarim u. s. w. Das ohnehin nur im 
Dakorumänischen vorkommenden vei läßt sich lautlich aller- 
dings aus veli > veli ableiten, aber das altrumänische veri 
wird nicht geschwunden sein, sondern in vei weiterleben. 

Man könnte endlich auch zu der Erwägung kommen, 
daß vei entstanden sei aus der Form vrei, welche als 2. sing, 
des selbständigen Verbums „wollen" Verwendung findet und 
als eine Neubildung in Anlehnung an die 1. und 2. plur. 
vremu vreti zu betrachten ist. Dem gegenüber erhebt sich 
in erster Linie das Bedenken, daß vei wahrscheinlich schon 
bestand, ehe ein vrei vorhanden war. Auch bleibt hierbei das 
altrumän. veri (istr. arom. ver) unerklärt, welches, wie oben 
erörtert, doch wohl mit vei auf ein und dieselbe Grundform 
zurückgehen dürfte. 

Dialektisch findet sich an Stelle von vei häufig die Form 
vii mit Übergang des e zu i infolge der Unbetontheit. Bei 
Abfall des anlautenden Konsonanten haben wir in der Regel 
ii. Beispiele für vü: Weig. Ban. D. 19, 13: vü lua; 19,30: 
kam vii putsa; 57, 150: kum vii vrea; für ü: Weig. Ban. D. 
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5Ö, 84: dakg tu I-ii kuntgfi; 59, 236: prg mine m-ii ng- 
pustu. 

Neben ü ist auch ui, gi (ii) zu hören: Weig. Kör. Mar. D. 
24, 10: kut ui vr^a; 49, 3: da tu, mundro, ui fat§e hing; (siehe 
auch Weig., Ban. D. S. 48; auch in der Schriftsprache häufig). 

Endlich ist auch sehr häufig die Kurzform -i (-i), stets 
angelehnt an einen vorhergehenden Vokal. Beispiele: Weig. 
Kl. WaL 28, 4: rgmui, mundrg, ku kare-i vrea; Weig. Sam. 
Th. D. 50, 17: d'e mni-i da murgu (braunrotes Pferd); 19, 11: 
kundu-i Hi la primgvarg; 49, 27: pgng tse ne-i kuvunta. 

3. Pers. Sing. 

In der 3. sing, des Hilfsverbums voiü haben wir von den 
ältesten Denkmälern an die Form va. Das gemeinromanische 
*volet hätte lautlich regelmäßig ein *voare ergeben müssen, 
entsprechend dem italienischen vuole. Als selbständige Verbal- 
form können wir voare nicht mehr nachweisen; wohl aber 
liegt es noch vor in der Zusammensetzung mit pronominalen 
und adverbialen Ausdrücken, wie oare-care (*volet qualis), 
oare-cine, oare-ce, oare-cind, oare-cit, oare-cum u. s. w. Gilt 
also ein *voare als gesichert, so ist sein Wandel zu va der 
Erklärung bedürftig. Meyer-Lübke (Rom. Formenl. § 247) 
nimmt an, daß sich aus *voare in tonloser Stellung zunächst 
eine Kurzform *voa, daraus va entwickelt habe, woneben dann 
eine Zeit lang *voare noch vorhanden gewesen sei. Der Abfall 
des -re erklärt sich in derselben Weise wie beim Infinitiv: 
venire-voiü > veni-voi; venire-vreasi > veni-(v)reasi (vergl. 
Schuchardt, Voc. d. Vit. II, S. 390 ff.); ebenso konnte infolge 
der vortonigen Stellung des Hilfsverbums (wie sie ja wohl 
die ursprüngliche gewesen ist) die tonlose Silbe -re bei *voare 
schwinden, also: *voäre veni(re) > *voä venf(re). Weniger 
klar ist der Übergang von *voa zu va, der auf rein lautlichem 
Wege kaum zustande gekommen sein dürfte. Der Haupt- 
faktor dieser Entwickelung wird in der Wirkung der Analogie 
2u suchen sein. Meyer-Lübke (Z. f. r. Phil. VIII, S. 142) nimmt 
eine Beziehung zwischen der 3. sing, von habere und von 
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velle an. Zu verweisen ist hier auch auf Weigand, Ban. D. 
S. 49 — 50, wo bei Besprechung der dialektischen Formen o 
für va und or für au < habunt (siehe S. 38) die wechsel- 
seitige Einwirkung der Präsensformen von velle imd habere 
festgestellt wird. Ein solcher Formenausgleich, wie er dort 
dialektisch erst in verhältnismäßig neuer Zeit stattgefunden 
hat, wird in ähnlicher Weise im Urrumän. das Zustande- 
kommen von va bewirkt haben. Der Vorgang ist etwa 
folgendermaßen zu denken: Neben *voare war in der tonlosen 
Stellung ein ^oa entstanden; letzteres wurde ausschließlich 
als Hilfsverbum bei der Futurbildung verwendet, während 
^voare noch daneben bestand, aber immer nur als selbständige 
Verbalform „will" gebraucht. Dem gegenüber stand in der 
3. sing, des Indik. Präs. von habere die Form a (<[ äe <! habet), 
anfangs sowohl als eigentliche Verbalform in der Bedeutung 
von „haben = besitzen", wie auch mit dem Partizipium des 
Perfekts verbunden als Hil&verbum vorkommend. Infolge 
des ümstandes nun, daß dieses a so sehr häufig in tonloser 
Stellung bei der Bildung des zusammengesetzten Perfektums 
Verwendung fand, wird man es mit der Zeit nicht mehr als 
selbständige Verbalform empfunden haben, so daß es dem 
Sprachgefühl für den Gebrauch als 3. sing, des Besitzverbums 
nicht mehr genügte. Für diesen Fall machte sich also das 
BedürAiis nach ^iner. volleren Form geltend. Man schuf eine 
solche, indem man nach dem Vorbilde von *voa und *voare 
zu dem tonlosen a ein volleres are bildete (vergl. Meyer- 
Lübke, Rom. FormenL § 238). umgekehrt mag dann das 
Vorbild von are — a auf *voare — *voa zurückgewirkt und so 
ein *vare bezw. va veranlaßt haben. *vare wird in der Be- 
deutung „will" noch eine Zeit lang gebraucht worden sein, 
ist aber dann verdrängt worden durch die von der 1. plur. 
vremu ausgegangene Neubildimg vrea. 

Miklosich, Rum. Unters. I, S. 11 führt va nicht auf *volet, 
sondern auf velit (> *velet > *veare > *vea) zurück; doch 
scheint er, wie aus Beitr. Lautgr. S. 22 zu entnehmen ist, auch 
eine Herleitung aus ''^volet nicht abweisen zu wollen. 
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Wie schon erwähnt, findet sich dialektisch die Form o 
an Stelle von va. Dieses o ist nicht abzuleiten von va, etwa 
mit Verdunkelung des a zu o und Abfall des v, wie z. B. 
Schuchardt es annimmt (Supplement z. 1. Bd. der Cuvinte din 
bäträni v. Hasdeu, S. XXXIV). Bereits auf S. 42 ist bei Be- 
sprechung der 3. plur. or im Indikativ des Präsens auf die 
von Weigand Ban. D. S. 48 — 49 gegebene Erklärung hin- 
gewiesen worden, wonach o für va in der 3. sing, des Futu- 
rums lautlich identisch ist mit o < au -< *habunt. 

Diese Form o ist in den dakorumänischen, Dialekten zu 
hören, wo sie weit häufiger oder wenigstens ebenso häufig 
ist wie va, selbst in der Gr. Wal. (s. Jb. VIII, p. 277). Dialek- 
tisch findet sich im Dakorumän. auch a, doch ist bei va der 
Abfall des v nicht so allgemein wie bei den Formen der 
anderen Personen. Sehr verbreitet ist a in den Samosch- und 
Theiß-Dialekten, wo es neben va die in der 3. sing, des 
Futurums ausschließlich gebrauchte Form zu sein scheint, 
während o auf diesem Gebiete nur in der 3. sing, des Hilfs- 
verbums avea steht. Diese Thatsache ist einigermaßen auf- 
fallend. Sonst ist fast überall im Dakorumänischen ein 
Schwanken zwischen va und o wahrzunehmen, wobei es sogar 
den Anschein hat, als werde letzteres durchdringen. In den 
genannten Dialekten hingegen wird o bei der Futurbildung 
nicht verwendet, statt dessen aber das ßonst verhältnismäßig 
seltene a. Man könnte hieraus vielleicht den Schluß ziehen, 
daß auch in diesen Dialekten einmal die Form o neben va 
im Futurum gestanden hat. Während aber anderwärts bei 
dem Schwanken zwischen va und o letzteres in der Regel die 
überhand gewann, mag auf dem in Frage kommenden Gebiete 
va insofern eine größere Widerstandskraft gezeigt haben, als 
es nicht einfach durch o verdrängt wurde, sondern nur unter 
dem Einflüsse desselben und zugleich in Anlehnung an die 
Formen der anderen Personen sein v abwarf; darauf wird 
dann eine Differenzierung von o und a in der Weise statt- 
gefunden haben, daß die Verwendung von o sich wieder auf 
die 3. sing, des Hilfsverbums avea beschränkte, während im 



Digitized by VjOOQ IC 



— 61 — 

Futuram a neben seltnerem va zu allgemeinem Gebrauche 
gelangte. 

Im Aromunischen wird das Futurum für alle Personen 
gebildet mit der erstarrten 3. sing, va und folgendem Kon- 
junktiv, und zwar steht dabei der Konjunktiv nach va ent- 
weder mit der Konjunktion sä (im Norden) oder auch ohne 
dieselbe (im Süden). Die Unterdrückung der Konjunktion ist 
nach Weigand (01.-Wal. S.94) zurückzuführen auf griechischen 
Einfluß (d-a aus d-iX^va + Conj.). Neben va sagt man vor 
Vokalen der leichteren Verbindung wegen auch vai, so z. B. 
bei den Olympo-Walachen. 

Beispiele: Mit Konjunktion: Weig. Arom. II, 15, 15: va s 
lu aleg (ich werde ihn aussuchen); 33, 2: va s te duts la kasa 
ta (du wirst in dein Haus gehen); 114, 11: va s ts aspargp 
truplu (der Körper wird dir verfaulen); 96, 32: dap zbparg va 
sp z grim (zwei Worte werden wir dir sagen); 122, 15: Nu 
va s ni adutsets bilblUu atsgi musaÜu; 46, 15: va s ti arikg- 
askg (sie werden dich rauben). 

Ohne Konjunktion: Weig. Arom. II, 47, 3: va te alas (ich 
werde dich verlassen); 14, 11: va me alas (du wirst mich ver- 
lassen); 18, 5: va me afikatsp maia (die (Jroßmutter wird mich 
schelten); 7, 3: va nerdzem (wir werden gehen); 67, 9: iu va 
isits (wo ihr herauskommen werdet) u. s. w. 

va steht im Aromunischen auch in der Bedeutung von 
„will", ebenso im Istrischen neben rea. 

1. Pers. Plur. 

In der 1. plur. ist für das Vit. an Stelle von völumus 
ein *volemus anzusetzen, woraus sich mit Ausfall des vor- 
tonigen Vokals das altrumän. vremu (ßpiMO^) ^PCM^, BpiM[k) 
lautgerecht entwickelt hat: *volemus > *vuremu >> vremu. 
epiM^ ist noch im Cod. Voron. und Psalt Sehe, die einzige 
Form für die 1. plur. des Präsens von velle, es steht ursprüng- 
lich als Hilfsverbum beim Futurum wie auch als selbständige 
Verbalform. Aber schon in frühster Zeit findet sich in den 
Denkmälern neben BpiM^ die Form BnkM[k bezw. BOM[k 
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(BWM[k) mit ausschließlich auxiliärer Funktion. Man könnte 
daran denken, dieses „vom" direkt auf latein, völumus zurück- 
zufahren, wie es des öfteren auch geschehen ist (so von Cihac, 
Dict. etym.; Philippide, Princ. I, S. 101; Manliu, Gram. S. 265; 
Densusianu, Bevista critica-literara III, S. 142). Indessen ist 
eine solche Herleitung nicht einwandfrei. Abgesehen davon, 
daß ein völuinus *vörum > vom trotz tonloser Stellung schon 
in lautlicher Hinsicht Bedenken erregt, fällt auch der Umstand 
ins Gewicht, daß in alter Zeit ein väm (v^m) neben vom zu 
finden ist. Dieses g in vgm kann nicht auf betontes o zurück- 
gehen, da ein solches auch nach labialem Laute erhalten bleibt; 
vgm weist mit Bestimmtheit auf ein *vem zurück, welches 
sich erklärt als Kurzform von vremu. Der Ausfall des r läßt 
sich hier vei^tehen als Angleichung an die Formen des 
Singulars bezw. an die 3. plur.; der Vokal e, der nun hinter 
den Labial getreten war, mußte lautgerecht zu g werden, vom 
ist aus vgm entstanden, indem letzteres den Vokal o der 
1. sing, und 3. plur. annahm, vgm und vom finden sich in 
den Denkmälern schon am Ende des 16. Jahrhunderts (Gaster I, 
S. *14, 21; *14, 26—27; *14, 30; 22,24; 23,14; 29, 36 u.s.w.). 
Cod. Voron. und Psalt. Sehe, kennen diese Formen nicht, doch 
beruht dies vielleicht nur auf Zufall; anderenfalls könnte das 
Fehlen der Kurzform in den beiden ältesten Denkmälern den 
Gedanken nahelegen, daß dieselbe wenigstens in der Schrift- 
sprache bei Beginn der litterarischen Überlieferung noch nicht 
vorhanden war. Neben vgm bezw. vom hat natürlich das 
alte vrem(u) noch eine Zeit lang bei der Futurbildung Ver- 
wendung gefunden und ist erst allmählich aus dieser Funktion 
durch die Kurzform gänzlich verdrängt worden. Wir können 
beide Formen neben einander in demselben Denkmale finden, 
wie aus folgendem Beispiele ersichtlich ist: Gaster I, S. 22, 
23—24: HC Bpcuk UA^HKa? ca8 hc Bpcuk Erk? caS .|^ hc m 
BiiMk .{^UBpiiKa? (Coresi, 1578—1580). Im zweiten Viertel 
des 17. Jahrh. ist vrem(u) mit dem Gebrauche als futurisches 
Hilfsverbum nicht mehr zu belegen. Auch vgm ist bereits 
am Anfange des 17. Jahrh. völlig verdrängt durch vom, das 
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dialektisch in der Regel mit Abfall des anlautenden y = om 
gesprochen wird. Weig. Ban. D. 59, 61: noi om azunz§; Sam. 
Th. D. 49, 24: noi la Baia nu ne om dutäe u. s. w. 

Bei Gaster I, S. 56, 25 [Goresi 1619] belegte ich ein bimS: 
tiJH Hl BiuS npocAiiBH kS iaS; das e dieser Form wird an- 
zusehen sein als eine Angleichung an den Vokal der 2. plur. 
veti, falls es nicht far vremu oder vämu verdruckt ist. 

Das Istrische kennt die Form vom bezw. vgm nicht; hier 
hat sich nur das alte vremu erhalten, und zwar in der Gestalt 
von ren, mit Abfall des v und Übergang des auslautenden m 
zu n. Beispiele: Weig. Jahresb. I, S. 130 (6): ren ne yi gnsurg: 
werden (oder woUen) wir (gehen) uns verheiraten; S. 142 (6): 
ren b^ si mgök^. 

Auch im Aromunischen ist vrem(u) die einzige Form der 
1. plur. und zwar natürlich stets als eigentliche Verbalform 
des Wollens, da ja das Futurum nur mit va gebildet wird. 

2. Pers. Plur. 

Die 2. plur. lautet im Altrumän. vretsi (Bpci^H), entspricht 
also lautlich ganz einem vlt. *voletis: *voleti > *vuretsi > 
vretsi (vreta). vretsi, ursprünglich gleich vremu sowohl als 
selbständige Verbalform wie auch als futurisches Hilfsverbum 
gebraucht, wurde aus der letzteren Funktion ebenfalls durch 
eine Kurzform verdrängt. Es entwickelte sich in tonloser 
Stellung aus vretsi ein vetsi wie vgmu bezw. *vemu aus vremu, 
also mit Ausstoßung des r nach Analogie der stammbetonten 
Formen, wo von Anfang an ein r hinter dem v nicht stand. 
Im Cod. Voron. ist Bpci^H noch die alleinige Form der 2. plur. 
Im Psalt. Sehe, findet sich einmal Bpii^H (94, 8: ci ta^cSa 
a8h a8sh Bpci^H) und einmal BCi^H (2, 12: bil^h nipi). Seit 
dem Beginne des 16. Jahrh. steht in der 2. plur. des Futu- 
rums nur vetsi, während vretsi nur noch als selbständige 
Verbalform gebraucht wird. 

Manliu (Gram. S. 265) will vetsi von velitis herleiten. 
Desgleichen meint Meyer-Lübke (Rom. Formenl. § 247), vetsi 
neben vretsi dürfte entweder velitis darstellen oder auf die 
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2. sing, aufgebaut sein; vergL auch Densusianu, Bevista criticä- 
literarä III, S. 142). Meines Eracbtens ist das Vorhandensein 
bezw. die Bewahrung einer doppelten Form in der 1. u. 2. plur., 
also eines völumus neben *volemus und eines velitis neben 
Yoletis an und ftir sich nicht wahrscheinlich. Aber auch in 
lautlicher Hinsicht ist ein vetsi aus velitis nicht gerade glaub- 
haft Und will man ersteres als Kurzform erklären, so kann 
man es mit derselben Wahrscheinlichkeit von vretsi <C *voletis 
ableiten wie von *veritsi < velitis. Oder soll man etwa an- 
nehmen, daß *velitis > *veritsi zu vetsi geworden sei in An- 
lehnung an vretsi <C *voletis?! Schon früh findet sich neben 
Bii^H die Schreibung BCi^ii bezw. Bii^ (Gaster I, S. 111, 13 
[1644]; 128, 9), ein Beweis dafür, daß in bii^h das auslautende 
i nur noch geflüstert wurde oder auch teilweise gar nicht mehr 
zu hören war. In der Schreibung bhi^ (Gaster I, S. 215, 31) 
steht das Zeichen H für i, oder es kann der häufige Übergang 
von unbetontem e > i sein, was in dem moldauischen Texte 
wahrscheinlicher ist. 

In der Umgangssprache wird vets (veti) in enklitischer 
bezw. proklitischer Stellung nach Vokalen in der Regel ge- 
kürzt zu -ts (-t); Beispiele: Weig. Sam. TL D. 49, 47—48: nu-ts 
skgpa, pgng tse nu-ts kuvunta; 54, 13: s^ nu-ts unturna u. s. w. 
In Bukarest hört man auch ots, gebildet analog zur 1. plur. 
om: n om veni, nots veni Neben vets (ets) besteht auch 
dialektisches vits bezw. its, endlich auch gts, uts (iti); vergl. 
Weig. Ban. D. S. 48. 

Dem Aromunischen ist natürlich auch in der 2. plur. 
die Kurzform vets(i) unbekannt, wir haben hier nur vrets(i). 

Für das Istrische giebt Weigand, Romania XXI, S. 247 
die 2. plur. rets (= dakor. arom. vrets) an, entsprechend 
der 1. plur. ren. Daneben ist aber auch die Form vets zu 
finden. Beispiele: Weig. Jahresb. I, S. 128 (15): §i voi vets 
mie spure (und ihr werdet mir erzählen); S. 138 (10): vets 
gm dg (ihr werdet mir geben); S. 148 (16): voi vets durg 
maimunt oi (ihr werdet mehr Schafe erlangen). Dieses vets 
für rets wird wahrscheinlich entstanden sein in Anlehnung 
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an die 2. sing, ver, oder es könnte auf älteres vretsi zu- 
rückgehen. 

3. Pers. Plur. 

Die 3. plur. des faturischen Hilfsverbums giebt zu be- 
sonderen Bemerkungen kaum Anlaß; dieselbe lautet „vor** auf 
dem ganzen Gebiete, auch or, mit Abfall des y im Dakorumän. 
und Istrischen; altrumän. BopS (Bopoy, BOp[k; BWpS u. s. w.). 
vor(u) hat sich lautgerecht entwickelt aus latein. volunt. 

Im Psalt. Sehe, findet sich einmal B8pS (1, 5: hS ßSpS 
.|^b'ii HiKSpai^^'iH); in diesem Falle handelt es sich wohl um 
eine Verschreibung far BOpS. 

Wie aus der Zusammenstellung von Weigand, Ban. D. 
S. 48 hervorgeht^ ist in Mehadia im Banat die Form der 
3. sing, va bezw. o auch in der 3. plur. an Stelle von sonst 
üblichem or in Gebrauch. 



Die ursprünglichen Präsensformen von velle, mochten sie 
sich nun lautlich regelmäßig weiter entwickelt oder eine Kurz- 
form ergeben haben, verloren (mit Ausnahme der 1. u. 2. plur. 
vremu vretsi) infolge ihrer auxiliären Verwendung bei der 
Flexion des Futurums die Fähigkeit, auch als selbständige 
Verbalformen mit der Bedeutung „wollen" zu stehen. Für 
diesen Gebrauch suchte man nach volleren Formen. Man 
schuf solche, indem man von der 1. u. 2. plur. vremu vretsi 
ausgehend eine analogische 3. sing, vrea (vra), femer eine 
2. sing, vreai und ein 1. sing, und 3. plur. vreaü bildete. Statt 
vreai sagt man in der 2. sing, in der Begel vrei; möglicher- 
weise liegt hier Einfluß der 2. sing, vel des faturischen Hilfs- 
verbums vor. Es resultierte also für das Verbum wollen 
folgende Formenreihe des Indik. Präs.: vreaij (dial. vrau), vrei 
(vreai vrai), vrea (vra), vrem, vrets, vreau (vraü). 

Im Aromunischen, wo frühzeitig die auxiliäre Verwendung 
von veUe bei der Flexion des Futurums auf die 3. sing, va 
beschränkt wurde, haben infolge dieses Umstandes die ur- 
W ei g and, 9. Jahresbericht. 5 
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sprfinglichen Fonnen die Fähigkeit zu selbständigem Gebrauche 
bewahrt; nur in der 2. sing, ist die Neubildung vrei for das 
noch selten (so z. B. in Syraku a. d. Pindus) Yorkommende 
yer eingetreten. Wir haben demnach im Aromunischen for 
das Yerbum „wollen^, welches in diesem Dialekte auch in 
der Bedeutung von ,4io^6i^'' stehen kann, im allgemeinen 
fönenden Indikativ des Präsens: voiü, vre! (ver), va, vremü, 
vretsi, vorü. 

Das Istrische scheint Neubildungen wie (v)reaü, (v)rei u. s.w. 
f&r den Indikativ des Präsens nicht zu besitzen. Die ursprüng- 
lichen Formen stehen hier sowohl in rein futurischer Funktion 
als auch in der eigentlichen Bedeutung des Wollens; und 
zwar folgt auch im letzteren Falle das abhängige Verbum in 
der Regel im Infinitiv. 

Bei Manliu, Gram. S. 264, finden sich für das Yerbum 
„wollen" auch die Formen vroiü und vror angegeben, welche 
anzusehen sind als ein Ausgleich zwischen vreaü und voiü 
bezw. vor. Auch die 3. sing, vra zählt Manliu hierher. 

Außer durch die bisher namhaft gemachten Formen läßt 
sich das Präsens von „woUen" noch ausdrücken durch: 
voesc, voesti, voeste Konj. voiCe)asca 
volm, volÖ, voeste Konj. voi(e)ascä 

(Dazu Imperf.: voiam; Aorist: vol, voisi u. s. w.; Partie. 
Perf.: voit; Infinitiv: voi u. s. w. u, s. w.), also eine Neubildung 
nach den Verben auf -esc. 

An ein slavisches „voliti" — wollen zu denken, liegt gar 
kein Grund vor, trotz Cihac, Dici d' etym.; Miklosich, Beitr. 
Conson. I, S. 45; Densusianu, Bevista critica-literaralQ, S. 142. 
Viel wahrscheinlicher ist die Herleitung von voiü + esc, wozu 
ja massenhaft Analogien vorlagen. Dies ist um so wahr- 
scheinlicher, als voiesc weder eine besonders alte Form noch 
eine recht volkstümliche ist Das Verbum Invoiesc ist natür- 
lich eine Ableitung aus dem Substantivum voie (slav. Ur- 
sprungs). Noch weniger braucht ein vlt *volire angesetzt zu 
werden, wie PhiUppide, Princ. I, S. 101 es thut. 

Als Ausgleich zwischen vreaü und voesc sind zu be- 
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trachten Fonnen wie der Infinitiv a vrol, femer das Genmdium 
yroind (vergl. Dame, Dictionnaire). 

Der Konjunktiv des Präsens von „woflen" wird in der 
Begel ausgedrückt durch die entsprechenden Fonnen von 
voesc: sä voesc, sä voejii, sä voiascä u. s. w.; daneben sagt 
man auch sä vreaü, sä vrei, sä vrea u. s. w. 



U. Imperfektum. 

Das lateinische volebam hat sich im Rumänischen zunächst 
lautgerecht bezw. entsprechend dem Imperfektum der anderen 
lateinischen Verben auf -öre weiter entwickelt: 

volebam > vr^ä(m) 
*volebi > vr^aT 

volebat > vr^ja 

volebamus > vrgam(u) 

volebatis > vrÄats(i) 

volebant > vrjfa(ü). 
Diese Formenreihe vr^am, vr^ai u. s. w. wird als Imper- 
fektum des Verbums „wollen" im Dakorumän. und Aromu- 
nischen bis auf den heutigen Tag allgemein gebraucht. In 
der Moldau teilweise sagt man vram, vrai, vra u. s. w. Im 
Aromunischen findet sich auch vriam. Beispiele: Dachselt, 
Jb. I, S. 12 (15): /9pjyas g>ax6v: vria s-faku; S. 12 (16): ßQrjaaa- 
gärov: vria s-argdu (ich wollte betrugen). Im Istrischen lautet 
das Imperfektum von „wollen" vreaia u. s. w. (siehe S. 19). 

Wie das Präsens des Futurums mit dem Indikativ des 
Präsens von velle, so wurde das Imperfektum des Futurums 
gebildet mit den Formen des Imperfektums von velle und 
folgendem bezw. vorangehendem Infinitiv. In dieser auxiliären 
Verwendung nun hat die Formenreihe volebam > vrea u. s. w. 
teilweise eine derartig komplizierte Gestalt angenommen, daß 
man, wie schon oben angedeutet, dieselbe lange Zeit über- 
haupt nicht als zu dem Verbalstamm von latein. volo gehörig 
angesehen hat und betreffs ihrer Herleitung die verschiedensten 
Hypothesen aufstellte. Erst durch die ebenfalls bereits er- 

5* 
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wähnte Arbeit von Weigand im 3. Jahresbericht (S. 139 — 161) 
ist völlige Klarheit in diesem Punkte geschaffen worden. Da 
Weigand a. a. 0. eine eingehende Darstellung von der Bildung 
des Imperfektums Futuri im Rumänischen gegeben (vergl. 
dazu auch Jahresber. IV, S. 298—99) und daselbst auch die 
hauptsächlichsten der in dieser Frage vorher geäußerten An- 
sichten besprochen hat, so ist hier auf die betreffende Ab- 
handlung zu verweisen. Ich kann mich damit begnügen, der 
Vollständigkeit halber die von Weigand gefundenen Resultate 
zusammenzustellen: 

Im Dakorumän. bezw. in der Schriftsprache wird das 
Imperfektum Futuri gebildet mit dem Hilfsverbum asi, ai, ar, 
am, atl, ar und folgendem (verkürzten) Infinitiv, oder aber, bei 
nachstehendem Hilfsverbum, mit vorhergehendem vollen, d. h. 
auf -re auslautenden Infinitiv: asi läuda bezw. läudare -asi. 

Im Altrumän. hat das Hil&verbum folgende Gestalt: 1. sing. 
atij[H bezw. atiiS; 2. sing, ah bezw. apH; 3. sing, api bezw. 
apii; 1. plur. auS; 2. plur. AU,[ti; 3. plur. Afii bezw. apii. 

Weigand hat nun nachgewiesen, daß diese Formenreihe 
zurückzuführen ist auf das latein. Imperfektum von velle und 
daß, wie aus der Übereinstimmung der Dialekte hervorgeht, 
diese Bildung des Imperfektums Futuri mit Hufe von volebam 
bereits urrumänisch ist. Dialektisch lauten die Formen des 
Hilfsverbums folgendermaßen: 



im Banat: 


im Istrischen 


v]rg8 


v]rg8 (= reafi 


v]r?i 


m 


v]rg, vrg, ar. 


rg 


v]rgm 


rgn 


v]rjts 


rgts 


v]rg, vrgr, ar. 


rg, rgr. 



Im Aromimischen wird das Imperfekt des Futurums ent- 
sprechend dem Präsens des Futurums gebildet, indem man 
auf die erstarrte 3. sing, vr^a (vrai bei den Olympo-Wal.) 
das Verbum mit der Konjunktion sä im Konjunktiv (im Norden) 
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oder auch ohne die Konjunktion im Konjunktiv oder (seltener) 
im Imperfektum (im Süden) folgen läßt (Beispiele siehe vor- 
stehend). (Auch in den Marosch-Dialekten ist die bei den 
Aromunen übliche Bildung des Imperf. Fut. vermittelst des 
unveränderlichen vrea == volebat teilweise in Gebrauch; vergl. 
Weig. Jahresb. IV, S. 298). Im Meglen endlich ist das Im- 
perfektum Futuri völlig durch das Imperfektum ersetzt worden. 

Die Untersuchung von Weigand kommt nun auf Grund 
des dialektischen Materials zu folgendem Ergebnis: 

läudare -as u. s. w. ist eigentlich läuda -reas, d. h. der 
verkürzte Infinitiv und das Hilfsverbum reas (vreas), welches 
in der Stellung vor dem Infinitiv die Silbe (v)re- abgeworfen, 
nach demselben dieselbe aber behalten hat, da hier das Gefühl 
vorhanden war, als ob dieses -re die Endung des alten unver- 
kürzten Infinitivs sei Weiter gilt für die Formen der einzelnen 
Persctoen: 

Die 1. sing, asi bezw. re-asi ist entstanden aus vrea + si 
(si: und, auch); vergl. hierzu Gaster, Krit. Jahresb. Bd. IV, 
L Abt. S, 142. 

Die 2. sing, al (re-ai) ist entweder gleich vreai, oder aber 
entstanden aus älterem ari (re-ari), welches zurückgeht auf 
ein vreari, gebildet analog der 2. sing, des organischen Im- 
perfektums Futuri (Konjunktiv des Futurums): ascultari <; 
au8culta(ve)ris u. s. w. 

Die 3. sing, und plur. ar bezw. are oder arg (re-ar[e], 
re-arg) ist identisch mit *vreare aus vrea, vermehrt um die 
Silbe -re analog zur 3. sing. bezw. plur. des organ. Imperf. 
Fut. (ascultare < ausculta(ve)ris und ausculta(ve)rint). 

Die 1. plur. am (re-am) ist gleich vream, die 2. plur. ati 
(re-aö gleich vreati. 

III. Aorist, Plusquamperfektum. 
Konjunktiv des Futurums. 

Der Aorist und ebenso die anderen mit dem Perfekt- 
stamme gebildeten Zeiten von velle, welche natürlich eine 
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arudliare Yerwendang in dem Sinne wie das Präsens and 
Imperfekfcom nicht gefanden haben, sondern nar far das 
eigentliche Yerbam „wollen" in Betracht kommen, flektieren 
ganz wie die übrigen a-Perfekta and geben za besonderen 
Bemerkangen kaum Anlaß. Latein, yolai >• ramän. yrdi 
(altrom. epSio) a. s. w. u. s. w. Eine Nebenfonn des Aorists 
aaf -sei, wie bei esse and habere (fusei, ayosei) ist bei velle 
nicht vorhanden. Das Plosqaamperfektam laatet in ent- 
sprechender Weise vrüsem, vrasesi (vrüsei), vruse a. s. w., des- 
gleichen der Eonjanktiv des Futurums: altrum. vrure, vruri, 
vrure (arom. vruri[m], vruri, vruri) u. s. w. Hingewiesen sei 
hier nochmals auf den mit Hilfe des Prasensstammes gebildeten 
Eonj. des Fat. vreari[m] u. s. w., welcher im Aromun. neben 
yruri[m] zustande gekommen ist. 

IV. Infinitiv, Imperativ, Gerundium. 
Partizipium des Perfekts. 

Für den Infinitiv ist ein vlt *vol@re anzusetzen; daraus 
ergab sich lau%erecht vreare (so noch im Aromun.), modern 
vrere (substant.), gekürzt vrea (altrum. Bp'k). 

Der Imperativ wird gebildet mit den entsprechenden 
Präsensformen: 2. sing, vrei, 2. plur. vreti. 

Im Oerundium konnte rumän. vrund (vrind, altrum. Bp'kHA[^) 
lautlich auf latein. volendo zurückgehen. Indessen fragt es 
sich doch sehr, ob' volendo das Etymon zu vrind ist: battnd, 
trectnd weisen auf -ando, also Übertragung von der 1. Eon- 
jugation. Eine solche Übertragung könnte demnach auch bei 
vrtnd, ebenso wie bei den anderen Verben auf latein. -^re 
stattgefunden haben (vergL S. 49). Im Aromunischen haben 
wir wiederum die bei allen Zeitwörtern der latein. 2. Eon- 
jugation übliche Endung -und(u): vrund(u) bezw. vrundalui, 
also vom Perfektstamme. 

Im Partizipium des Perfekts endlich schließt sich velle 
eben&Us den Z^twörtem mit Perfektum auf -üi an: vrut 
(altruman. RpST[S, aromun. vrutg) geht zurück auf ein für 
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das Vit. anzusetzendes *Yolütum, entsprechend tficut <] *tacutimi, 
arut <! '^'habutam u. s. w. Im Istrischen haben wir neben vrut 
wiederum das charakteristische, zur Bildung des Plusquam- 
perfekts gebrauchte Partizipium auf ^Xt: vr^it. 

D. Schlussbetrachtung. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die Ent- 
wickelung des rumänischen Hil&yerbums im allgemeinen, so 
können wir zunächst bei den Präsensformen des Indikativs 
eine nach zwei Seiten hin gerichtete Tendenz deutlich wahr- 
nehmen: Einmal das in der auxiliären Verwendung dieser 
Formen begründete Bestreben, dieselben lautlich so kurz wie 
möglich zu gestalten; imd weiter ein hieraus sich ergebender, 
gerade entgegengesetzter Vorgang: Indem nämlich die alten 
lateinischen bezw. vlt. Formen infolge des in der Regel ton- 
losen imd unselbständigen Gebrauches mehr oder minder 
starke Kürzungen erlitten, verloren sie die Fähigkeit, auch an 
satzbetonter Stelle bezw. als selbständige Verbalform zu stehen 
(so bei velle im Sinne von „wollen", bei habere von „haben 
==s besitzen"). Es ergab sich daher die Notwendigkeit, für 
diesen Zweck neue, vollere Formen zu schaffen. Dies geschah 
auf analogischem Wege, indem man ausging von denjenigen 
Fällen, wo neben der kurzen Form eine lautlich vollere sich 
erhalten hatte (vremu, vretsi) oder eine solche schon in früher 
Zeit entstanden war (este neben e, sunt neben su, are neben 
a). Auf diese Weise kam bei allen drei Hilfeverben im In- 
dikativ des Präsens eine fteihe doppelter Formen zustande, 
welche ihrer Verwendung nach im allgemeinen streng aus- 
einander gehalten werden. Diese Entwickelung, deren erste 
Anfönge bereits im Vulgärlatein zu suchen sind, ist natürlich 
nicht auf dem ganzen rumänischen Gebiete und bei allen drei 
Hilfeverben überall in genau derselben Weise und demselben 
Umfange vor sich gegangen. So besitzt das Dakorumän. f&r 
den Ind. Präs. von velle (wenn wir absehen von voesc) eine 
vollständige, alle Personen umfassende doppelte Formenreihe 
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(vrjjaü — voT), während im Istrisohen eine Doppelform in diesem 
Sinne nicht zu finden ist Desgleichen im Aromunischen, wo 
ja die besondere Art der Futurbildung es mit sich brachte, 
daß die ursprünglichen Formen alle (außer der 2. sing, ver, 
neben welcher vret aufkam) für den selbständigen Gebrauch 
beibehalten wurden, und wo daher das Bedürfiiis nach neuen 
Formen nicht vorlag. Beim Präsens von habere ist das 
Istrische am weitesten gegangen in der Ausbildung einer 
doppelten Formenreihe zwecks Scheidung zwischen Besitz- 
yerbum und eigentlichem Hil&yerbum, es folgt dann das 
Dakorumänische mit drei Doppelformen, das Meglen mit einer 
einzigen, während das Aromunische wiederum doppelte Formen 
in dem oben angegebenen Sinne nicht kennt. Bei esse ist 
eine Unterscheidung zwischen satzbetonter und satzunbetonter 
Form vor allem ausgeprägt in der 3. sing, und plur., femer 
in der 1. sing.; im allgemeinen ist eine solche Differenzie- 
rung unterblieben bei den in der Rede weniger häufig ge- 
brauchten Formen der 2. sing, und 1. u. 2. plur. 

Die Entwickelung des Konjunktivs ist bei habere nach 
denselben Prinzipien vor sich gegangen wie bei den anderen 
Zeitwörtern; dasselbe gilt auch f&r esse, nur daß hier bereits 
im Vulgärlatein ein neuer Wortstamm (*fire) zu Grunde ge- 
legt wurde. Bei velle sind alte Konjunktivformen mit kon- 
junktivischer Bedeutung nicht mehr erhalten. Das Imperfektum 
hat sich bei habere und esse in regelmäßiger Weise weiter 
entwickelt, bei velle ist bemerkenswert das Zustandekommen 
einer doppelten Formenreihe auch in dieser Zeitform: vrea(m) 
— (re)a|I. Die mit dem Perfettstamm gebildeten Zeiten 
flektieren bei allen drei Hilfsverben nach dem Schema der 
anderen Zeitworter mit dem Perfektum auf -üi, nur ist bei 
esse und habere bemerkenswert das Zustandekonmien einer 
Nebenform im Aorist bezw. Plusquamperfektum (fasei, avusei; 
fusesem, avusesem). Isoliert steht esse da mit seinem merk- 
würdigen Partizipium fost. 

Gegenseitige analogische Einwirkungen zwischen den ein- 
zelnen Hilfsverben konnten wir mehrfach feststellen: Zwischen 
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habere und velle in der 3. sing, des Ind. Präs.: *voare — va . . . 
are — a; femer o = va, und infolgedessen or = au in der 
3. plur. (dialektisch); zwischen habere und esse im Konj. Präs. 
(3. sing, und plur. aromun. fiibg); im Imperfektum (dialektisch 
ergäm, nach av^äm); im Aorist (fusei — avusel). 

Slavische Formen endlich sind in die Flexion des Hilfs- 
verbums nur eingedrungen im Indikativ des Präsens von esse, 
und auch da nur im Meglen (3 Formen) und im Istrischen 
(3 bezw. 4 Formen). 
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Der Schwund des InflnitiYS im RnmäniBchen nnd 
den Balkansprachen 

von 
Dr. Kx. Sandfeld Jensen. 

1. Die fönenden Blätter enthalten im wesentlichen eine ge- 
drängte Darstellung des Hauptteiles meiner in dänischer Sprache 
geschriebenen Habilitationsschrift „Rumänische Studien. I: Der 
Infinitiv und die Ausdrücke dafür im Rumänischen und den 
Balkansprachen^^ Kopenhagen 1900. Es war ursprünglich 
meine Absicht, die ganze Arbeit im Jahresberichte zu ver- 
öffentlichen, und Herr Prof. Weigand hatte mir, als ehe- 
maligem Mitgliede des rum. Instituts zu Leipzig, schon längst 
den nötigen Raum zur Verfügung gestellt. Andere Arbeiten 
haben mich aber genötigt darauf zu verzichten, und ich muß 
mich daher darauf beschränken, nur das Wichtigste mitzuteilen. 
Die einleitenden Bemerkungen sind ganz weggelassen. Sie 
enthalten nebst einer Auseinandersetzung mit der Arbeit von 
Mejer-Lübke einige kurze Skizzen über die mannigfachen 
Beziehungen der Balkansprachen untereinander, die ich später 
weiter auszuführen gedenke. 

Ausgeschlossen ist femer das vierte Kapitel, wo ich über 
Parataxe in diesen Sprachen gehandelt habe. Ich habe mittelst 
eingehender Vei^leichung sämtlicher Sprachen gezeigt, daß 
das rum. de ursprünglich die Bedeutung „und" hat und in 
seiner Verwendung dem bulg. ta und dem neugr. xal ganz 
analog ist. Es ist daher überflüssig, mit Meyer-Lübke (Rom. 
Syntax § 669) sich zu wundem, daß diese Konjunktion immer 
mit dem Indikativ konstruiert wird. Als Beispiele mögen 
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dienen: rom. amlndoi se obosirä de abia se miscaü Isp. 263, 
bulg. oni bili stanali tolku loSi, ta ne sakali ni da cuja — sie 
waren so böse geworden, daß sie nicht einmal hören wollten 
Sb. VII 134, neugr. ifiovyxQc^s xai ijxQSfisv ovXtj rj x^Q^ — 
er brüllte, so daß die ganze Erde zitterte P. 136. In vielen 
Fallen treten solche Verbindungen an die Stelle eines In- 
finitivs, z. B. rum. insepea dz§ plindzea Jbr. III 307, bulg. 
fatila ta utseakla dorvotu sie fing an, den Baum umzuhauen 
Sb. IX 146, alb. zuri ede aü e Kante auch er fing an zu weinen 
Doz. 55, neugr. agxcös xal xa öiriyrid^xB %va %va er fing an, 
das alles zu erzählen P. 83, und so in sehr vielen Fällen mit 
fast erstaunlicher Übereinstimmung aUer betreffenden Sprachen; 
häufig genug läßt diese Erscheinung sich im Griechischen bis 
in die Eoine hinauf verfolgen. Ich habe mich nur darum 
entschlossen, diesen Abschnitt wegzulassen, weil ich die ganze 
Frage noch eingehender zu behandeln gedenke. 

2. Im dritten Kapitel habe ich die Verbalsubstantive unter- 
sucht, namentlich insofern sie den Infinitiv vertreten. Auch 
hier muß ich mich damit begnügen, meine Hauptresultate kurz 
anzudeuten. Während der substantivierte Infinitiv nur in 
gewissen beschränkten Redensarten gewöhnlich ist, hat sich 
aus dem Partie, perfecti ein neues Verbalsubstantiv heraus- 
gebildet, das vielfach als ein Infinitiv anzusehen ist. Nament- 
lich vertritt es im Bum. immer den alten Inf. nach den Ad- 
jektiven „leicht" und „schwierig*', was aber nur ein scheinbares 
Zusammenfallen mit dem lateinischen supinum ist (vgl. Verf. 
Nordisk Tidskr. for Filologi III 3, 115—16 (1895), Meyer- 
Lübke, Toblerabhandlungen S. 79 ff.). In den meisten Fallen 
wird dies Verbalsubstantiv mit der Präposition de verbunden, 
und diese Verbindung entspricht völlig der albanesischen 
Konstruktion per + Verbalsubstantiv, z. B. de märitat = per 
is martüare. Das albanesische Verbalsubstantiv ist ebenfalls 
aus dem Partiz. Perf. entstanden, und zwar so, daß es aus 
dem Neutrum des Partizipiums mit dem Artikel ie besteht, 
der aber in diesem Falle keinen demonstrativischen, sondern 
generellen Charakter hat, während im Bulgarischen das Verbal- 
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Substantiv eine Ableitung des Partizipiums ist; vgl. rum. nici 
cä e de gtndit Isp. 253, alb. nuk &t6 per ts täuditure — es 
ist nicht zu verwundem Doz. 314, bulg. et za öudenje es ist 
zu ver wundem Sb. IX 183. 

Ich beschranke mich also auf die Erscheinung, die nicht 
nur am meisten in die Augen fällt, sondern auch thatsächlich 
am häufigsten vorkommt und von größter Bedeutung ist, um 
die Frage nach dem ürsprang des Verlustes des Infinitivs 
beantworten zu können: ich meine die Verwendimg von Kon- 
junktivsätzen an Stelle des Infinitivs. Diese Ausdrucksweise 
verhält sich hinsichtlich der Häufigkeit zu den Verbalsubstan- 
tiven und den parataktischen Verbindungen etwa wie 10 zu 1. 
Die folgende Darstellung soll zeigen, wie regelmäßig und 
konsequent übereinstimmend die betreffenden Sprachen in 
dieser Hinsicht verfahren. Eine vollständige Syntax des rumä- 
nischen Infinitivs ist daher nicht erzielt, nur die verschiedenen 
Gebrauchskategorien des Infinitivs sollen einigermaßen voll- 
ständig aufgezählt werden. Ich gebe nur die Hauptergebnisse 
meiner Untersuchung, viele Einzelheiten sind zu Gunsten der 
bequemen Übersicht ausgeschieden. Der Beispiele sind nicht 
allzuviel gegeben. Nur dann, wenn es ausdrucklich gesagt 
ist, daß die betreffende Erscheinung eine seltene ist, darf man 
aus nur einem Beispiele solches erschließen. Übrigens werde 
ich am Anfang jedes Paragraphen durch eingeklammerte 
Zahlen auf die Paragraphen meiner dänischen Abhandlung 
verweisen, wo das vollständige Material zusammengestellt ist. 

3 (13). Das heutige Rumänisch besitzt vier verschiedene 
Typen von Infinitivformen: ctnta — 1. cantare, aveä — 1. habere, 
zice — dicere, auzi — audire. Diesen Formen zu Grunde liegen 
die längeren ctntare, aveare, zicere, auzire, die im älteren 
Rumänisch ofb genug begegnen, jedoch ohne bestimmte Regel, 
z. B. nau mai putut a suferire G. I 234; besonders häufig 
kommen sie bei Ureche vor (siehe die Beispiele bei M.-L. 81). 
Möglicherweise, wie M.-L es vermutet, wegen lateinischer Ein- 
wirkung. In der heutigen Sprache herrschen die gekürzten 
Formen, und trifft man in den Volksliedern vereinzelt Falle 
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wie na po^u lasare, die durch das Metrum bewahrt sind^ 
und auch hie und da in den Dialekten finden sich die längeren 
Formen in stehenden Formeln, wie es scheint, noch erhalten: 
o Hire Jbr. IV 296. In manchen Dialekten hat die Endung 
-re sich weiter ausgebreitet, gerade weil sie bedeutungslos 
geworden ist, s. darüber Weigand Jbr. VI 36, VII 55. Ganz 
yereiozelt und ungewöhnlich ist der Inf. auf -re bei Creangä 
V 57 Imi era acum a scäpare de dlnsxd. 

In der älteren Sprache findet sich die längere Infinitiv- 
form mitunter mit dem bestimmten Artikel versehen wie de 
a nu sä putearea sfärsi tn veac G. I 155. Es deutet das auf 
Substantivierung des Infinitivs hin; der Übergang ist voll- 
zogen, wenn der Infinitiv in solchen Verbindungen nicht mehr 
die Präposition a zeigt, z« B. de täiarea capul lui G. I 89. In 
der heutigen Sprache zeigen sich vereinzelt Formen wie de 
a mlncarea Jbr. IV 296; mi-i de a mirarea Cr» IV 12 ähnlich 
32, 34, die hiermit analog zu sein scheinen. — Im Aromu- 
nischen findet sich keine Spur von der gekürzten Form; die 
längere hat sich als Verbalsubstantiv erhalten, und in Volks- 
liedern steht sie noch in verbaler Funktion: ti a beare yin 
Ar. U 24. Weigand giebt noch an, einmal in der Umgangs- 
sprache tri a lare fatsa gehört zu haben (Jbr. III 142). 

Sieht man von solchen Fällen ab, ist wie schon gesagt 
die gekürzte Form im heutigen Rumänisch alleinherrschend. 
"Wie die Eürzimg zu stände gekommen ist, hat Weigand 
Jbr. in 150 gezeigt 

Der Infinitiv erscheint gewöhnlich mit der Präposition a 
verbunden: a ctnta, a vedea etc., ganz so wie in den germa- 
nischen Sprachen die Präposition „zu*' zu ständigem Begleiter 
des Infinitivs geworden ist. Dieses a kann vom Infinitiv nur 
durch Negation, Pronominalformen und Partikeln geschieden 
werden. Mit der sonderbaren Motivierung, daß eine solche 
Infinitivpartikel sich im Bomanischen sonst nicht findet, sucht 
Meyer-Lübke (1. c. 93) den Ursprung dieses a durch das Alba- 
nesische zu erklären. Freilich, sehr vieles im Rum. kann 
und muß durch fremden Einfluß erklärt werden, es ist aber 
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prinzipiell Sedsch, sofort einen solchen anzunehmen, so oft die 
rum. Sprache Yoni gemeinromanischen Sprachgebrauch ab- 
weicht, und gerade eine so auffallige Übereinstinunung zwischen 
Bum. und Alb. müßte eingehend erörtert und mit zwingenden 
Gründen gestützt werden. Das hat aber M.-L. nicht gethan. 
Er vergleicht rum. venu spre a vinde mit dem alb. errfa 
per t£ siture und meint, daß das alb. te im Bum. durch a 
vertreten sei, was ganz irrig ist, denn alb. ta ist gar keine Dativ- 
partikel, sondern vielmehr das Neutrum des präpositiven 
Artikels; nicht te, sondern per entspricht also in diesem Falle 
dem rum. a, und zwar nur in diesem Falle, deim erstens ist 
im Buhl die Präposition de durchweg mit dem alb. per paraUel 
(darüber siehe § 6.9 meiner Bumaenske Studier) und zweitens 
heißt per te siture auf rumänisch de vindut. Es hindert uns 
nichts, das a vor dem Infinitiv für eine rein rumänische Ent- 
wickelung zu halten. Die übrigen rom. Sprachen zeigen ja 
vielfach dasselbe, der Unterschied besteht nur darin, daß das 
Bumänische das a konsequent durchgeführt hat, während die 
anderen Sprachen zum Teil andere Wege gegangen sind. 

4 (15). Ohne a erscheint der Inf. im Bum. nach gewissen 
Modalarten: So nach voiü um das Futurum zu bilden; hierher 
gehört auch der Infinitiv in as propune, vgl. Jbr. III 139. 
Femer nach pot und stiü, worüber näheres unten. Der Inf. 
ohne a steckt auch im prohibitiven Imperativ: nu te apropia 
de mine. Besonders häufig steht er nach ce, z. B. trebue sä 
ai ce pune In locul ei Isp. 207; das regierende Verbum dabei 
ist regelmäßig a avea (vielleicht häufiger a nu avea); so auch 
in der älteren Sprache, vgL M.-L. 92. Seltener konmit der 
Infinitiv nach nu stiu ce vor: nu mai stiau ce face Isp. 294. 
Nur der älteren Sprache angehörig sind Wendungen wie 
n au avut eine scrie üreche, ed. Picot 24, n au avut cui zice*) 
zitiert aus Miron Costin bei Dame. 



*) Das ist eine auch heutzutage übliche Wendung. Im voraus- 
gehenden Beispiele dagegen muß in der heutigen Sprache unbedingt 
eine sä scrie stehen. Wgd. 
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Daneben kommt es aber sehr häufig vor, daß der Inf. 
durch einen konjunktivischen Nebensatz ersetzt wird, z. B. nu 
stia ce sä creazä Isp. 30, n are ce sä-i dea de mtncare 395 u. s. w. 
Dieses ist im Arom. immer der Fall: nu ai tsi s fats Ar. II 
206, ebenso im Bulgarischen nemala Sco da cinit S. 40. Im 
Serbischen erscheint regelmäßig der Inf.: ima sta vidjeti es 
giebt uns zu sehen V. 182, doch auch Umschreibung: zapita 
ih, eda bi imali §to da mu dadu za jelo — er fragte sie, ob 
sie etwas hätten, was sie ihm zu essen geben könnten. Das 
Albanesische verhält sich wie das Bulg.: s kiäte me tse t a 
konte fajkorene er hatte nichts, womit er den Falken fattem 
konnte Doz. 82. Unter Alb. ist hier und so auch im folgenden, 
wenn nichts anderes angegeben ist, das Toskische gemeint; 
im Gegischen wird in diesem Falle wie auch sonst der In- 
finitiv gesetzt: s pat ca me ba tjetr er hatte nichts anderes zu 
thun J. Pr. 15. — Im Neugriech. erscheint immer die Um- 
schreibung: öhv sixe, ri va q>aiß er hatte nichts zu essen P. 54. 

Infinitiv nach ce ohne regierendes Verbum wie im Frz. 
que faire? ist dem Rum. unbekannt Es heißt immer ce sä 
facä? wie im Alb.: täs t u ben was sollte er damit anfangen? 
P. 27 und im Neugr.: yiaxl va fifiv üiayco warum sollte ich 
nicht gehen? P. 141. Im Gegischen dagegen: ca me than? 
was soll man sagen? J. Pr. 15, 24. 

5 (16). Ich gehe nun dazu über zu untersuchen, in welchen 
Fällen der Infinitiv erhalten ist und in welcher Weise ein 
Nebensatz seine Funktionen übeminmit. 

Der Infinitiv wird erstens als Subjekt gebraucht, nach 
unpersönlichen Verben und gleichwertigen Ausdrücken: nu fu 
cu putin^ä a-1 ^ne Isp. 127, nu-i venea ei a crede 217, aceasta 
ii fii deajuns a sti 75 etc.; bisweilen de vor dem Infinitiv: 
cea d'intliü treabä ce fäcu fu de a da drumul din robie cum- 
na^ilor säi 159. In der älteren Sprache ebenso, namentlich 
nach opu iaste, cade-se, trebuiaste M.-L. 94; cade-se findet sich 
noch mit Infinitiv verbunden G. II 236 (1821). 

Bei weitem häufiger in der heutigen Sprache ist jedoch 
die Umschreibung durch Nebensätze, und für trebue und se 
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cuvine ist dieses eine ausnahmenlose Regel: nu stricä cineva 
sä facä o Incercare Isp. 219, ii era destul s' o vazä SP. 40, 
ca sä trecem prin pädure e peste poate Isp. 6, nu-i venea sä 
creazä 343, voinicul trebue sä fie fatä 19 (beachte die Wort- 
stellung!) Bisweilen kommt dieses Verbum persönlich vor, 
was übrigens von Tiktin (Gr. § 284 n) getadelt wird: trebuirä 
sä-1 ingroape Isp. 42. Ein passiver Infinitiv, der sonst durch 
das Reflexivum ausgedruckt wird, wird nach diesem Verbum 
durch das Perf. Partiz. ersetzt, z. B. trebue pus la inchisoare 
Isp. 227 ; vgL lat. opus est facto. Nur in der Litteratursprache 
findet man Fälle wie trebuind a fi justificatä (Hasdeu) etc. In 
der alteren Sprache: cade-se noao sä ne Invä^äm G. I 101. 

Diese Umschreibung stimmt genau mit den Verhältnissen 
in den anderen Sprachen, denen sich das Aromunische an- 
schließt: 

Arom.: nu-i gine z-da fete pri vedufi Jbr. III 164 — 66, 
aistu om lipseaste s-Kibä värun glar Ar. II 222 etc. 

Bulg.: do§lo i na um da go stopli vino-to es fiel ihr ein, 
den Wein zu erwärmen S. 353, za mene j edin golem poiet 
za da mozä es ist mir eine große Ehre zu können. Gank. 144, 
momata trebuvalo da go zakole das Mädchen mußte ihn zer- 
schneiden S. 359 (beachte Wortstellung wie im Rum.!). Das 
Verbum des Nebensatzes steht wie im Rum. nach den Um- 
ständen in verschiedenen Personen; doch kann auch ein Subjekt 
beigefügt werden, z. B. sal sehe si da obiöe cjolek nur sich 
selbst zu lieben Cank. 67, lesno j da rece nekoj, di es ist leicht 
zu sagen, daß . . 111; vgl. unten griechisch. 

Serbisch: dodje mu na um da obidje bradu svoju er be- 
kam Verlangen, seine Bruder zu besuchen Acta 7, 23. 

Albanesisch: ms mirs is di§ se ts ke§ mieux vaut savoir 
qu* avoir Doz. 318, s u vate ns ment ts kerkönine es fiel 
ihnen nicht ein zu suchen Doz. 21, i eröi Its ts peltsit er 
wäre beinahe zerplatzt P. 84. 

Neugriechisch: xovXd-s va XQsXXad^ er wäre beinahe 
toll geworden P. 135, yia va (pvya>iis aüi Mc3, slv dövparo 
es ist unmöglich von hier zu fliehen P. 44 — 45, roiga ^y& 
Weigand, 9. Jahresbericht. * 6 



Digitized by VjOOQ IC 



— 82 — 

jtgijiei va xcl^kd fiia x^vtj jetzt muß ich ein Eonststück 
machen 162 (Wortstellung wie im Bulg. und Rum.!) In der 
Litteratursprache findet man bisweilen xaveiq als Subjekt des 
Nebensatzes: ^ro advvatov va fifjp oicd-avd^ xarslg Cvfi- 
jtad^Biav D. 287. 

6 (17). Einem Substantive im Nominativ nach „als** ent- 
sprechend kommt der Infinitiv nur selten vor, z. B. ce lucru 
poate fi mal usor declt a spune, cä . . . Isp. 176. Das Regel- 
mäßige ist hier ein Nebensatz: alta nädejde nu e declt sä 
meargä la Ytnt 57 etc. Hierher gehören natürlich auch Falle, 
wo der Infinitiv in gleicher Stellung Objekt ist, z. B. na 
tnvä^t declt a citi SN. 164; n avea declt sä spunä SP. 159. 

In reiner Apposition habe ich den Infinitiv nur einmal 
gefunden: nu stiü ce va sä zicä aceea a muri Isp. (1872) 102. 

Im Bulgarischen entspricht dem rum. declt sowohl formell 
als der Bedeutung nach otkolko(to): ne beSe mu ostanalo 
drugo ot kolku da go venca momceto es blieb ihm nichts 
anderes übrig als den Burschen zu verheiraten Sb. IX 183. 
So auch im Neugr.: (xvxoq 6bv xavei yia rljtoreg aXXo naga 
fiopo va Cxl^V '^^ §^^^ ®^ ^^^ niemals anderes als Holz zu 
spalten P. 129. Albanesisch, wenigstens in Griechenland, kennt 
dieselbe Ausdrucks weise: me mirs iSte te vdesme ne here se 
nde tuti jete t enets kemi frike es ist besser einmal zu sterben 
als das ganze Leben hindurch in Furcht zu leben MSi V 21; 
häufiger kommt jedoch ein Hauptsatz durch „imd" oder „aber** 
angereiht vor^ z. B.: s kisne tjetre pune, po dil£ sie hatten 
nichts anderes zu thun als hinauszugehen P. 70, Gegisch: s 
pa ca me ba tjetr e e fahi mir e mir er wußte nichts besseres 
zu thun als sie tüchtig durchzuprügeln JPr. 15, 24; so auch 
bisweilen im Macedo-Bulg. 

7 (18). Als Prädikat erscheint der Infinitiv nach semäna, 
pärea und Ähnlichem: semäna a fi bolnav Gr. III 64, säracul 
päru a se mlnglia Isp. 177, se päreaü a fi scrisi pe pärete 319, 
se vedea a fi mai iste^ 313, se aräta a fi mul^umit 177. Bei- 
spiele aus der alteren Sprache bei Meyer-Lübke s. 95. 

Statt des Infinitivs erscheint in diesem Falle ein indikati- 
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Yischer Nebensatz: de ^-se pareaü cä rid Gr. 1 52, am häufigsten 
unpersönlich wie altrum. niie-mi pare c' are hi bine a§a G« I 52. 
Nur aus der älteren Sprache habe ich ein Beispiel vom kon- 
junktivischen Nebensatz verzeichnet: a sa coronä sä pärea sä 
aibä pentru mijloc un ostroY G. II 151. 

Arom.: m-par kä easte zugrafisit Ar. U 160. 

Bulg.: Den unpersönlichen Verben yizda se, vidi se, liöi 
folgt regelmäßig ein mit öe eingeleiteter Nebensatz: lidi, ce 
toj nema da spoluci es scheint, daß er nicht gedeihen wird 
(Marcof); doch findet sich auch „da'S d^ d^ni rum. sä ent- 
spricht: toj sä vidi da iSte da hortuva säs nas er scheint mit 
uns sprechen zu wollen Gank. 148. 

Albanesischhat He oder se mit Indikativ: kazanja dukej 
se vlonej der Kessel schien zu sieden P. 120 b (das Yerbum 
kann hier sowohl persönlich als unpersönlich gefaßt werden). 

Neugriechisch hat ort mit Indikativ: ^alverai, ort dkv 
IqXBtoi (Bjzantios); doch kommt auch va vor: xaxoq fioia^ei 
va *öat du scheinst böse zu sein Bgrv. YIII 8. 

8 (19). Eine ziemlich umfassende Verwendung hat der 
Infinitiv als Objekt. So nach 

vrea. Mit dem reinen Infinitiv bildet dieses Yerbum wie 
erwähnt das regelmäßige Futurum. In allen übrigen Fallen 
ninmit der Infinitiv das a an: nu voieste a se märita Isp. 91, 
fetele voirä a |ti 50, nevoind a le strica inima Gr. IV 61, a 
binevoit a-1 tnsärcina sä meargä SN 207 etc. Ebenso in der 
älteren Sprache, M.-L. 96. Gewöhnlich findet Umschreibung 
statt: &rä a voi sä-1 läse a merge Isp. 157, voind sä aibä copit 
1 etc., auch zum Ausdruck des Futurums: dacä or sä facä 
copii ibd. und so namentlich bei Verben ähnlicher Bedeutung: 
dorea ca sä tmplineascä slujba 17, am ^inut sä arät Gr. V 71 etc.; 
dori (und jelui) konmien wohl nur in der älteren Sprache mit 
Infinitiv verbunden vor (M.-L. 98). Die Umschreibung des 
Infinitivs nach vrea ist auch im Altrum. eine sehr häufige: 
voiü ca sä-^i scriu G. 11 49, sä veri sä aibi zile multe I 33; 
ob sie einmal alleinherrschend gewesen ist, wie M.-L. es 
behauptet, vermag ich nicht zu entscheiden; der häufige 
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Gebrauch des Infinitivs im Neuromän. scheint dagegen zu 
sprechen. 

Arom.: vra ta s lu akatsä Ar. II 230. 

Bulg.: Der alte Infinitiv erscheint gekürzt in Futur- 
bildungen wie pisa §ta (oder stä pisa) ich werde schreiben 
(§tä s» ho§ta ich will). In den heutigen Dialekten habe ich 
jedoch kein Beispiel davon gefunden, und indenmacedonischen 
Dialekten kommt der Infinitiv jedenfalls überhaupt nicht vor. 
In älteren Texten dagegen findet man recht häufig Falle wie 
ne §tä te preda na sämrät ich werde dich nicht dem Tode 
übergeben Lb. 59 b, kupi-§tem wir werden kaufen 71b etc. 
Daneben aber (imd vielleicht häufiger) schon in diesem Texte 
Ausdrücke wie §ta da dojde pak da sädi ^r wird wieder- 
kommen um zu richten la, und in der heutigen Sprache ist 
diese Konstruktion ausnahmslos, wenn das Verbum „wollen*' 
bedeutet, und ebenso nach allen anderen Verben ähnlicher 
Bedeutung: az Steh da hodiä na Sveta Gora ich wollte nach 
S. G. gehen Ilijef 77, neikit da stoit na-nodze will nicht auf 
seinen Füßen stehen S. 44, volkot sakal da go ize'it der Wolf 
wollte ihn fressen 41. 

Serbisch: Der Infinitiv wird sehr oft umschrieben: otac 
hode sutra da nas odvede u planinu der Vater will uns meinen 
in die Berge führen V. 173, zaiska da cuje rijec Boziju er 
wünschte das Wort Gottes zu hören Acta 13, 7. Zum Aus- 
druck des Futurums dagegen wird immer hdeti mit Infinitiv 
gebraucht 

Albanesisch: s düajen t j a ipne sie wollten sie ihm nicht 
geben P. 38 etc.; das Futurum wird durch 3. sing, do mit 
oder ohne ie ausgedrückt: do k^ndöj, do te kßndöj ich werde 
singen (dua t£ kaidöj ich will singen). 

Neugriechisch: d'iXco va öh ^navÖQi'^o) ich will dich 
verheiraten P. 93, i&iXfjCs yia va Jiay er wollte fortgehen 
231 etc. Das Futurum wird mittelst der Partikel ^a, die 
später erwähnt werden soll, gebildet; das ursprüngliche ist 
hier d'iZG) mit Infinitiv: d-iXco ygcupst, YQay>€i, was hier und 
da als einziger Rest des Infinitivs erhalten ist, z. B. rjO-eXe 
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fiiX^öy Pio 97 (überhaupt nur an vier Stellen in diesen Texten). 
In excD diösc ich habe gebunden, wenn es überhaupt den Int 
enthält, ist die Bedeutung ganz geschwunden. 

9 (20). putea wird in der Regel mit dem reinen Infinitiv 
verbunden: nu s6 poate spune Isp. 134, clt a putut duce calul 4, 
nu se mal pot Intllni SP. 139; selten findet man a: nu putea 
a crede Isp. (1872) 60, was dagegen in der älteren Sprache 
oft vorkommt: nu poate nime a läcui G. I 118, mehrere Bei- 
spiele bei M.-L. 90; namentlich ist dies der Fall, wenn zwei 
Infinitive von demselben Verbum regiert werden, indem dann 
a beim letzteren gesetzt wird: aurul poate sparge cetä^t si a 
räsipi ziduri Cuv. I 369. Cipariu giebt (Gr. I 283) die Re*gel, 
daß der Infinitiv a hat, wenn er vom regierenden Verbum weit 
entfernt ist, f&gt aber hinzu, daß dann in der modernen Sprache 
lieber ein Nebensatz verwandt wird; es verhält sich in der 
That nicht nur so, sondern selbst da, wo der Infinitiv dem 
regierenden Verbum folgt, ist ein Nebensatz wenigstens ebenso 
häufig als der Infinitiv, z. B. nu pot sä trsuiascä la un loc 
Isp. 5, nu pute^ sä-mi alinafi durerea 12 etc.; älter: nu putea 
sä protivieascä-se vintului Cod. Vor. 87, 3, intru carea po^i sä 
läcuesti si comoara ta a pune G. I 112, Im Arom. ist diese 
Ausdrucksweise natürlich die allein mögliche: nu putia si 
apruake di näs Jbr. V 269, nu pot tra s-lu lau dupä mine IV 189. 

Im Bulg. findet sich der Infinitiv hier und da (in der ge- 
kürzten Form) z. B. mo§ li duve dä§terja-si? kaimst du deine 
Tochter hierher führen? Sb. IX 186, az nemoza zivea s tebe 
ich kann mit dir zusammen nicht leben S. 385; ne mozä ze 
ich kann nicht nehmen Gank. 122. So auch recht häufig in 
der älteren Sprache, z. B. nemoze nam pomogna kann uns 
nicht helfen Lb. 88 a; daneben kommt aber schon hier Um- 
schreibung vor, wie koj ezik cloveöeski moze iskaza ili da 
izre£e? welche menschliche Zunge kann aussprechen oder aus- 
sagen? 76 b, was in der heutigen Sprache weitaus am häufigsten 
vorkommt, z. B. nistu nistem da mozim da storim wir werden 
nichts thun können Sb. IX 142, und in den maced. Dialekten 
völlig alleinherrschend isi 
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Serbisch wendet regelmäßig den Infiniidy an; daneben 
aber finden sich Beispiele wie ne moga da nmra sie können 
nicht sterben Y. 96, nije mogla da se odande otrgne sie konnte 
sich davon nicht losreißen 35 und öfter. 

Albanesisch: t§ far£ kopilme mundes te ms hsnei? waö 
für einen Dienst kannst du mir leisten? MGr. 65. Oft findet 
man die 3. sing, mund unflektiert gebraucht, z. B. s mund te 
fojm wir können nicht leben P. 29 för s mundm^ te fojma; 
mund fangiert hier wie neugr. ^futOQsZ „es ist möglich" (siehe 
bei Pio die Anm. zu Seite 231; Anders Pedersen, Nordisk 
Tidskrift for Pilologi, 3 Reihe III 59—60). 

Neugriechisch: öd ^fixoQci va öov xo 6i6xa> ich kann 
dir es nicht geben P. 27, 6hv rjfutoQsts yta va jtsQaö^ er konnte 
nicht hinüberkommen 216. 

10 (21). stie wird in der Regel mit dem reinen Infinitiv 
verbunden: ce sä stiti voi face? Isp. 12, ce mä stiü eü face? 
27, nu stie stärui SP. 141, lel le stia rosti astfei Pusc. 83, und 
häufig in den Volksliedern Siebenbürgens (M.-L. 91). Doch 
kommt a auch vor: atit de bine stiü prodetul a se schimba 
Isp. 123, noi stim a tavlrti sapa Cr. III 70; Meyer-Lübke will 
darin eine speziell walachische Eigentümlichkeit sehen, wo- 
gegen aber spricht, daß es sich beim moldauischen Verfasser 
Creanga findet In der älteren Sprache am häufigsten a, 
M.-L. 91. 

Öfter werden Nebensätze gebraucht: nu mai stie nimeni 
sä facä brtnzä precum o facea el SN. 37, nu stia sä fie trist 
SP. 51. 

Arom.: si Stibä tra si-I da griai Jbr. IV 161. 

Bulg.: ne znael ni da pejt ni da kärgca'at deca er konnte 
weder lesen noch Kinder taufen S. 56, znaje da doma hitri 
dumi er versteht weise Worte zu sprechen Lb. 5 a. 

Alb.: s dij te hap prüsine sie wußte nicht die Kohlen 
auszubreiten P. 32, di me mir£ te lafösete versteht besser zu 
sprechen 84. 

Neugr.: 6er ^igec va fioigdc^ xaXa versteht nicht richtig 
zu teilen P. 157, aZXi]v g>0Qav va ^iQ(0(isv öia va g)vXax- 
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TOVfiev ein anderes Mal werden wir uns zu hüten wissen 
Bgrv. Vm 24. 

11 (22). Der Infinitiv wird femer als Objekt bei Verben 
wie „wagen", beschließen", „beginnen" etc. gesetzt, um eine 
Handlung desselben Subjektes zu bezeichnen, cuteza, tndräzni 
— (se) teme: cutez a stami Isp. 297, sä nu cutezi a face In 
alt chip 144; sä nu tndräznesti a mai zice nici o Yorbä 27, 
und öfter; — se temea spurcatul a-1 mai tndemna Isp. 128, 
ea temu de a-1 scula 342; so auch se sfia: se cam sfia a zice 
SN. 21. Beispiele aus der älteren Sprache bei M.-L. 96; dieser 
Verfasser verzeichnet drei Fälle, wozu nu va cuteza radica 
arma G. I 5 hinzuzufügen ist, die den Infinitiv ohne a zeigen, 
und meint, es sei dieses durch die Übersetzung aus dem 
Slavischen veranlaßt, indem er bemerkt, daß jedesmal die 
slavische Vorlage ebenfalls das Verbum „wagen" mit bloßem 
Infinitiv zeigt. Das ist ganz richtig, aber, wie er es selbst 
S. 107 ausdrücklich hervorhebt, ist der slavische Infinitiv in 
keinem Falle mit Präposition verbunden, und man sieht daher 
nicht ein, warum gerade in diesen Fallen Nachahmung des 
Slavischen vorliegen sollte. Eher darf man darin einen Ansatz 
sehen, das Verbum cuteza als Modalverben zu behandeln. 

Gewöhnlicher kommt Umschreibung vor: nu cuteza sä 
zicä nimic Isp. 277, nu cuteza sä caice pe pardoseala bäii 
38 etc.; sine o indräznit sä sloboadä cal tn grädzinä? Jbr. III 
252. — se temea sä se ducä SP. 50; s' aü sfiit sä meargä 
(Dame). Älter: nu cutez sä-^ deschiz G. I 6. 

Was das Bulgarische anlangt, giebt Hijef (S. 76) an, das 
der Infinitiv nach ne smejä vorkommt (cf. im Rum. vorwiegend 
cuteza mit Negation gebraucht). Die von mir benutzten Texte 
weisen jedoch kein Beispiel davon auf; es heißt immer ne 
smejä da izlezä ich wage nicht hinauszugehen Sb. IX 164, 
koj smeje da go razbudi? wer wagt ihn zu erwecken? 
Lb. IIa; bojä se da go ne sreStnä ich farchte ihn zu treffen 
Ilijef77. 

Serb.: Neben dem Infinitiv auch Fälle wie ne smije da 
ide er wagt nicht zu gehen V. 185 und öfter. 
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Alb.: asn^ nga ata kudzonte ts hime nde vßret keiner 
Yon ihnen wagte in das Loch hineinzusteigen MGr. 62. 

Ngr.: itoXfif/oe vä fie sbty wagte mir zu sagen (Byz. Wb.), 
(poßatai va iioXoyriCiß wagt nicht zu gestehen P. 90. 

12 (23). cere — priimi, se mul^umi Infinitiv selten: ceru 
a merge si dinsa Isp. 352; priimi impäratul a mai astepta 227; 
se mul^Tumi a astepta 72; cf. § 8. 

Daneben: se cera si fata cea mijlocie sä se ducä Isp. 14; 
priimi cu bucurie sä-i boteze pruncul 208. 

Im Bulgarischen kann nach Ilijef (S. 76) das Verbum 
racä „ich willige ein" den Inf. regieren; Marcof zitiert indessen 
toj ne raci da raboti er will nicht arbeiten, und Duvemois 
bietet lauter ähnliche Beispiele. Daß Verben wie „wünschen", 
„fordern" immer diese Konstruktion haben, wurde bereits in 
§ 8 erwähnt. Der Infinitiv kommt im Bulgarischen sonst noch 
bei ne dej, nemoj vor: ne dejte igra tanzet nicht Cank. 68, 
nedej ja kri verbirg sie nicht Sb. VII 160, häufig in der älteren 
Sprache: nidej se srädi zürne nicht Lb. 59b; in den maced. 
Dial. findet sich jedoch nichts ähnliches. Im Serbischen neben 
dem Inf. auch nemoj da se plasis erschrecke nicht Y. 76. Auch 
nach stiga es genügt kommt nach Ilijef (76) Infinitiv vor, 
wovon mir indessen kein Beispiel bekannt ist. 

Alb. : u-streks is mar £ djaline nd ans er willigte ein, den 
Knaben an sich zu nehmen MSt V 36. 

Ngr. £^T6r va ^fißy er wünscht hineinzugehen (Byz.). 

13 (24). cäuta, (se) cerca: cauta a-si mingtia fata Isp. 52, 
sä caute a se cäpätui si el 33, acelui ce va cerca a fara pur- 
celul 128, sä se cerce a se atinge de drepturile mele 327, 
und öfter. 

Daneben: cäta sä-si aducä aminte Isp. 10, se cerca sä zica 
si ea ceva 23 etc.; älter tot närodul cäuta sä se apropie de 
el G. I 19. Arom.: kaftä tra si o vindikä Jbr. IV 215. 

Bulg.: toj träsi da mi napakosti er sucht mir zu schaden 
(Marcof. Wb.). Serb.: ogledeäe da se pribije uz ucenike er 
suchte sich den Jüngern nahe zu halten Acta 9, 26. 

Alb.: fstron ts vrase vetehen er sucht sich selbst zu töten 
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P. 45, hiiLBns Se te ziheSin me te sie yersuchten mit ihm zu 
ringen 113 a. 

Ngr.: oXoi ol ßaCiXiöeq ^yvQitpaöc yia va r^vs xafiov 
vvipTj alle Könige yersuchten sie zu ihrer Braut zu machen 
P. 230, ^fi^Jrjyge va *6v^ xo ßaötXi suchte den König zu er- 
blicken 229. 

14 (25). incepe, (se) apuca, prinde — urma — Inceta: in- 
cepu a pllnge Isp. 25, incepuse a se cam uita inttmplarea 
52 etc.; n apucase a ajunge bine a casä Gr. 11, und so bei 
diesem Verfasser durchgehend Infinitiv nach diesem Verbum. 
Wie aus dem letzten Beispiele erhellt, wird apuca, eigl. „greifen" 
oft rein einleitend gebraucht (wie aQxofiac im Neuen Test., 
Blass 222, n.); dasselbe gilt ganz besonders von prinde, so 
bei Ispirescu, wo es immer mit Infinitiv verbunden ist: prinse 
a scoate sicriasul la margine Isp. 189, prinse a se coborl 
368 etc. — urma a hräni copilasul 390. — incetind musica 
de a mal cinta 238, pasärea nu mai conteneste de a cinta 
298; in der älteren Sprache ohne de: nu inceteazä a o innoi 
G II 52. 

Obedenaru bemerkt (Texte macedo-rum. 317): „l'usage de 
l'infinitif est tres rare en dehors des cas oü Tinfinitif vient 
apres le verbe lncepere^^ Beispiele der Umschreibung sollten 
demgemäß nicht besonders zahlreich sein; sie finden sich doch 
häufig genug, namentlich bei incepe, z. B. a inceput sä-i fögä- 
duiascä Isp. 2, incepu s' o linguseascä 47 etc., seltener bei 
apuca und prinde: se apuca sä le cure^e 3, a prins sä pue 
piinea (Dame). Beispiele der Umschreibung bei urma und 
inceta habe ich zufälligerweise nichi Arom.: akätsä s fakä 
pxämätie Ar. II 216. 

Bulg.: fatile da begat sie fangen an zu laufen Sb. IX 185 
zela da go mijet sie machte sich daran, ihn zu waschen S. 10. 

Alb.: zuri t i ndzif ja§t£ nga Stepia machte sich daran, 
sie aus dem Hause zu treiben P. 42. 

Ngr.: aQX^B va X^^S^^ '^^^ kxxXijöia fing an die Kirche 
zu bauen P. 215. — va ro ^ax^lov^ag va rox^JQ 0* ro 
oxokeio du sollst damit fortfahren ihn in der Schule zu 
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halten 212. — dsv navovct va CrtxovQyciCi sie hören nicht 
auf zu dichten. Mallach 349. 

15 (26). (se) hotärl, pune in (de) glnd, avea In (de) glnd, 
gäsi cu cale, cugeta, (se) glndi, se vorbi, se sfötui: hotari a 
mai merge clt-va Isp. 357, se hotärl a se duce 124 und öfter; 
so auch nach sint hotärtt: slnt hotärtt a me duce dupä dinsa 
259. — ist puse in glnd a merge la dinsii 282. — dacä are 
de glnd a ne ospäta Cr. IV 69. — gäsirä cu cale a pune 
Isp. 373. — enget a me duce 219* — se sfatuirä a merge ca 
vintul 339. 

Häufiger Nebensätze: hotärlrä sä mai facä o incercare 
Isp. 20, hotärl ca sä dea pe fiica lui 199 etc.; ti spuse ce 
avea in glnd sä facä 3, puse In glnd sä-i facä yoia 333; am 
gäsit cu cale sä mä intorc Cr. IV 6; el cugetä sä cearä ceva 
de mlncare Isp. 100, alter: cugetaiu sä scof G. I 88; se Yorbirä 
sä facä pe fratele lor de rls Isp. 37 etc. Arom. : apofasi s-u 
l£arä muleri sa Jbr. III 168; §ä zburerä sä vatämä sotslu 11 62. 

Bulg.: resil se da ide pri Gospoda beschloß zu Gott zu 
gehen Sb. IX 160; imam na umät da dodä ich gedenke zu 
kommen Cank. 144, se uzborvale sfi-te mladi da i zakoleet 
tatko'i-te si alle die jungen Männer verabredeten ihre Väter 
zu töten S. 78 etc. 

Serb.: naumi da ide u svet beschloß in die Welt hinaus 
zu gehen V. 20, dogovorise se Jevreji da ga ubiju die Juden 
verabredeten ihn zu töten Acta 9, 23. 

Alb.: apofasisi Kg is vij beschloß zu gehen P. 108a, nuke 
kid na mnid t a ngase dachte nicht daran, ihm zu schaden 
Doz. 317. 

Ngr.: xoxBq övXXoyax^ rj xoqyi va crixcod^ va qyvyxi 
dann beschließt das Mädchen zu fliehen P. 138, kcvfpfovrfiav 
va xad-ovvxai (laQ. sie verabredeten zusammen zu wohnen 207. 

16 (27). ajunge, izbuti, uita, aduce aminte, (se) fögädui, 
(se) nädejdui, crede, da (aufschieben), lipsi, Invä^ia (lernen): 
ajunsesem a-mi Impu^i Isp. 359, ajunsese a crede Cr. V 15 und 
öfter. — izbuti a face sä luceascä armele Isp. 3. — era sä 
uit a vä spune 260. — isi aduse aminte a fi väzut 139. — 
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ne fSgäduim chiar a De jertfi 12. — nSdejduinda-se a scäpa 
cu Tia^ä 223. — el crezu a gSsi (1874) 11 123. — da zi dupä 
zi*) a se cununa 29. — nu lipseaü a-1 culca Intre dlnsii 
(1872) 114, — si a vorbi de la dlnsa am invätat Cr. V 36. 
Femer kommt hifinitiv bei sta fortfahren Yor: nimeot n' a 
Statut a fi fericit cu de8äYtr|it Isp. 393, und bei adäoga: mal 
adäoglnd a zice 107. In der älteren Sprache außerdem noch 
bei astepta, lubi^ räbda und einigen anderen Verben, jedoch 
nur vereinzelt und stets in der Übersetzungslitteratur, M.-L. 
98—99. 

Häufiger werden Nebensätze gebraucht, wie clnd ajunsre 
sä le spue Isp. 36, ajunsel ca sä mai yäd cm 85. — plnä nu 
vei izbuti sä faci 214. — am uitat sä vä spuiü 190. — 
fögädui sä facä 43 (öfter ein indikativischer Nebensatz, unten 
§ 32); älter: fi^ädui fetei sä-i dea G. 1 272. Für die übrigen 
Verben habe ich keine Beispiele gefunden; nach crede folgt 
regelmäßig ein indikativischer Nebensatz; Verben wie se indoi 
und se codi werden nur mit sä + Konj. verbunden, z. B. in- 
cepu a se Indoi si a se codi sä dea fata dupä dinsul Isp. 291. 

Bulgarisch : onasi niva ftasala da se zäne dieses Feld war 
dazu gelangt geemtet zu werden Lb. 9 b. 

Albanesisch: s hafinej dot Me te k^enej er hatte nicht 
Zeit genug um zurückzukehren?. 131b (hafij ist in allen seinen 
Bedeutungen dem rum. ajunge parallel). 

Neugr.: xar^ptTjcev va yslv^ jtXovCioq er erreichte es, 
reich zu werden P. 121, äZfiöfiovfjCe va xa JtaQ^ er vergaß 
es zu nehmen 54, vjtoöx^^^xB va xa q)xsiax^ er verhieß es 
zu thun 47, iZjtl^co va xov vixfjco} ich hoffe ihn zu besiegen 
63, fjfiad-a va xqix^ ^^ \aAi^ gelernt zu laufen 99 etc. 

17 (28). Infinitiv wird nach Verben wie ,4assen", „bitten**, 
„befehlen** etc. an ein akkusativisches oder dativisches Objekt 
in der Weise gefügt, daß dieses Objekt das logische Subjekt 
der durch den Infinitiv ausgedrückten Handlung ist. 

*) Dain6 giebt zi cn zi an, was mit dem alb. dita me dit£ stimmt: 
pres€ dit£ me dit£ ich wartete von Tag zu Tag P. 117 b: auch neogr. 
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läsa: Ü rugarä sM. läse a ptndi |i ei Isp. 73, poronci sS 

läse a tntra 364 — 65 und öfter; dieselbe Eonstraktion zeigt 
bisweilen priimi: ea se rugä sä o primeascä a locui cu dlnsil 
Isp. 397. In „passiver** Bedeutung kommt der Infinitiv bei 
läsa kaum vor, es wird dann vielmehr a da gebraucht: nu s' a 
mal dat a vedea Gr. Y 81; auch sonst wird da in der Be- 
deutung ,4assen** gebraucht, wie dind a tn^elege nurori-sa 
Cr. I 38. In der älteren Sprache konunt der Infinitiv auch 
bei Ingädui vor, vgl. M.-L. 97. 

Weit häufiger werden Konjunktivsätze verwendet: o läsä 
pe dlnsa sä se ducä Isp. 14, te las ca sä plndestit 81. Der 
„passive** Infinitiv wird auch durch das Partiz. Perf. aus- 
gedruckt: la inceput oamenii se läsaü ocäri^ SN. 16. YgL 
weiter unten, dacä me prümesti sä sez la D-ta 364; nu-1 In- 
gäduiaü sä se opreascä SP. 46; das Verbum lerta scheint aus- 
schließlich auf diese Weise konstruiert zu werden: trebile 
tmpäräf iei nu-1 eartä sä facä o caletorie asa de limgä Isp. 42. 
— Älter: läsarä la se cazä Cod. Vor. 92, 2 — 3; lartä-mä sä 
gräesc cäträ tine G. 1 147; nu mä da sä adorm tntru moarte 

1 81. Arom.: fete si nu la§ä si nargä singure Jbr. IV 175. 

Sulg.: gu pusnäl da si idi er ließ ihn gehen Sb. IX 186; 
mu ne dali da rabuti s teah sie gestatteten ihm nicht mit 
ihnen zu arbeiten 145. 

Serb.: du te pustiti da ideä u svijet ich werde dich in die 
Welt hinausgehen lassen V. 1 — 2, baba mu da konja da bira 
kojega hode die Alte läßt ihn ein beliebiges Pferd wählen 28. 

Alb.: nuk te le t ikeS ich lasse dich nicht fortgehen 
MGr. 59; i dan€ t£ kupetonf sie gaben ihr zu verstehen 65. 

Ngr.: va fi* äg>i^ö^g va ^i^Oo laß mich leben P. 133. 

18 (29). porunci — sili Infinitiv nach porunci + Obj. 
ist mir nur aus der älteren Sprache bekannt (M.-L. 97), und 
als direktes Objekt kommt er nur ganz vereinzelt vor, wie 
sä porunceascä a-i face si a-i duce la odoare o fiircä de aur 
Isp. 91. — ca sä sileascä pe impäräteasä a lua 110, auch bei 
Perf. Partiz.: ca sä nu fi silit a se cäciuli SP. 67; ebenso bei 
nevoit: fa nevoit a maü agtepta Isp. 82 und öfter. 
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Die Umschreibung ist bei porunci so zu sagen allein- 
herrscbend: sä poruncesti cui-va sä-1 oträveascä Isp. 327, po- 
runci sä taie capul lui Afinü 117 etc., bei sili bei weitem über- 
wiegend: me. silirä sä me lubesc cu unul din et 304, sint silit 
sä merg la räsboiü 49 etc. In der älteren Sprache dasselbe 
Verhältnis: Cod. Vor. 56, 12; 70, 11; nevoia pre to^l sä-i dea 
bir Cuv. I 349. — Das Verbum zice, das sehr oft für „befehlen" 
gebraucht wird, findet sich ausschließlich auf diese Weise 
konstruiert: imi zise ca sä daü cu sabiea Isp. 303. Arom.: 
yinu tra si z dimändu tra si skriiri Jbr. I 48, I dz^tseä s nu 
s minteask9 \u lukr9le a hxt Ar. 11 226. 

Sulg.: zapoyedal na izmekarite da mu go povikaat er 
befahl den Dienern ihn herbeizurufen Sb. IX 154. 

Serb.: naredi im da odvedu er befahl ihnen wegzufahren 
V. 164; rekla mi je da ti kazem sie hat mir befohlen dir zu 
sagen 23 etc. 

Alb.: ki§ djorfsurß faf£dzin£ t£ dergön buk ne palät er 
hatte dem Bäcker befohlen, Brot in den Palast zu schicken 
P. 48; i ^ote ts SoKes te zbrese näs Kilart er befahl seiner 
Frau in den Keller hinabzusteigen MGr. 61. 

Ngr,: jcQOörä^si ö* %va öovXo va xov örgdöy roxQsßßari 
er befiehlt einem Diener ihm das Bett zu machen P. 194. 

19 (30). Das Verbum pune wird außerordentlich häufig 
mit den genannten Verben synonym gebraucht, wird aber nie 
mit dem Infinitiv verbunden: voiü pune sä-fi taie capul Isp. 239; 
ebenso die entsprechenden Verben der anderen Sprachen: arom. 
bägarä sä facä numtä sie ließen die Hochzeit halten Obed. 12, 
lu bägä sä u aflä akolo A*ina Jbr. II 48. — Bulgarisch: ja 
klal cupata da pej er hieß das Mädchen lesen S. 305. — Alb.; 
e vu eöe te hjs pcranß ti er hieß ihn neben ihm Platz zu 
nehmen MGr. 64. — Ngr.: ßaXave xci top xexvlxri va Jeagy 
OQxo sie hießen auch den Künstler schwören P. 86. 

20 (31). face — Indupleca — Indemna: cercarä sä^-l facä 
a nu rämlnea Isp. 241, sä-1 facä a adormi 335, ca sä-i facä a 
In^lege Cr. lU 68. — sä induplece pe fätä a-1 lua de bärbat 
Isp. 47. — nu te Indemn a te duce 128. 
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Nach face und Indemna ist die Umschreibung bei weitem 
überwiegend: n a fost cu putin^ särl faca sä tacä Isp. 2 etc. 
Für indupleca bieten meine Texte zufallig kein Beispiel; 
Dame hat ein Beispiel. — pentru ce m'ai Indemnat sä mä lupt 
cu el? Cr. I 75; tu ne ai tndemnat sä ne ducem Isp. 375 etc. 
Alter: nu putea tntoarce pre impäratul sä iarte pre fiiu säu 
Cu?. I 390. Arom.: lu fetse si alagä ka trubat Jbr. Y 245. 

Bulg.: jas napra'if dva brata da si izvadat oci-te ich habe 
zwei Brüder dazu verleitet, sich die Augen auszustechen S. 311. 

Alb.: te ms b£§ t£ Soh wenn du mich sehend machst 
MSt V 14. 

Neugr.: fjxafia *vav aÖBQtpo va öxorciö^ xov aösQipov 
xov ich habe einen Bruder dazu veranlaßt, seinen Bruder zu 
töten P. 228 etc. 

21 (32). (se) ruga, pofta, imbia, chlema. Der Infinitiv nach 
diesen Verben ist sehr selten: ca sä roage pe tmpäratul a-i 
da voie Isp. 154. sä-1 poftesc a se duce la ^ara lui 327, sä-1 
tmbie a priimi 253, sä-1 chieme a Intra SN 48. Sonst überall 
Umschreibung: il rugarä sä^-i läse a ptndi Isp. 73, sä roaga 
dze lei ca sä-1 lasä sä doarmä la let Jbr. III 276; o imbia si 
pe dlnsa sä le miroasä 20. Ebenso bei Verben ähnlicher 
Bedeutung: me jurä ca sä nu o las la smel 301; ceru de la 
impärat sä-i dea un grajd curat 283 etc. Älter: me rugä se 
aducu acesta giure la tiinre G. I %. Arom.: käftä di la D. 
tra si-1 kärtiaskä Jbr. V 269 etc. 

Bulg.: gu pomolili da hmi kaze sie baten ihn, ihnen zu 
sagen. Sb. IX 164 etc. 

Serb.: me molio da te pitam er bat mich dich zu fragen 
V. 97 und öfters. 

Alb.: u-lut Per£ndis€ ke t a b£n zog er bat Gott, ihn zu 
einem Vogel zu machen P. 97 etc. 

Neugr.: iya> d-a öh ütaQoxaXicm va (lov xa/i^jg (ua X^Q^ 
ich werde dich bitten, mir einen Dienst zu leisten P. 90 etc. 

22 (33). invä^ — ajuta: il tnvä^ a face o luntre Isp. 391, 
sä te invefi a mai bintui oamenii Cr. III 47 u. ö. — rugä pi 
D. sä-t ajute a scäpa Isp. 25, o rugä sä-i ajute a lua un 
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copaciü 201. Daneben il inva^ sä citeascä 136, ce o In- 
väfase sä facä 18; dacä ne o ajuta D. sä scäpäm, imi ajnta^ 
sä es din acest noroiu 374 und öfters. Älter: i Invä^ä toate 
ainte se scie lucrure Cod. Vor. 168, 6. Arom.: kare te nvitsä 
sä fats aistu lukru Ar. II 226. 

Bulg.: gi ucil da ne sluSat er lehrte sie ungehorsam zu 
sein Sb. IX 161, mu e pomognal da si nameri parite er half 
ihm das Geld zu finden 149. 

Alb.: e mßsoi ts beuej buk£ er lehrte sie Brot zu backen 
R32. 

Neugr.: ro sfiad-e va xvveyqi lehrte es zu jagen Bgrv. 
VIII 67, ßoi^dTici ZOP va xaraßy half ihm herabzusteigen 
(Bjzantinos). 

23 (34). Der Infinitiv kommt vor nach einer Anzahl 
reflexiver Verben. Die Konstruktion ist formell die nämliche, 
nur daß das Objekt stets das reflexive Pronomen ist, wodurch 
diese Fälle eine Mittelstelle einnehmen zwischen den in 
§§ 8—16 und §§ 17—22 behandelten. Um nicht zu weitläufig 
zu werden, beschränke ich mich darauf zu erwähnen, daß 
Verben wie se gäti, se Indura^ se Invoi, se Induplica, se In- 
cumeta, se lega, se obicinui, se deprinde, se face, se pune sich 
mit dem Infinitiv verbinden, aber mit Ausnahme von se 
obiciuni, se deprinde, se face, se pune, unendlich häufiger mit 
sä + Konjunktiv. Nach (se) gräbi und se sili, se nevoi, se 
chinui sind ebenfalls die Umschreibungen häufiger, wie natür- 
lich auch die anderen Sprachen in allen solchen Fallen aus- 
schließlich die bekannten Wendungen zeigen, allein nach den 
letztgenannten Verben steht der Infinitiv um eine Absicht 
auszudrücken. 

24 (35). Auch nach vielen anderen Verben bezeichnet der 
Infinitiv die Absicht, so namentlich nach den Verben der 
Bewegung clnd venia a fnra merele Isp. 75, se duse a cäuta 
fata 288 und öfters. Am häufigsten wird jedoch in diesem 
Falle der Infinitiv mit der Präposition spre versehen: venea 
tot d'aunä spre a se adäpa 135, spre a nu-i da fata de sofie 
53 u. s. w. Diese Verwendung von spre ist nicht sehr alt; 
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im Cod. Vor. findet es sich noch nicht und scheint überhaupt 
vor der Mitte des 17. Jahrh. nicht vorzukommen. Noch jünger 
ist die Verbindung pentru a: pentru a cäpata wie Cr. V 114. 

Nicht ungewöhnlich ist es, daß dieser Infinitiv mit dem 
regierenden Verbum kein gemeinsames Subjekt hat, z. B. ii 
porunci bucatäresei sä o ia mai de aproape, spre a nu cä- 
dea in gurile birfitorilor Isp. 309 und öfter; auch in der älteren 
Sprache, cf. M.-L. 105, der diese Erscheinung für speziell alt- 
rum. hält 

Diese Verwendung des Infinitivs tritt indessen der ge- 
wöhnlichen Umschreibung gegenüber weit zurück. Beispiele 
finden sich in Hülle und Fülle in allen älteren und neueren 
rum. Texten: esi se mearga intru Machiedonia Cod. Vor. 14, 1, 
se sculä fata sä facä focul Isp. 347 etc. — Im Vorhergehenden 
finden sich oft Beispiele dafür, daß der Nebensatz nicht nur 
mit sä, sondern auch mit ca sä (und in den anderen Sprachen 
dementsprechend za da, k£ ts, yta va) eingeleitet werden kann. 
Dies hat gerade in diesem Falle eine überaus große Ver- 
breitung und wird wohl von Haus aus hierher gehörig sein: 
ca sä se iveascä oamenilor G. I '''7, n;iä duc in pädure ca sä 
mal aduc ceva de ale mincärei Cr. I 47. Es ist schwierig zu 
entscheiden, ob sä und ca sä unterschiedslos gebraucht werden. 
Im allgemeinen wird man sagen können, daß ca sä da steht, 
wo die Anknüpfung eine losere ist, doch giebt es viele Aus- 
nahmen. Regelmäßiger steht ca sä, wenn der Nebensatz dem 
Hauptsatze vorausgeht: ca sä sco^i säräcia din casä, trebue 
sä ai ce pune in locul ei Isp. 267, femer wenn der Nebensatz 
eingeschoben ist wie in chemase, ca sä se serbeze mintuirea 
sa, pre to^ boeru 152. Endlich muß hervorgehoben werden, 
daß ca und sä sich trennen lassen: se uitä in toate pär^ile 
ca, de va vedea unde-va vr'o zare de luminä, sä se ducä 200. 
— Selten, meist rein litterarisch, findet sich pentru ca sä. 

Im Ajrum. besteht dasselbe Verhältnis: n dzise s mi duk 
s akumpär Aar. U 224, 1 bägä la eapä ka sä sugä 226; tra sä 
skapä di periklu, rugä Jbr. II 30. Ich habe kein Beispiel 
dafür, daß ka und sä getrennt werden. 



Digitized by VjOOQ IC 



- 97 — 

Bulgarisch: 'odi da mi go iia'id porstenot geh mir den 
Biag zu finden S. 6, se sobrale Ijugeto za da izbereet car 
die Leute yersammelten sich um einen König zu wählen 81, 
za da razberit cij bil toj 6e'el, carot po'eljal um zu erfahren, 
wessen Schuh es war, befahl der Konig 39, Gospod, za da go m^t 
za gre'ot, mu otmel ^edanjeto um ihn seiner Sonde wegen zu 
strafen, nahm ihm Gott das Sehen 50. Seltener wird za von da 
getrennt. Neben za da kommt ta da, mitunter auch tek da vor. 

Das Serbische verwendet regelmäßig den Inf^ doch finden 
sich häufig g^ug Wendungen wie sam do§ao da prosim troju 
gder ich bin gekommen um deine Tochter zu freien Y. 129. 
Die Verbindung za da ist im Serb. unbekannt 

Alb.: erda te ie pjes tij ich bin gekonunen um dich zu 
fragen P. 36, fe^osnfi iaüiene Ice te zijnß nerine sie um- 
ringten das Schiff um den Mann zu fangen 25, kn . . . kf te 
e frik^son ede ms fort, i ^efiste um ihn noch mehr zu er- 
schrecken, rief dieser zu ihm M6r. 67. Wie im Rum. werden 
k6 und t€ sehr ofb getrennt: zijn üderat«, Mf, kuädö Its ts dkon, 
t e kes£n sie stellten sich auf den Wegen au^ um die Vor- 
übergehenden zu betrugen P. 70. Bisweilen findet sich auch sa t£. 

Neugr.: d-^Xo vä xao) va r^q evQCD ich werde hinaus- 
gehen um sie zu finden P. 229, Jt^ye yiic vä ro öxorcioy 
er ist gekommen um ihn zu toten 90; 6 ßaöcXeiag, yiä vä 
ßeßaLmd-^ ngooräC^ei 194. yut und vä werden nicht getrennt 

24 (37). Der Infinitiv dient in yerschiedener Weise dazu, 
eine Bestimmung zu bezeichnen. So nach ayea: in pädure 
pe unde are a trece el Isp. 317, oft rein futurisch: nam a te 
lasa G. I 7; femer mit f&ce: cu eine aÜ a face Isp. 377, am 
a face cu dracul Cr. UI 21 u. s. w. (cf. frz. affikire, sp. que hacer). 
Bisweilen erscheint de vor dem Inf.: sä nai de a face cu 
dinsü Cr. IV 16. Cipariu (Gr. 11 245) behauptet, daß am a 
face futurisch sei, am de a face dagegen die Notwendigkeit 
bezeichne, was eine ganz willkürliche Unterscheidung ist.*) 

*) Anmerk. d. HerauBgebers. Die Anwendang von de ist eine 
Eigenheit der siebenbürgisclien Sdiriftsteller, die mit dem Deutschen 
yertraut sind: am a £a,ce und am de a face sind in der Bedeutung 
Weigand, 9. Jahresbericht. 7 
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Daneben: fara sä stie ce are sä faca Isp. 34, un lucru 
am sä-fi spul 41 u. s. w. Im Moldauisclien ist am sä ganz 
gewohnlich um das Futurum zu bezeichnen (Tiktin, 6r. I 
§ 273, n. 3). Anders geartet ist n'am frats sä-m Ingrädzgscä 
Jbr. IV 307, älter clnd nor avea om sä-1 slujeascä G. II 103; 
hier ist der Inf. in der heutigen Sprache nicht anwendbar. 

Arom.: am s akumpurü kama multe Jbr. III 166, apä si 
bia nu avia V 269. 

Bulg.: popot nemal rabota da mu da'it der Priester 
hatte keine Arbeit, um sie ihm zu geben S. 101, imam edno 
nesto da i§ta ot tebe ich habe etwas von dir zu erbitten 
Lb. 59 a. Cankof giebt an (S. 80), daß ima da futurische Be- 
deutung haben kann. — cloveka nemame da pomogne nam 
wir haben keinen Menschen, der uns helfen könnte Lb. 88a. 

Alb.: s ki§ parä te hardzonte er hatte kein Geld aus- 
zugeben MGr. 59, uj£ s kis t£ pij er hatte kein Wasser zu 
trinken P. 72; im italo-alb. kam ts mit futurischer Bedeutung. 
— neri pas, ]te ts me sosnf punerat, nuke kam ich habe 
keinen Menschen zu Hause, der mir die Arbeiten ausführen 
könnte P. 174b. 

Neugr.: ösv slxav tpa)fu va q>av sie hatten kein Brot 
zu essen P. 26, ixeiq xäreva aXoyo va fiov öcioi^g hast du 
ein Pferd, um es mir zu geben? 78; futurisch exco va xdfio} 
fivtav OfiiXla ich werde eine Bede halten 219. 

25 (38). Bei dem Verbum „geben" kommt der Inf. nur in 
der alten Sprache vor, z. B. mi ati dat a mätnca G. I 104, 
daneben aber auch nu mi a^i dat sä mänälnc ibd., wie in der 
heutigen Sprache ^i-oiü da poame coapte sä mäninci Isp. 348. 
Arom.: nu n deditü si mänku Jbr. IV 139. 



vollständig gleich, ob mehr das Futurische oder mehr das Müssen 
hervorgehoben werden soll, erhellt aus dem Zusammenhange, ebenso 
wie bei der in allen Dialekten (s. weiter unten) üblichen Umschreibung 
mit sä: am sa fac =» ich habe noch zu thun, oder ich werde thun. 
ai sä faci wird dagegen meist das Müssen ausdrücken. In Zeitungen 
aus der 6r. Wal. findet man: le a constata; in Siebenbürgen: ie de a 
constata, worauf mich Herr Scurtu aufmerksam macht. 
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Bulg.: da mu dadete da pije gebet ihm zu trinken Sb.IX 
160, älter ste da im ja dade da ja därzät er wird sie ihnen 
geben sie zu besitzen Lb. 17 a. 

Serbisch: jedan komad daj zeni da iziji gieb der Frau 
ein Stück zu essen V. 147. 

Alb.: ne-m 6e mua tf pi gebe auch mir zu trinken 
Doz. 31. 

Neugr.: 66g fiov va (pcc/co gieb mir zu essen P. 77, rffq 
ölvBi va (payxi dd-Qoxivo xgiaq er giebt ihr Menschenfleisch 
zu essen 106. 

26 (39). Der Infinitiv findet sich nach a fi in der Be- 
deutimg „im Begriffe sein*^ oft unpersönlich: cind fu a-1 boteza 
Isp. 41, clnd fu a pleca 74, era a ftta 180 u. s. w. Selten wird 
die Präposition aproape de hinzugefugt wie in ctnd era aproape 
de a Implini bäiatul 12 ani Isp. 98. 

Ebenso häufig kommt vor: cind era sä plece Isp. 43, asa 
eram sä zic 250, era sä moarä de mihnire 51, era aproape sä 
fie friptä gärna desävirsit 271. Bisweilen steht der Nebensatz 
absolut: sä se präpädeascä bäiatul de rusine, clnd yäzu 387 
und öfter. 

Arom.: unä kärave tsi era ta s inkiseaskä Ar. II 228, esku 
ta s fug 222—24. 

Aus dem Bulgarischen habe ich kein Beispiel aufgezeichnet. 
Im Alb. werden entweder Verbalsubstantiv gebraucht oder 
das Verbum afsröj — ich nähere mich: uaferuan prap t a 
zin^n sie waren wieder beinahe daran, ihn zu greifen Doz. 76; 
so auch im Arom.: appruchie sär-sl chiearä mintea Ob. 59. 

Im Neugr. dagegen verhält es sich wie im Rum.: ^rave 
jtXeia va xov Jtiaöovv öxXaßo sie waren beinahe daran, ihn 
gefangen zu nehnen P. 175. {jtXsia hier wie rum. mai in 
nelipit si mai sä se risipeascä Cr. II 36; auch in anderen FäUen 
werden JcXeia und mal übereinstimmend gebraucht), ^rave 
yia va rQsXXad^ovci sie wurden fast verrückt 80. Wie im 
Rum. steht der Nebensatz auch absolut: o ^Oßgalog va öxaöu 
der Jude war außer sich 158, djidxsto va Jtcaö* 6 Jtarigaq 
va Jtai^^ darauf fing der Vater an zu spielen Ph. 153, 

7» 
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gewissermaßen einen historischen Inf. vertretend. — Wie im 
Alb. und Arom. wird auch ein selbständiges Yerbnm ge- 
braucht: kxovrevye va ^ nod-avi^ er war nahe daran zu sterben 
P. 212 u. ö. 

Im älteren Rumänisch findet sich der Infinitiv nach „sein^' 
auch in Verbindungen wie nu iaste a sa mira G, I 47 (mehrere 
Beispiele bei M.-L., L c. 101). Das ist im heutigen Rum. ganz 
geschwunden, ind^n dafCbr das Verbalsubstantiv eintritt: nu-i 
de mirat oder: nici ci e de gtndit Isp. 253 (daneben auch ein 
Nebensatz, z. B. ce era sä faci? Cr. V 62. 

27 (40). Der Infinitiv drückt femer eine nähere Be- 
stimmung aus nach manchen Adjektiven. 

destul: destula täiie spre a pune friü pomirii SN. 310; 
daneben a' avea destula inimä sa vazä un mort SP. 99. Dieser 
Gebrauch des Inf. scheint rein litterar. zu sein. Echt rumänisch 
würde Inf. ohne g^re sein, wie destula a invita ä. U 252. 

destomiß, hamic, vrednic: destoinic a impärati Gr. IV 4, 
suntem vrednici a Incaleca Isp. 314. So auch mester: era 
mester a zice din fluer Isp. (1872) 108, und In stare: e|ti in 
stare a cirmui Cr. IV 5. 

Daneben Umschreibung: n' a fost hamicä sa-mi faca nict 
unul Cr. n 14, nu este vrednic sä vaza Isp. 93. slnt in stare 
sä-mi fac seamä singurä 326 u. s. w. 

bun: buni de a se lua in cäsätorie Isp. 387, sonst nur 
Verbindungen wie bunä ca sä facä acest lucru SN. 55. 

pomit: pomitä a se planisi cui-va Isp. 234. 

Beispiele der Umschreibung habe ich zufällig nicht gefunden. 

gata: gata a o lovi Isp. 5, gata a-^ da fata 322, gata a 
te lua de bärbat 283. In der Litteratursprache in der Regel 
de a: gata de a-i face pe plac SN. 84, und auch so vereinzelt 
in der Volkssprache: gata d-a lovi Jbr. III 283. 

Daneben sehr gewohnlich: gata sa-l coprinzä Isp. 100, 
gata ca sä o sagetezt 4 u. s. w. 

dator, indatorat: era indatora^i a-i da cite un fiü Isp. 17, 
suntem datori a ne ajuta unii pe al^iii Cr. III 65. Sonst: sunt 
dator sä ingrijesc de tine Isp. 287 u. s. w. 
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ursit, urgisit: sunt urgisitä a sta aci Isp. 359, sunt ostndit 
a sta cu gurä cascata ibd. Sonst: era ursit sä ajungä ceya 
230, eraü ursite sä nu se poatä märita 232. 

bucuros : era bunä bucuroasä de a putea sä scape Isp. 24. 
Sonst: fii bun bucuros sä-1 primeascä 232, ai sä fii bucuros 
sä mori Cr. HI 63 u. s. w. — Nach diesem Adj. findet sich 
auch ein indikativischer Nebensatz, ygL unten § 32. — In der 
älteren Sprache kommt der Inf. noch bei anderen Adj. vor, 
siehe M.-L., 1. c. 106. 

Die übrigen Sprachen brauchen natürlich immer die Um- 
schreibung, z. B. 

Arom. eäti borzlf tsi s-fatsi lukre bune Jbr. IV 167. 

Bulg.: gotov bil da tärgnit er war bereit zu schießen 
S. 94, säm sklonen da gu veruvam ich bin geneigt es zu 
glauben Cank. 146. 

Alb.: s i§ mßsuar ke te ngarkonej er war nicht gewöhnt, 
geladen zu werden P. 84; s jam kad^r te te mar ne Stepl 
ich bin nicht imstande, dich nach Hause mitzunehmen Doz. 37; 
„imstande'* wird auch durch i-zoti, e-zona ausgedrückt, z. B. 
ke i-zoti 'te vras6 lämim er war imstande die lamia zu 
töten MGr. 66. jemi gatf t£ t6 kopilönan« wir sind bereit 
dir zu dienen Mär. 66. 

Neugr.: rjrav a^iog va öxotciö^ iva tiroio äyQlfii er 
war imstande ein solches Ungeheuer zu töten P. 214; wie im 
Alb. i-zoti, so hier voixoxvgrig: ehe voixoxvQrjg va Jt&Qiß ort 
d-iXei er ist Herr zu nehmen, d. h. er darf nehmen, was 
er will P. 95. 

Nach Adjektiven wie „leicht" und „schwierig** kommt der 
Infinitiv im heutigen Rumänisch nicht vor, indem dafür das 
Verbalsubstantiv eintritt (vgl oben § 2), imd es bleibt fraglich, 
ob er überhaupt im Rumänischen nachzuweisen isi Meyer* 
Lübke erwähnt freilich Fälle wie ce amu easte prea lesne a 
zice sä-fi läse päcatele sau a zice scoalä-te 6. H 37. ce nu e 
lesne a-1 purta u. s. w,, aber er verwechselt hier die Kon- 
struktionen hoc facile est lectu und facile est hoc legere, 
wovon allein die letzte in allen von ihm zitierten Fallen vor- 
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liegt. So zitiert er femer lesne a gäsi — leicht zu finden, 
aber die ganze Verbindung (ö. I 126, 12) lautet so: foarte-i 
lesne a gäsi . . . ce veri vrea sä cau^ — es ist leicht zu finden 
was man suchen wiU. Dieselbe falsche Auffassung kehrt 
wieder, wo de beim Inf. erwähnt wird; M.-L. sagt, daß es im 
Neurum. oft lesne de a + Inf. heißt: lesne-i de a ierta, was 
natürlich so ausgedrückt werden muß: der Infinitiv hat mit- 
unter de, wenn er als Subjekt steht Ich kenne überhaupt 
kein einziges einigermaßen sicheres Beispiel vom Infinitiv nach 
diesen Adjektiven. 

28 (41). Mit Substantiven wird der Inf. so verbunden, daß 
er entweder als definitiver oder als objektiver Genitiv fungiert. 
Die Grenze ist oft genug schwierig zu ziehen, und in vielen 
Fällen wären die Verbindungen von Verbum + Substantiv, die 
den Infinitiv regieren, vielleicht richtiger unter denjenigen 
Verben anzubringen, die den Inf. zum Objekt haben (vgl M.-L., 
Kom. Syntax s. 414). 

L are obicei a bea o cupä de lapte Cr. II 64, cum am 
cinste a va spune V 16. In diesen und ähnlichen Fallen steht 
das Substantiv unartikuliert (vgl. Tiktin, Gr. 11 410, am). Ge- 
wohnlicher ist es, daß der Artikel gesetzt wird, wobei der 
Infinitiv de annimmt: dä-mi darul d' a me face sä nu fiü väzut 
Isp. 235; avea urltul obicei de a se hirjoni cu cinele SN. 283, 
cu cererea de a plndi si el 234 u. s. w. Nur selten de ohne 
vorhergehenden Artikel: veniserä cu gtnd d^ a fi alesi 276. 

Daneben Umschreibung: umbla cu gtndul ca sä^-si vinzä 
casa SN. 242, are darul sä nu moarä Isp. 260, pe mine cäzuse 
päcatul sä fiü mal mare Cr. V 62, avea obicei sä-si lege vaca 
dinapoia cäru^ei II 12 u. s. w. 

IL a. timp, vreme: nu avusese timp a lua toate merele 
Isp. 74, vremea a merge la räzboiü 169. In der Litteratur- 
sprache ist der Inf. mit de verbunden: clnd vine vremea de 
a pricepe omul Cr. V 36, auch bisweilen in der Volkssprache: 
Bint in clipa de a-mi da obstescul sftrsit Isp. 41, clnd vine 
vremea dze a sä culca Jbr. III 277. 

Viel häufiger erscheint die Umschreibung: acum ^i-a venit 
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vremea sä-te Insori Isp. 287 u. s. w., wie auch bei anderen 
Subst. ähnlicher Bedeutung: dä-mi rägaz sä ctnt 338, ^i-a 
venit rlndul sä mori Cr. III 58 u. s. w. 

b. voie: n ave^i voie a vä mai aräta Isp. 158, sä am voie 
a lua Cr. III 18. Das Gewöhnliche ist indessen: li dete voie 
ca sä yie in palat Isp. 371, ti dete voie sä meargä 296 ebenso 
dä-mi pace sä-mi fäptuesc treburile mele 342. 

c. poruncä: dlndü poruncä luiTugulea de a intra tn cuptor 
Isp. 323. Sonst: ii dete poruncä cä tot astfei de bucate sä-i 
gäteascä 23, ai primit poruncä sä jupesti piatra morii? Cr. IV 
34—35. 

d. putere: de unde ia stäplnirea puterea de a ne opri? 
SP. 4, in der älteren Sprache ohne de: puteare a erta päcatele 
Belgr. 27. Das Regehnäßige ist: putere ai tu sä ne doyedesti? 
Isp. 344; älter: nu avea nime puteare sä le stea inainte Guy. 
1402. 

e. poftä, dorin^ä: avu poftä el a trece Isp. 373, mit dem 
Artikel pofta de a msa plinge SP. 30, dorinta de a le vedea 
si a le avea Isp. 357 dorinta de a vä face datoria 296, dorul 
de a-si vedea logodnica 262, nesatiul ce avea de a se uita la 
dinsele 72. Daneben: mai-ai poftä sä te Intreci cu mine? 
Cr. I 74; n avea räbdare sä astepte SN. 259, ardeau de nea- 
stSmpär sä vazä 99. 

f. Vereinzelte Falle: avu grije a-i spune Isp. 263 neben 
avurä grije sä porunceascä 149 u. ö. — nu avem nevoie de 
a-i säri Intr'ajutor SN. 242 neben nu avem nevoie sä stim 163. 
— nu mal avusese prilej a se Intilni Cr. IV 3 neben cäutaü 
prilej ca sä-1 piarzä Isp. 84. — avea dreptul de a stärui SP. 91 
neben avea dreptul s' o facä SN. 272. — groazä a mai esi 
noaptea SP. 90 neben mi-e groazä sä plec SN. 26. — fi era 
rusine de a fi venit SP. 102 neben sä se tntoarcä acasä ti era 
rusine Isp. 254. — nu era chip a mai sta asa Isp. 70, nu mai 
era chip de a o drege 152 neben nu era chip sä te apropii 
de dinsul Cr. IV 53. 

Es zeigt sich, daß der Infinitiv nach Substantiven in der 
Volkssprache ziemlich selten vorkommt. Bei anderen Sub- 
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stantiyen als den erwähnten fand ich immer die Umschreibung, 
z. B. curaj sä mai mergi Isp. 358, un mijloc ca sä ne cäpätuim 
162 n. s. w. 

Die übrigen Sprachen zeigen ebenfalls Umschreibung: 

Arom.: avem ursire si fatsim Jbr. I 24, ku skopö s-u 
spindzurä III 168, nn ai diKe sä lat aja komnikäturä Y 295 u. s. w. 

Salg.: imam podet da ja poznayam ich habe die Ehre sie 
zu kennen Cank. 138, kogi gtä imam blagodarene pak da vi 
vide? wann werden wir das Vergnügen haben, Sie wieder zu 
sehen? 119 (das Sbst. ohne Artikel wie im Rum.). 

Alb.: ki§te zakön t£ flerß nszet e kat^r ors er pflegte 
24 Stunden zu schlafen Mitk. 177, me apofas kf t e vrisne 
mit der Absicht ihn zu töten P. 74, i erdi va^ti ke te pit es 
kam die Stunde, daß sie gebären sollte 90. 

Neugr.: elxs owi^d-sia va qIx^xI '^o töiqIti er pflegte den 
Spieß zu werfen P. 9 (das Sbst. ohne Artikel), ^a /iccg xdfiijg 
tri x^Q^ ^^ i^ö$ JtovXrjö^g thue uns den Dienst tms zu ver- 
kaufen 118, gie öxoxo va xo Cxoroiöji mit der Absicht ihn 
zu töten 90, 97 wga elve va xoifirjd'OVfie es ist Zeit schlafen 
zu gehen 194. 

29 (42). Nach Substantiven, namentlich wenn sie mit dem 
Artikel verbunden sind, erscheint also oft die Präp. de beim 
Infinitiv. Es ist femer erwähnt worden, daß sie bisweilen 
auch in anderen Fällen auftritt, vgl. §§ 5, 11, 14, 24, 27. 

Etwas regelmäßiger erscheint sie bei den Verben opri, 
impedeca, se feri. 

opri, Impedeca: o opri de a face sgomot Isp. 374, oprise 
tumul de a se surpa 297, ne a oprit de a intra 50, putea el 
särl tmpedece pe lorgovan de a se Intilni cu Simina SP. 46 etc. 
Daneben, wenn auch weniger häufig: nu puteai sä te opresti 
ca sä nu mirosi Isp. 235; opri pe oameni sä nu se inchine 
bozilor Cuv. I 356 anal. 384. 

se feri: se feri d' a spune fra^lor ceva Isp. 315 se feri 
de a mal veni 245, se ferea de a mai juca 51, se feria d' a 
vorbi SP. 123. Doch auch ohne de, wenn der Infinitiv negiert 
wird: se feri a nu zice Isp. (1872) 58 wie bei dem Verbum 
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se päzi: päzeste^te a nu mai pofti Isp. 80. Daneben se feri 
sä nn dea in dapcä Isp. 241, si doat mä si feream eü sä nu 
mal daü peste yre-o pacoste Cr. V 51. 

Wie Meyer-Lübke bemerkt (1. c. 107), ist der Gebrauch 
von de erst in neuerer Zeit allgemein geworden, im Gegensatze 
zu dem was in den übrigen rom. Sprachen geschehen ist. 
Tiktin meint (Gr. II § 429, a. 2), daß dies auf franzosischem 
Einflüsse beruhe, daran ist aber nicht zu denken, denn wenn 
auch der allgemeine Gebrauch von de relativ jung ist, reichen 
doch einzelne Beispiele weit zurück. Ich gehe darauf nicht 
weiter ein, weil ich hier nicht die spezielle Geschichte des 
rum. Infinitivs behandle. 

30 (43). Von den übrigen Präpositionen werden nur ganz 
wenige mit dem Infinitiv verbunden. Es sind meist solche, 
die mit de gebildet sind: in loc de: in loc de a se stringe 
masa Isp. 355, in loc dar de a se duce SN. 340. Gewöhnlich 
aber: in loc sä se desbrace Isp. 236, in loc sä se roage 101, 
in loc sä pascä cei cirlani Cr. V 16. farä (mit oder ohne de 
wie bei Substantiven): färä a dzise omului seva Jbr. III 283, 
farä a sim^ Cr. II 67, fSrä a se opri Isp. 354 u. s. w.; farä de 
a privi drept la dinsa SP. 29. Daneben: färä sä fie omorit 
Isp. 4, förä sä se ducä 12 etc. inainte de, pinä: inainte de a 
merge la cununie Isp. 37, inainte d'a pleca 396, mat nainte 
de a veni ceasul nasterii 2. — pinä a nu se culca Isp. 377, 
328, pinä a nu se invoi cu grädinarul 164, pinä a nu pune 
picioml pe präg 255, pinä a nu se face zioä 275, pinä a nu 
se destepta ea 54. In der älteren Sprache ist der Inf. nicht 
inmier negiert pinä a sosi Turci G. 1 150, mit anderer Bedeutung. 

Statt des Infinitivs findet sich nach inainte nicht wie 
gewöhnlich ein konjunktivischer Satz, sondern ein indi- 
kativischer. Das ist jedoch ziemlich selten, weil gewöhnlich 
pinä dafür eintritt: pinä sä se pomeascä cätre dinsii Isp. 282^ 
pinä sä se scoale baba 260, pinä sä ajungä el Cr. IV 5. Be- 
deutet pinä „bis" ohn.e Absicht, so wird es mit Indikativ 
verbunden: pinä ajunse Isp. 108. Auch andere Konstruktionen 
sind möglich, siehe Tiktin, Gr. § 490—91. 
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Wenn in der Litteratursprache der Infinitiv hier und da 
mit anderen Präpositionen erscheint, ist es ganz jung und 
litterarisch, z. B, incepui prin a sculpta Puscariu, Familia 24, 
le un farmec in a scrie 11, cu a face aceasta G. 11 253. Die 
übrigen Sprachen verhalten sich wie gewöhnlich: 

Arom.: an lokü ta si-I bagä ibriklu an gurä Jbr. III 162, 
farä s u duKits Ar. II 224, pänä z-yinä näs Ar. II 218. 

Bulg.: na mesto da zaljat i da placit statt zu trauern 
und zu weinen S. 53, bez da kaze na zenäta ohne seiner Frau 
zu sagen Sb. IX 163, predi da sägresät bevor sie sündigten 165. 

Alb.: andis t£ mir pulatß statt die Hühner zu nehmen 
P. 58, sa tfi e zijn£ bevor sie ihn greifen konnten 34. pa 
„ohne" wird regelm. mit dem Partiz. Perf. konstruiert: pa 
sküar£ mme mot bevor viele Jahre verflossen waren Mitk. 178, 
nur im gräco-alb. findet es sich mit Nebensätzen: kerkdane 
tsa dit pa t e tsoin£ sie suchten einige Tage ohne sie zu 
finden MSt. V 39. 

Neugr.: kutigaos rrj vvxrcc x^Q*^^ ^« r^pe Tcafiy va rov 
fiiX^c^] er verbrachte die Nacht, ohne sie dazu zu bewegen, 
mit ihm zu sprechen P. 231. Ohne + Inf. läßt sich in allen 
vier Sprachen auch in ganz anderer Weise ausdrücken: rum. 
statu vreame multä si nu arse Cuv. I 390, arom. arde ä nu 
fatse luninä Jbr. IV 145, bulg. poteral olovete i tjale ni nasal 
er suchte die Ochsen ohne sie zu finden Sb. IX 170, alb. sume 
Kerö guajtinß e dons pesk nuke zunc sie fischten lange ohne 
irgend einen Fisch zu fangen MSt V 9, ngr. exsi' tixoto vlo 
jtaXXfjTcaQL , xal öev xb §iQSc er hat einen so tapferen Sohn 
ohne es zu wissen P. 141. 

31 (44). Akkusativ mit Infinitiv ist im heutigen Rumänisch 
nicht sehr häufig, indem dafür meist indikativische Nebensätze 
eintreten. Doch finden sich Fälle wie boiul lui il arata a fi 
ceva mal deosebit Isp. 45*, acesta- nici cä bänuia mäcar a fi 
argatul 241; vgl. M.-L. S. 99. Dieses sowie auch Konstruk- 
tionen wie sä porunceascä a se aduce de fatä gäinäreasa 
Isp. 301 übergehe ich hier; vgl. M.-L. S. 100, Rom. Synt. 
S. 416, Tiktin, Gr. § 480. 
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Es muß aber hervorgehoben werden, daß die Verben 
„sehen'' und „hören'' nur sehr selten mit Akk. cum inf. ge- 
braucht werden, z. B. te v^d a fi fata de oameni Isp. 396. 
In der Regel wird hier, so wie nach „finden, treffen" das 
Gerundium gesetzt, z. B. väzu pluta unditii miscindu-se Isp. 380, 
le pläcea sä le asculte ciripind 382, cändu-1 va gäsi fiirändu 
6. 1 161. Daneben kommen auch indikativische Nebensätze 
vor, z. B. cum ii vezi cä sar la tine Cr. V 65, cum auzi astfei 
de cuvinte cä ese din gura surorei sale Isp. 234 u. s. w. 

Im Arom. wird das Gerundium nicht so gebraucht. Es 
findet sich entweder ein Satz mit iu eingeleitet, z. B. vidzü 
un-narä demunlu iu §ädia tru unä bisiarikä Jbr. IV 211 (ganz 
vereinzelt auch so im älteren Rum.: väzu fiiu-säu unde veni 
Cuv. I 390) oder mit kä: videa bärba-su kä s sutsa Jbr. III 168. 
Daneben finden sich auch konjunktivische Sätze wie avetsä 
vidzutä tsineva si adunä aüo? Jbr. IV 149, was ich im d.-r. 
nur in der älteren Übersetzungslitteratur gefunden habe, und 
zwar nur einmal: nu I au väzut In scann sä seazä G. I 259. 

Im Bulgarischen finden sich regelmäßig Sätze mit da 
eingeleitet: katu videl brat-mu da bega als er seinen Bruder 
laufen sah S. 356, vizdzaeäcem zenite da placeet als er die 
Weiber weinen sah 66, öulo telali da vikaat er hörte die 
Herolde rufen 228. Sehr gewöhnlich auch käde (wo, wie iu 
im Arom.): videl fnogo cafki käde letili er sah viele Sperlinge 
fliegen S. 342, ke go naides deka spie du wirst ihn schlafen 
finden Sb. IX 155 etc. Seltener, dem d.-r. cä entsprechend, 
ce: videli kele§a ce le§i i spi sie sahen den Grindigen schlafen 
liegen Sb. VII 161. 

Im Serbischen findet sich regelmäßig gde (wo): vide 
jednoga öoeka dje ore njivu er sah einen Mann sein Feld 
ackern V. 211. 

Das Albanesische hat kf, das mehrdeutig ist (daß, wo, 
der): e sokja e pa Its kesi seine Frau sah ihn lachen P. 78, 
e geta ]te flinte er fand ihn schlafen Doz. 51. In den Mitkos'schen 
Texten findet sich tek (wo): e pa at^ tek flinte er sah ihn 
schlafen MGr. 65. Ein konjunktivischer Nebensatz wird nur 
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im Graco-Albanesischen gebraucht, z. 6. do sihni kielin£ te 
haphetf ihr werdet den Himmel sich öfiEnen sehen MSt. V 48. 

Im Neugriechischen ist der Gebrauch eines va-Satzes ge- 
wöhnlich: Oav TOP el6e va xZaly als er ihn weinen sah P. 140. 
Daneben kommt auch ein durch Jtov (wo) eingeleiteter Satz 
vor: axovs rovg Xvxovg ütovQXiaC,ovvxav er hörte die Wölfe 
heulen P. 8, x^q ^ßglöxei jtovxXaiav er fand sie weinen 111. 

Da Jtov im Neugr. regelmäßig als Belativpartikel auftritt, 
was auch bulg. deto, klUie, serb. gde, dje und z. T. auch alb. 
te(k) gilt, könnte man versucht sein, die mit diesen Partikeln 
gebildeten Sätze in diesen Fällen als Relativsätze aufzufassen; 
vgL frz. je le vois qui vient. Hiergegen spricht jedoch der 
Umstand, daß Yuk in seiner Übersetzung des Neuen Test. 
zwar gde in den eben genannten Verbindungen verwendet, 
nicht aber als Relativpartikel. Ferner wird jtov etc. auch oft 
ohne vorhergehendes Objekt gebraucht, wie die entsprechenden 
Wörter im Altnordischen und Mittelhochd., auch das Altfranz, 
und moderne Vulgär&anz. zeigen oft oü statt qui in solchen 
Sätzen. 

32(46). Es erhellt aus dem Vorhergehenden, daß der Ersatz 
des Infinitivs immer ein konjunktivischer Nebensatz ist. Nur 
solche FäUe sind erwähnt worden, in denen das Rumänische 
sowohl den Infinitiv, als die Umschreibung besitzt Es giebt 
aber auch Fälle genug, wo die Umschreibung allein den In- 
finitiv anderer Sprachen vertritt; sie sind hier nicht erwähnt, 
weil sie den schon genannten ganz analog sind. 

Indikativische Sätze werden nur sehr selten gebraucht. 
Es ist schon oben (§ 7) erwähnt worden, daß nach parea ein 
cä-Satz folgt und dementsprechend in den übrigen Sprachen. 
Ebenso wird crede mit Indikativ verbunden, wenn es nicht 
den Inf. regiert, was ziemlich selten vorkommt (§ 16). In 
einigen Fällen besteht ein Schwanken, so nach fagädui; es 
sind oben Beispiele eines Eonjunktivsatzes nach diesem Verbum 
gegeben (§ 16), es heißt aber auch se fögädui cä va asculta 
Isp. 263, fagädui cä-i va da gäina 271 u. s. w.; se ^äduirä 
cä se vor crestina Cuv. I 390. Der Indikativ ist hier ja recht 
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nat&rlich; das Yerbum ftgädui gesellt sich zu den aussagenden 
Verben, wie bisweilen se lega sich Terpfiichten: se legara cä 
ei vor aduce Isp. 171, das jedoch häufiger mit Konjunktiv 
vorkommt, z. B. nu mä leg ea sä prinzü pe tidhart 83, b aü 
legat sä scoatä soarele si luna 219. Im Bulgarischen findet 
man dementsprechend az vi sä obricem, 5i itä napravä ich 
verspreche Ihnen das zu thun Cank. 145, im Neugr. Sdmx* 
vjtoöXBöi ort ra ^xaiavei er versprach das zu thon P. 46. 

Regelmäßig tritt der Indikativ auf nach se preface, se 
face. Neben se prefacu a le fi prieten Isp. 293, prefibClnduHse 
a pltnge 261 etc. heißt es also preföclndu-se cä pltnge Cr. 1 
57, s-aü fäcut cä n audzS Jbr. lU 276. Die übrigen Sprachen 
verhalten sich in genau derselben Weise. Bulg. sa prestoril 
ce umrel sie stellte sich, . als ob sie tot wäre S. 397; alb. bcri 
M£ ajö i§ nusja that, als ob sie die Braut wäre P. 113a (die 
Subjekte der beiden Sätze sind verschieden, die Konstruktion 
ist aber die nämliche); neugr. ixagis, Jtcog xvvrjyast t6 jt€u^ 
that, als ob er den Knaben verfolgte P. 27. Wenn im Neugr. 
und Alb. ein konjunktivischer Satz nach diesem Verbum folgt, 
ändert sich die Bedeutung, z. B. hcafie va ro qI^^ ö' to 
q>ovQvo versuchte ihn in den Ofen zu werfen P. 33, alb. bm 
Ite t e ndzif versuchte ihn heraufzuziehen P. 113 a. 

Endlich werden indikativische Sätze in mehreren Fällen 
gebraucht, wo zwar andere Sprachen, nicht aber das Rumä- 
nische den Infinitiv aufweisen. Es handelt sich meist um 
Verbindungen wie bine ai facut cä ai venit, eram bucuros cä 
am scäpat Bulgarisch und Alb. haben auch hier Ent- 
sprechendes, das Neugriechische, das den Gebrauch des va 
überhaupt sehr erweitert hat, kann hier konjunktivische Sätze 
verwenden, z. B. x«pot5j^rai^£ o x6ö(iog va top ßXixy die 
Leute freuten sich, ihn zu sehen P. 94. 

33 (47). Im Vorhergehenden sind die beiden rumänischen 
Dialekte Istrisch undMeglenitisch nicht berücksichtigt worden. 
Das Meglenitische darum nicht, weil das Material far eine 
systematische Vergleichung nicht ausreichen wollte. Es wird 
genügen, festzustellen, daß dieser Dialekt regelmäßig die 
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Umschreibung mit si verwendet. Der Infinitiv konmit in den 
von Weigand veröffentlichten Texten (Vlacho-Meglen) nur 
substantiviert vor. In einer von einem Schullehrer gehaltenen 
Rede, Jbr. V 146, findet sich nu si poati fatsiri, el la poati 
sför§9ri, wozu Weigand bemerkt (S. 156), daß es auch in der 
gesprochenen Sprache gehört wird. 

Dasistrische ist durch kroatisch-slo venische und italienische 
Einflüsse so eigenartig geworden, daß es zum Vergleiche nicht 
herangezogen werden kann. Der Infinitiv ist hier in vollem 
Umfange in Gebrauch. Die Präposition a findet sich nicht 
oder doch nur einmal bei Nanu, Der Wortschatz des Istrischen, 
es fragt sich aber, ob das genau ist; an seiner Stelle erscheint 
das slavische za: kät an za plati Jbr. I 136, bisweilen auch 
de: t§e pra de fjtse? 150, was wohl italienischer Einfluß ist. 
Nur selten finden sich Umschreibungen, die aber ganz anders 
gestaltet sind als die bisher erwähnten, z. B. aw mes, ke 1 or 
talg 150. 

34 (95). Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß der Inf. 
im Rum., mit Ausnahme der in §§ 2 und 26 genannten Falle, 
in allem Wesentlichen wie in den übrigen rom. Sprachen an- 
gewendet werden kann; nur vereinzelt bietet der rum. Infinitiv 
eigenartige Verwendungen (vgl. § 31 Anfang). Es erhellt aber 
außerdem, daß der Gebrauch des Inf. in keinem Falle not- 
wendig ist, und daß andere Ausdrucks weisen, die sich teils 
ergänzen, teils unterschiedslos gebraucht werden können, weit 
häufiger erscheinen und mehrfach den Inf ganz zurückgedrängt 
haben. Es ist hierdurch eine große Variation des Ausdrucks 
ermöglicht; ein Satz wie „er fing an zu schreiben" läßt sich 
auf vier Arten wiedergeben: se apuca a scrie, se apucä sä 
scrie, se apucä de scris, se apucä de scrise. 

Versucht man nun, den Ursprung dieser Entwickelung zu 
finden, so sind zwei Dinge zu thun. Erstens muß die älteste 
Sprachstufe untersucht werden. Es zeigt sich bald, daß diese 
genau denselben Stand wie die heutige Sprache bietet. Die 
Umschreibungen sind von den ältesten Texten an gang und 
gäbe. Vielleicht erscheint der Infinitiv hier relativ häufiger 
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als heute, nicht aber so, daß er eine Gebrauchsweise hätte, 
die der heutigen Sprache abginge; nur ein einziger derartiger 
Fall scheint vorzuliegen, vgl. § 26 Schluß, und hier müßte eine 
sorgfaltige Vergleichung mit den fremden Vorlagen erst ent- 
scheiden, ob diese Konstruktion auch echt rumänisch ist. 

Wenn somit die Vergleichung der älteren Sprache mit 
der heutigen nichts zur Erklärung bietet, und die Nachbar- 
sprachen genau dieselbe Entwickelung zeigen, hat man zweitens 
diese Sprachen vergleichend heranzuziehen. Darüber werden 
alle einig sein. Es fragt sich aber, in welcher Weise die 
Untersuchung vorzunehmen ist Mejer-Lübke meint (1. c. 80), 
daß nichts zu entscheiden sei, bevor man nicht für die übrigen 
Sprachen Monographien wie die seinige hergestellt habe. Nun 
würden aber diese nicht mehr zeigen, als was man nicht auch 
ebenso gut aus der heutigen Sprache erschließen könnte, und 
dann würde das Resultat für die übrigen Sprachen ziemlich 
dürftig ausfallen, denn das Albanesische ist uns überhaupt 
nur in seiner heutigen Gestalt bekannt, und die mittelalter- 
lichen bulgarischen und griechischen Texte sind absolut un- 
zuverlässige Quellen für die Kenntnis der Syntax der Volks- 
sprache. Man würde zu keinem anderen Resultate konunen, 
als dem, daß der Infinitiv in der älteren Sprachform häufiger 
erscheint, was man auch ohne Spezialuntersuchungen fest- 
stellen kann. 

35 (96). Überblickt man das ganze Gebiet, so ergiebt sich 
folgendes: Das Rumänische kennt sowohl den Inf. als die 
Umschreibungen; letztere sind das gewohnliche. Bulgarisch 
hat nur noch spärliche Reste des Infinitivs; in den macedo- 
nischen Dialekten fehlt er gänzlich (cf Oblak, Mac. Studien 
103, Sitzbr. d. Wiener Ak. 134). Aromunisch und das tos- 
kiscbe Albanesisch haben den Inf. ganz beseitigt. Im Neugr. 
spielen die im § 8 Schluß erwähnten Reste eine so ver- 
schwindende Rolle, daß man, zumal sie ja überhaupt nicht 
als Inf. empfanden werden, durchaus berechtigt ist zu sagen, 
daß der Inf. auch hier fehlt. Nur im Italo-Griech. und im 
Pontischen ist er noch nicht ganz geschwunden. In dem 
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DiaL der Terra d'OtraDto findet sich aeben der Umschreibung 
mit vä, die den r^elmäßigen Ausdruck bildet, der Infinitiv 
bisweilen erhalten, namentlich als Objekt, z. B. nach sozo: en 
isosane pleo mini — non poterono piü aspettare Moroni 73; 
nach telo: oli telune zisi — tutti vogHono yivere 137; nach 
canno: oli cannome pragalisi — tutti facciamo pregare; nach 
cuo: cuete 'ndalisi — si sente suonare; nach eho: eho pesani 
— ho da morire; nach faüme: e faüme acatevi — non avro 
paura di scendere; nach ti: en eho ti yali — non ho che 
mettere, ebenso nach pu. Dasselbe gilt für den Dialekt von 
Bova: de ssono erti — non posso venire, Arch. glott IV 80; 
i^eli me piai — mi vuoi pigliare 79, me kanni pe^äni — mi 
fai morire 79. Was die pontischen Dialekte betrifft, so findet 
sich nach Def&ier (Die Infinitive in den pont. DiaL, Monatsber. 
d, preuJß. Akai d. W. 1877 S. 191 ff.) der Inf. nach einer 
größeren Anzahl von Verben wie anaspällo (vergessen), polemo 
(streben), ma^^äno (lehren), le/o, parakalö (befehlen) und andere 
außerdem kann der Inf die Absicht bezeichnen« Daneben 
ist aber die Umschreibung mit na (resp. ke [xal]) ganz ge- 
wöhnlich, was auf einen ähnlichen Zustand wie im Rumä- 
nischen hindeutet Ob dagegen, wie Deffiier behauptet, mehrere 
Verben nur in gewissen Zeiten und Moden mit dem Infin. 
verbunden erscheinen, scheint zweifelhaft zu sein. 

Es zeigt sich also, daß die Reste des Infinitivgebrauches 
auf allen Gebieten ungefähr denselben Kategorien angehören, 
und man wird schließen können, daß der Inf. zuerst aufgegeben 
ist in den Fällen, wo er nicht als Objekt stand, und innerhalb 
dieser Kategorie ist er zuerst da aufgegeben worden, wo das 
regierende Verbum und der Infinitiv verschiedenes Subjekt 
hatten (vgl. Meyer-Lübke, Simon Portius 185). Das nämliche 
zeigen diejenigen mittelgriech. Texte, die überhaupt in Betracht 
kommen können, z. B. rl ipoQslv ovx Ij^co Bgrv. I 106 neben 
ovx ix^ '^^ ^^ g)ay<o 118; mitunter begegnen beide Aus- 
drucksweisen in demselben Verse: äv övvaCat va evsQyer^g 
xal av svjcoQ^g X^Q^'^^^^ 5, offenbar des Versmaßes wegen, 
weshalb eine statistische Untersuchung zu falschem Resultate 
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fähren würde. In der Chronik Ton Morea ist die ümsübreibung 
mit va fast alleinherrsohend; der Infinitiv erscheint nur in 
Verbindungen wie d'ilovöi siQOüxvviqosi 118, ovx ^ßxoQOVP 
ßaöra^ecAbl, 6q>ella}vjtayeibAl, aQXfiOe XiyH, ProL881 u.s,w. 
36 (97). Selbst wenn man in der Weise den üntei^ang 
des Infinitivs ausführlich darlegen könnte und es sich dabei 
ergäbe, daß sich die betreffenden Sprachen in dieser Hinsicht 
analog verhalten, würde man doch daraus nichts schließen 
können in Bezug auf den Ursprung dieser Erscheinung, denn 
Übereinstimmung in der Beseitigung alter Formen beweist 
bekanntlich nichts. Dagegen ist es von großer Bedeutung, 
wenn mehrere Sprachen gemeinschaftlich neues herausbilden. 
Freilich wird vieles auch .hier zufällig sein, aber die Zahl und 
die Art der Neubildungen können doch so groß und eigenartig 
sein, daß eine für jede Sprache unabhängige Entwickelung 
kaum denkbar ist. Nun weisen ja die Balkansprachen überaus 
viele gegenseitige Beziehungen auf, und demnach muß die 
Frage nach dem Ursprünge des Verlustes des Infinitivs nicht 
durch eine Untersuchung der Geschichte des Infinitivs be- 
antwortet werden, sondern durch eine Untersuchung dessen, 
was an seine Stelle getreten ist Das ist in der ersten Hälfte 
dieser Abhandlung versucht worden, und es hat sich ge^^gt, 
.daß diese von Haus aus unverwandte Sprachen mit erstaunens^ 
werter Konsequenz den Infinitiv in genau derselben Weise 
ersetzen, Niemand wird so skeptisch sein, für jede Sprache 
eine unabhängige Entwickelung anzunehmen. Meyer-Lübke 
scheint freilich (Rom. Syntax § 574) noch daran zu zweifeln, 
ob ein Zusammenhang besteht, indem er sagt, daß die Ersatz-» 
form in den verschiedenen Gegenden eine verschiedene ist. 
Daß diese Annahme, die übrigens ziemlich unklar begründet 
ist, nicht stichhaltig ist, wird sich aus dem Folgenden ergeben. 
Vorläufig fuhrt die Thatsache, daß alle betreffenden Sprachen 
auf dieselbe Weise Nebensätze an Stelle des Infinitivs ver- 
wenden, zu dem Schlüsse, daß diese Entwickelung von einer 
der Sprachen ausgegangen sein muß (deim an ein altes ge- 
meinsames Substrat zu denken, wird nur ab letzte Nothilfe 

Weigand, 9. Jahresbericht. 3 
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zu gelten haben, wozu zu greifen wir aber nicht genötigt sein 
werden). Es bleibt dann noch übrig zu ermitteln, von welcher 
Sprache die Beseitigung des Infinitivs durch andere Ausdrucks- 
weisen ausgegangen ist. 

37 (98). Verschiedene Vermutungen sind schon früher auf- 
gestellt worden. Man hat gemeint, daß der Verlust des Inf. 
irgend einem alten, jetzt yerschwundenen Volke zuzuschreiben 
sei (vgl. Schuchardt, Slawo-deutsches S. 1 1), wobei z. B. Miklosich 
(Slaw. EleuL im Neugr. 534 — 35) an die Dlyrier gedacht hat. 
Pallmerayer (Fragm. aus dem Orient I 451 ff.) hat den Verlust 
des Inf. im Neugr. durch slawischen Einfluß erklären wollen, 
während Gaster (in Gröbers Grundriß I 410) die „turanischen** 
Bulgaren dafür verantwortlich machen wilL Sind die beiden 
letzten Ansichten heute nur als Euriosa zu erwähnen"^), so 
bleibt doch allen Erklärungsversuchen gemeinsam, daß man 
stets gesagt hat: der Infinitiv fehlt in diesen Sprachen! statt: 
der Infinitiv ist in diesen Sprachen durch genau dieselben 
Mittel ersetzt worden!, und daß man keine triftigen Gründe 
hat anführen können. Wenn man sich aber vor Augen hält, 
daß die eine Sprache den Infinitiv nicht aufgegeben hat, weil 
er in den anderen fehlte, sondern weil sie Konstruktionen auf- 
genommen und weiter ausgebildet hat, deren durchgeführte 
Anwendung notwendigerweise zur Beseitigung des Infinitivs 
führen mußte, — dann ist die Frage nicht unlösbar und dann 
liegt die Antwort auf der Hand. Diese Konstruktionen sind 
die Nebensätze, es gilt daher nur zu ermitteln, in welcher 
Sprache sie zuerst zu dieser Verwendung gekonunen sind. 
G. Meyer (Neugr. Studien 11 2) und später Holger Pedersen 
(Nord. Tidssrift for Filologi 1895) haben den Ursprung im 
Griechischen suchen wollen, und in der That ist das das einzig 
Mögliche, wie sich aus folgenden Erwägungen ergeben wird. 

38 (99). Erstens muß nachdrücklich betont werden, daß 
die Anwendung von Nebensätzen zum Ersatz des Infinitivs 



*) Die „Hypothese" Gasters habe ich in Nord. Tidsskrift for 
Filologi m 3, 123ff. (1895) widerlegt. 
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im Griechischen sehr früh ausgebildet erscheint In der That 
genügt dieser Hinweis, um von vornherein die Unmöglichkeit 
eines anderen Ausgangspunktes zu beweisen. Der neugr. 
Gebrauch der i^a-Sätze ist nichts anderes als die konsequente 
Weiterbildung des Gebrauches der ä^ce-Sätze in der Eoine, 
wie sie im Neuen Testamente zu Tage tritt, und nach den 
neuesten Forschungen darf diese Sprachform als ein ziemlich 
neuer Ausdruck der gesprochenen Sprache angesehen werden 
(vgl. Thumb, Die griech. Sprache im Zeitalter des Hellenismus 
(1901) 162 ff.). Der Unterschied zwischen der heutigen Sprache 
und der Sprache des Neuen Test, besteht nur darin, daß die 
h^a-Sätze am Anfang unserer Zeitrechnung den Infinitiv noch 
nicht beseitigt haben. Einige Beispiele mögen genügen. Nach 
d-iXco finden sich Fälle wie d-ilofisv, Iva . • . xoii^oyg Mark. 1 0, 35 ; 
der nächste Schritt nämlich gemeinsames Subjekt der beiden 
Sätze findet sich in den apokryphen Evangelien: d-iXovöip ol 
%vöaToi Iva ipovsvCovCiv avrov, Acta Pilati 2, 5; g)vldöö6öß-6 
tva (iri hcjtiöTjTS 2 P. 3, 17 (vgl. neugr. va (i^, attisch dagegen 
fii^, ojtcog (i^). Gewisse Verba wie övpafiai werden regel- 
mäßig mit dem Infinitiv verbunden, ganz so wie im heutigen 
Rumänischen und Bulgarischen gerade solche Verba den In- 
finitiv häufig aufweisen. Die &a-Sätze erscheinen weiter an 
Stelle des Inf. nach Verben wie öiofiai, kQa>T&, i^oQxl^cD z. B.: 
^Qcira avrov tva ro öaifioviov hcßaXy Mark. 7, 26, nach dg)lc9 
(Neugr. dq>lvcoi): xal ovx fjg)iev tva zig öisviyx^ öxevog 
Mark. 11, 16. Natürlich sehr oft, um die Absicht zu be- 
zeichnen: ^Xd-sv Big (laQTVQlav, tva /laQrvQfjoi] jtegl zov 
qxoxog Joh. 1, 7. Wenn es auch heißt iöcixari fioi g>ay£lv 
Mat. 25, 35 u. ö., so beweist doch die Septuaginta, daß die 
i;a-Sätze auch in dieser Verwendung weit zurückgreifen, z. B. 
öog jjfjUv vöa>Q tva jtla)fi£v Exodus 17, 2. Endlich zeigen sich 
die Nebensätze auch bei Substantiven und Adjektiven: ^Xd-sv 
avrov fj Sga, tva fieraß^ Joh. 13, 1, ovx elfil a^iog tva Xvca> 
Joh. 1, 27. Genaueres findet man bei Blass (Grammatik des 
neutest. Griechisch § 69) und Viteau (Etüde sur le grec du 
Nouveau Testament §§ 284—85). Zahlreiche Beispiele aus 
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der späteren Periode bei Sophokles: A Glossarj of Later and 
Byzantine Greek, Einleitung § 88. 

39. Bs steht also fest, daß die Grundlage des neugr. 
Sjstenui von i^a-Sätzen sehr früh im Griechischen ausgebildet 
ist, und der Anfang hierzu ist gar noch weiter zurück zu 
suchen^ indem schon bei Polybios der Gebrauch von fpa und 
OJtc^g weit über den ursprünglichen hinausgreift (vgL HesseUng, 
Essai historique sur l'infinitif grec 13). Ist somit eine Be-^ 
einflussung Ton außen höchst unwahrscheinlich, so fahren 
auch noch andere Erwägungen zu demselben Resultat Wollte 
man an den Einfluß einer fremden Sprache denken, dann 
würde nur das Albanesische in Betracht kommen, denn das 
Bulgarische zeigt ja in seiner ältesten Gestalt den ToUen 
Gebrauch des Infinitivs. Nun muß aber, wie Pedersen in der 
Rezension meines Buches hervorhebt, daran erinnert werden, 
daß, während alle griech. Dialekte mehr oder weniger den 
Inf. verdrängt haben, das nordalbanesische den Infinitiv noch 
in seinem vollen Umfange besitzt, und daß man durcJbaas 
nicht berechtigt ist zu sagen, daß das Albanesische vormals 
keinen Infinitiv besessen habe. Diese falsche Annahme hat 
Meyer-Lübke zu falschen Folgerungen verleitet (1. c 111), was 
ich in meinem Buche S. 131 beleuchtet habe. Ich war damals 
mit Bezug auf den gegischen Infinitiv etwas im unklaren, bin 
aber heute mit Hilfe der überzeugenden Ausführungen 
Pedersens (Idg. Anzeiger XII 92) imstai^de, meine Stellung 
genauer zu präcisieren, worüber man weiter unten sehe. Vor- 
läufig begnüge ich mich zu erwähnen, daß der nordalb. Inf. 
höchst wahrscheinlich als uralt anzusehen ist. Der Schwund 
des Inf. im Südalb. wird also nicht beweisen können, daß 
das Alb. überhaupt zu Anfang unserer Zeitrechnung noch 
keinen Infinitiv besaß, wie Meyer-Lübke meint. 

40 (100 — 101). Wir haben also zwei Anhaltepunkte ge- 
wonnen: Der Schwund des Inf. ist im Griech. schon sehr früh 
bezeugt und alles spricht a priori dagegen, den Ausgangs- 
punkt anderswo zu suchen. Es lassen sich aber noch mehrere 
andere Beweise hinzufügen. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 117 — 

Der Schwund des Inf. in all diesen Sprachen ist, wie 
schon gesagt, aus einer von ihnen ausgegangen. Für die 
übrigen genügt es vollkommen zu sagen, daß sie diese eine 
nachgeahmt haben; man kann aber fragen, ob nicht gerade 
in dieser einen Sprache ganz besondere Ursachen für den 
Schwund vorhanden sind, die in den übrigen Sprachen fehlen. 
Und in der That scheint es, daß etwas Derartiges sich für das 
Griechische nachweisen läßt. Wir haben schon gesehen, daß 
der Inf. durch den Gebrauch der Nebensätze sehr früh be- 
schränkt worden ist. Es wäre aber denkbar, daß die Sprache 
dabei beharrt wäre und zur volligen Verdrängung des Inf. 
nicht gelangt wäre, und man muß fragen, weshalb die Neben- 
sätze so ganz den Sieg davon getragen haben. Hesseling 
meint (L c. 43), daß die Substantivierung des Inf. schuld daran 
sei: „du moment que l'infinitif devenait substantif, il cessait 
par cela m^me de remplir ses fonctions verbales.*' Das kann 
aber nicht richtig sein, andere Sprachen bieten häufig genug 
Beispiele dafür, daß der Infinitiv substantiviert wird ohne 
deshalb seine verbale Funktion einzubüßen, wie z. B. im 
Deutschen; im Portugiesischen wird er sogar durch alle Per- 
sonen flektiert. Hesseling hat auch nicht recht, wenn er sagt, 
daß der Inf. im Griech. noch im 11 — 12. Jahrh. ganz gewohn- 
lich sei Viel bedeutsamer ist die Annahme Miklosiohs 
(Trojanska prica S. 7, Starina III), daß der Schwund des aus- 
lautenden 'P den Infinitiv der 3. sing. präs. gleichgestellt hat, 
denn hierdurch ist eine Möglichkeit einer Verblasfäung der 
Infinitivbedeutung gegeben: d-dXsi ygafpuv > d-iXei yQaq>6i^ 
das d-6X<D jQaqxQ nach sich zieht (cf. Hesseling, 1. c< 89. 40); 
auf diese Weise erklärt sich, worauf mich Prof Vilh. Thomsen 
aufinerksam gemacht hat, daß im Neugr. die 3. sing. präs. 
von d^ä (el/iai) dem alten Infinitiv desselben Verbums gleich 
isfc: elvai > slve (die Erklärung elpe aus ivi wäre somit auf- 
zugeben). Diese Erscheinung wird dazu beigetragen haben, 
den Sing, der Nebensätze vollständig zu machen. Etwas 
Ähnüehes findet sich kaum in den übrigen Sprachen; freilich 
nimmt Miklosich an, daß im Bulgarischen ein ähnlicher Yor- 
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gang (Abfall des -ti im Infinitiy) den Infinitiy beseitigt habe, 
aber dagegen ist einzuwenden, daß in den macedonischen 
Dial., die den Inf. yolUg aufgegeben haben, die 3. pers. pras. 
hente noch anf -t endet 

41 (102 — 103). Wie oben gesagt, genügt es nicht, nur den 
thatsächlichen Schwund des Infinitivs zu untersuchen. Auch 
das, was an seine Stelle getreten ist, muß näher betrachtet 
werden, denn daraus ergeben sich sehr wichtige Bestätigungen 
des bisher Entwickelten. 

Die Nebensätze sind gewöhnlich durch sä, da, t£ und va 
eingeleitet Daneben finden sich aber häufig ca sä, za da, 
Ite te, yia va {öia vä, auch italo. griech. ja na, Morosi 156). 
Ich habe vermutet, daß diese Doppelkonjunktionen ursprüng- 
lich den Finalsätzen angehörig seien, was auch die Ansicht 
Meyer-Lübkes ist (Rom. Syntax § 575), soweit aber mein Mate- 
rial ausreichte, habe ich nachgewiesen, daß sie sich daneben 
auch sonst finden. Das heißt, daß, wie vormals tva im 
Griechischen von den Finalsätzen zu den Substantivsätzen 
verbreitet worden ist, so ist dieser Vorgang im Griechiscben 
und in den übrigen Sprachen noch einmal eingetreten. Das 
Griechische geht hierin wohl am weitesten, denn yia va findet 
sich hier bisweilen da, wo va nicht mehr als Konjunktion 
angesehen werden kann, z. B. yia va 16 A, xl eq)t6iaö6g laß 
mich sehen, was du gemacht hast Th. 155, wie auch dieser 
Gebrauch sehr früh auftaucht: aQXiOs xalq CxXaßcug yia va 
xQa^^ Bgrv. I 273. 

Dem griech. yiä va (eigl. für dass) entspricht genau 
bulgarisch za da, das relativ jung zu sein scheint; es kommt 
nur selten in Lb. vor. Im Serbischen findet sich nur das 
einfache da. Anders gebildet sind dagegen rum. ca sä und 
alb. ke te, die auch im Gebrauch etwas abweichen wie § 23 
gezeigt worden ist Das alb. Ite ist die Konjunktion, die sonst 
indikativische Nebensätze einleitet. Man sollte im Rum. 
eigentlich cä sä erwarten. Ohne auf die Erklärung von ca 
hier näher einzugehen, genügt es zu konstatieren, daß ca in 
dieser Verbindung dem alb. K« analog ist. Die Überein- 
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Stimmung im Gebrauche, die § 23 erwähnt ist, zeigt sich auch 
sonst; so werden ca und sä auch in Objektssätzen getrennt, 
z. B. au poruncit ca to^i boiaru sä se tmbrace G. 11 209, alb. 
ms d-a, e zon e hanit, ]ts ti ede djali nestre te vlui die Wirtin 
hat mir gesagt, daß du mit dem Knaben morgen kommen 
sollst P. 28. Möglicherweise wird ca aus quam entstanden 
sein und ca sä dem altbulg. jako da (»» (Dg, ort) entsprechen; 
alleinstehend leitet ca nie SubstantiTsätze ein. Während das 
heutige Bulgarische durchweg za da bietet, scheint doch etwas 
dem alb. ke ts und dem rum. ca sä (arom. ka sä) entsprechendes 
existiert zu haben, denn in einigen Dialekten findet man statt 
za da mitunter 6e da, z. B. kakoi drehi iska§ 6e da ti naprarjä 
was fcir Kleider wünschest du, daß ich dir machen soll? 
Sb. Vn 208, 5e da ozdrave damit er gesund werden kann 207 
und öfter, was auch in Lb. begegnet: oti da yidel i drugie 
damit auch andere es sehen können 87 a (oti vom griech. 
ort = öe). 

Es ist nun von nicht geringem Interesse, daß das mittel- 
alterliche Griechisch mehrfach statt vä — ort va aufweist Ich 
citiere aus der Chronik Yon Morea: ojtQQaCiv ßovXi^v, ort va 
axeXd'OvOiv Prol. 144, iötsQeciöaöiv, ort va ro JtXriQcoöow 
179, av ^Hyg, ort vä ro xoc^öyg ProL 465, I2jr/g<ö ort vä 
svTOX^Oyg 57, auch getrennt wie im Rum. und Alb.: jtOQa- 
xälsöcv obtiöreiXev slg oXovg, ort av dq>i^öovv rrjg JSvQiäg 
bcetvo TO za^slöc, vä ctJtdXd-aw Prol. 485. In Finalsätzen 
konunt orc va nicht Tor, sondern vä oder yiä vä, z. B. öiä 
vä öh xaTaXi§(D 801. 

Es scheint hiemach, daß ycä väy das sich augenscheinlich 
in den Finalsätzen ausgebildet hat, allmählich ort vä zurück- 
gedrängt habe. (In der ^Ad-r^va^ die mir nicht zugänglich ist, 
hat Hatzidakis im 8. Band 63 — 68 nach Krumbacher Byz. 
Zs. Y 359 yvä vä als eine syntaktische Kontamination erklärt. 
Ich Termute, daß er etwas ähnliches meint, wie das oben dar- 
gestellte). Wenn es sich so verhalt, stimmen Bum. und Alb. 
darin überein ca sä und k£ t£ umgekehrt auf die Finalsätze 
erweitert zu haben; im älteren Bumänisch findet sich nur ganz 
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vereinzelt pelntru sä Cuv. I 94, G. I 220, derept sä Cuv. I 389; 
häufiger findet sich de sä G. I 20, Gay. I 39 und öfters, wo 
de als „fcir^^ gefaßt werden kann. In diesem Falle muß die 
Übereinstimmung zwischen Bum. und Alb. zu den übrigen 
interessanten Beziehungen zwischen den beiden Sprachen ge- 
zählt werden. Es wäre aber auch denkbar, daß ort pa im 
Griech. auch in Finalsätzen vorkäme*), was allerdings erst 
nachzuweisen ist, und dann würde die Übereinstimmung nur 
in gemeinsamer Bewahrung von etwas Altem bestehen. 

Wie dem auch sein mag, so bleibt es sicher, daß alle 
Sprachen mit dem Griech. darin übereinstimmen, die Final- 
sätze den Substantivsätzen gleichzustellen. Ferner muß das 
Bulgarische za da nach yia va generalisiert haben. Wenn 
das Serbische za da nicht kennt, ist es ein Zeugnis davon, 
daß die Zurückdrängung des Inf. in dieser Sprache relativ 
jung ist Interessant sind die Verhältnisse in den gräco- 
albanesischen Dialekten. Denn während hier ts£ ie = ke te 
nur hier und da vorkonmit, z. B. urcffroi t§€ n£ natf t e zene 
er befahl, daß seine Leute ihn in einer Nacht ergreifen sollten 
MSt. Y 33, findet sich am häufigsten pre is «=> yia va, z. B. 
sa b^ri tSifati prc te mir te §oken£ was der Jude gemacht 
hatte um die Frau zu nehmen 38, und nicht nur final wie 
an dieser Stelle, sondern auch in Fällen wie nske dua pre U 
ms bes te sote ich wünsche nicht, daß du mich sehend machen 
sollst 41, doi pr6 t e hm is mos pij ms sie wollte ihn ver- 
anlassen nicht mehr zu trinken 14 u. s. w. 

Das Aromunische bietet neben ka sä (vereinzelt kä sä 
Ar. n 242, Ol. VL 126, 9), tsi sä, das namentlich im Cod. Dim. 
häufig vorkommt, aber daneben auch ti sä, tri sä, trä sä und 
andere Formen, die trä, tru »= yia enthalten, und nicht nur in 
Finalsätzen, siehe oben §§ 8, 9, 10, 13, 21 u. s. w. 

42 (105, 108). Im Neugr. hat sich die Begel herausgebildet, 
daß das Subjekt in i^a-Sätzen nicht zwischen va und dem 

*) Das Italögriech., das regelm. ja na verwendet, weist vereinzelt 
ti na auf: ti e' na jano. Gomparetti, Saggi dei dialetti greci delV Italia 
ikieridionale 51 »« 8rt iyw vä vyiaivw. 
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Yerbum stehen kann. Dasselbe gilt för die übrigen Sprachen; 
nur in Sätzen mit ca sä und Kf te kann es im Rum. und 
Alb. vor dem Verbum stehen. Diese Regel gilt nicht aus- 
schließlich far das Serbische, z. B. zapovjedi da apostoli malo 
izidju er befahl, daß die Apostel ein wenig hinausgehen sollten 
Acta 5, 34. Wiederum ein Zeugnis dafür, daß das Eindringen 
der Nebensätze an Stelle des Infinitivs im Serbischen ver- 
hältnismäßig jung ist. 

Femer muß hervorgehoben werden, daß das Tempus der 
Nebensätze fast durchweg das Präsens ist. Das gilt ohne 
Ausnahme far Rumänisch und Bulgarisch; im Neugr. findet 
man teils präsentischen, teils aoristischen Eonj., ohne Rück- 
sicht auf das Tempus des Hauptsatzes, denn der aoristische 
Eonj. bezeichnet nur die Aktionsart nicht die Zeit; man kann 
daher sagen, daß auch das Griech. immer das Präs. verwendet, 
wie aus den im § 14 beigebrachten Beispielen ersichtlich isi 
Dasselbe gilt von den italienischen Dial., die den Infinitiv 
aufgegeben haben (vgl M.-L. Rom. Syntax § 679), was unten 
näher erwähnt werden solL Im Albanesischen findet sich 
dasselbe nur in den Mitkos'schen Texten, und zwar nicht 
durchgeführt (vgL Jamik, Ltbl. 1889, 346). In den von Pedersen 
herausgegebenen Texten steht regelmäßig das Imperf. Eonj. 
nach einem Präteritum des Hauptsatzes; es ist nicht zu ent- 
scheiden, ob das ursprünglich ist; auf sekundäre Entwickelung 
dürfte es deuten, da das Impf. Eonj. im Alb. formell dem 
Impf. Ind. gleich ist und nur durch Hinzufugung des te sich 
davon unterscheidet. 

Auch hinsichtlich der Stellung der Negationspartikel 
zeigen die Sprachen Übereinstimmung mit dem Griechischen: 
ram. (ca) sfi nu, bulg. (za) da ne, neugr. (yia) va (ifj (iva (if/ 
im Neuen Test., vgl. oben § 38). Nur das Albanesische weicht 
ab, indem es neben t£ mos auch mos ts aufweist (vgL Pedersen, 
Glossar 163 a)« 

43(106 — 107). Eine weitere Gleichheit mit dem Griechischen 
besteht darin, daß alle betreffenden Sprachen den konjunk- 
tivischen Nebensatz vom indikativischen schon durch die 
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Konjunktion genau unterscheiden. Rum. stie cä scrie bedeutet 
„er weiß, daß er schreibt", dagegen stie sä scrie „er kann 
schreiben", und die übrigen Sprachen yerhalten sich ganz 
analog. Ebenso rum. crez, cä ich glaube daß, nu crez sä ich 
glaube nicht, daß; ngr. jtiOzevco, Jt&q und ölv xiörsva}, va, 
alb. besöj, ke und s besoj, te, bulg. yeruvam, ce und ne yeru- 
yam, da. Dabei ist die ursprüngliche Bedeutung der yer- 
schiedenen Konjunktionen in diesem Zusammenhange gleich- 
giltig. Das Rum. steht hierin den übrigen rom. Sprachen 
schroff gegenüber. Das Bulgarische hat da, wo Rum., Alb., 
Griech. sä, te, vä aufweisen, sonst öe oder §to, während das 
serbische da auch in anderen Fallen yerwendet; das Bulg. 
hat sodann gewissermaßen einen Konjunktiy nach griechischem 
Muster herausgebildet und wie im griechischen va auch 
nach den Verben „hören, sehen, finden" yorkommt, so weist 
auch das Bulgarische da (wie aromunisch si und gräco-alb. 
ts) auf; siehe § 31. Die übrigen Sprachen haben hier einen 
indikatiyischen Nebensatz, der auch im Oriech. (im Neuen 
Test.) ursprünglich yorhanden ist, bereits aber bei den byzan- 
tinischen Schriftstellern durch einen konjunktiyischen ersetzt 
erscheint, z. B. ovx elöa xov va (pay^ JtaXafilöav Bgrv. I 61, 
(Dg fjxovöe X7IV fiavvap rriq va xXalyrj 275. In der heutigen 
Sprache findet sich ein indikatiyischer Satz, wenn das Subj. 
des Nebensatzes nicht in den Hauptsatz hineingezogen ist, 
z. B. Oav fjxovöe, Jtcig rjrav tov avÖQog rrjg P. 194. 

Übrigens stimmen die Balkan sprachen in fast allen Hin- 
sichten überein mit Bezug auf die Verwendung der konjunk- 
tiyischen Nebensätze. Ich werde nur einiges erwähnen. Im 
Neuen Testament findet sich sehr oft tva statt eines relatiyen 
Satzes (Viteau § 229), z. B. avd-QOinov ovx a^o iva ßdl'^ fis 
slg TTjv xoXvfißi^Qav ich habe niemanden, der mich in den 
Teich hinausixagen kann Joh. 5, 7. Es sind oben § 24 analoge 
Beispiele aus dem Rum., Bulg. und Älb. angefahrt; aus dem 
Neugriech. besitze ich zußlligerweise kein Beispiel mit l^^? 
wohl aber nach ßgloxo/iai: öhv eigid-r^ xwtjyoq va rfjve 
xvvfjyfjcy es fand sich kein Jäger, der sie erjagen konnte 
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Th. 136; so auch im Rum.: nu se afla nime sä-1 poatä tn- 
caleca G. I 330 (miit Inf. 111, 2, 11 69, 10), und im Bulg.: nikoi 
rot i priatel ne se naide da go praäa es fand sich kein Ver- 
wandter oder Fremder, den er herbeirufen konnte Sb. K 157. 

Im Griech. ist die alte Konjunktivform mit der des In- 
dikativs gänzlich zusammengefallen, weshalb va in vielen 
Fällen allein als Eonjunktivzeichen anzusehen ist; dasselbe 
gilt bei tß, da, sä der übrigen Sprachen, z. B. wenn der Kon- 
junktiv das Futurum ersetzt; es heißt Neugr. ori d-iX^g, va 
Oov öcico) was du wünschest, werde ich dir geben P. 143, 
schon in den apokr. Evangelien: xaraßrjd'i ano rov öravgov, 
xal jtaQSvd^g Iva jtiCrsvCofisp slg 06 steige vom Kreuze 
herab, dann werden wir an dich glauben Acta Pilati 10, 5; 
dementsprechend alb. vsr i grikene e botilit ns hund£, e a§tü 
t£ ngalet setze ihm den Flaschenhals an die Nase, dann wird 
er lebendig werden P. 197b, bulg.: udri me po gäz, ta da 
vidis schlage mich auf den Hintern, dann wirst du sehen 
S. 42. Rum.: ctnd voi pune eü mtna mea cea dreaptä pe 
mijlocul tau, atunci sä plesneascä cercul acesta Cr. II 56. 
Im Rum. ist bekanntlich nur in der dritten Pers. Sg. und PI. 
eine besondere Form für den Konj. vorhanden. 

44 (110). Es ist also klar, daß Rumänisch, Bulgarisch und 
Albanesisch nicht nur darin mit dem Griechischen überein- 
stimmen, daß sie den Inf. beseitigt haben, sondern auch darin, 
daß sie ihn in genau derselben Weise ersetzt haben. Natürlich 
ließe das oben Angeführte sich durch umfassendere Unter- 
suchungen vervollständigen und erhärten, wie auch manche 
Einzelheiten noch genauer zu untersuchen sind, hoffentlich 
wird aber das hier Gebotene genügen, um zu zeigen, daß man 
für den Verlust des Inf. wenigstens unbedingt griechischen 
Einfluß annehmen muß. Diese ursprünglich ganz verschiedenen 
Sprachen können nicht unabhängig von einander einen so 
auffallenden Parallelismus im Sprachbaue erlangt haben, und 
die Ausgleichung muß vom Griechischen ausgegangen sein, 
weil der neugr. Zustand eine organische Entwickelung des 
Altgriechischen ist. 
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Wenn man nicht schon längst zu diesem Resultat ge- 
kommen isti, so dürfte es seinen Orund darin haben, daß man 
die Stellung des Neugriechischen zu den nördlicheren Sprachen 
nicht recht gewürdigt hat. Man hat zwar die alte, ganz un- 
annehmbare Ansicht aufgegeben, daß die neugr. Sprache ein 
Produkt fremder Einflüsse sei, dabei ist man aber stehen ge- 
blieben, ohne daran zu denken, daß möglicherweise das Ver- 
hältnis zwischen dem Griechischen und den Balkansprachen 
das Umgekehrte Yon dem früher Angenommenen sein konnte. 
Schon das bisher Erwähnte zeigt zur Genüge, in wie hohem 
Grade das Griechische den Nachbarsprachen seinen Stempel 
aufgedrückt hat. 

45 (124 — 25). Ich habe hier vieles weggelassen, hoffentlich 
wird man aber doch den Eindruck bekommen haben, daß das 
Griechische die übrigen Balkansprachen recht erheblich be- 
einflußt hat, abgesehen von der großen Menge Yon griechischen I 
Lehnwörtern, von denen es in den Balkansprachen wimmelt. j 
Inwiefern umgekehrt das Griechische von den Balkansprachen I 
über die verhältnismäßig wenigen Lehnwörter hinaus beeinflußt 
worden ist, scheint mir sehr fraglich. Es darf nicht vergessen 
werden, daß die Griechen doch immer den Nachbarvölkern 
kulturell bei weitem überlegen gewesen sind, und daß die 
griechische Sprache in der Levante eine ähnliche Stellung wie 
etwa die französische im Westen gehabt hat und in gewissem 
Grade auch noch hai Die ältere slavische Litteratur ist mit 
der byzantinischen aufs engste verknüpft, wie ja auch die 
griechische Kirche für die orthodoxen- Völker von großer 
Bedeutung gewesen ist. Außerdem muß daran erinnert werden, 
daß das Griechische seit langem die allgemeine Geschäfts- 
sprache des Ostens gewesen ist. 

Wenn man daher die Verwendung der Konjunktivsätze 
auf Kosten des Inflnitivs als eine ursprünglich griechische 
Erscheinung erklärt, steht das in gutem Einklänge mit den 
allgemeinen sprachlichen Verhältnissen der BalkanhalbinseL 
Jede andere Erklärung wird auf unendliche Schwierigkeiten 
stoßen. Während aber alles in Bezug auf den Ursprung der 
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Erscheinung des Infinitivverlastes ziemlich klar ist, ist es bei 
weitem schwieriger zu entscheiden, wann die dem Griechischen 
angrenzenden Sprachen angefangen haben, die Entwickelung 
mitzumachen. Es bietet sich hier nur ein fester Anhalt, 
nämlich die altbulgarische Sprache. Der Infinitiv herrscht 
hier unbeschränkt, und wenn auch diese Sprache vielfach 
konventionell sein kann, ist es doch ganz unberechtigt an« 
zunehmen, daß sie nicht einigermaßen der gesprochenen Sprache 
der ältesten Zeit entspricht. Doch scheint die Umschreibung 
ziemlich früh begonnen zu haben, obschon man kein großes 
Gewicht darauf legen darf, daß der Cod. Mar. einige Falle 
von da + Indik. zeigt, wo das griechische Original den In- 
finitiv verwendet (siehe die Ausgabe Jagid's im Glossare unter 
da). Daß der allgemeine Gebrauch von Nebensätzen zuerst 
in Texten aus dem 16. und 17. Jahrh. zu Tage tritt (Oblak, 
Arch. f. slav. Phil. 16, 305) beweist auf der anderen Seite 
natürlich nicht, daß die Volkssprache nicht lange vorher den 
Infinitiv bis auf wenige Beste beseitigt hat. Man wird wohl 
annehmen dürfen, daß die Veränderung in der Zeit zwischen 
1000 und 1200 eintritt Im Serbischen scheint die Entwicke» 
lung später eingetreten zu sein; die macedonischen Dialekte 
werden hier das Mittelglied gewesen sein. Was das Alba« 
nesische betrifft, ist es wegen des Fehlens älterer Texte un- 
möglich etwas einigermaßen Begründetes zu sagen. Ebenso 
verhält es sich mit dem Rumänischen. Die ältesten Texte 
weisen denselben Stand wie die heutige Sprache, nur daß der 
Infinitiv häufiger auftritt , was aber auf Einfluß der nicht- 
rumänischen Vorlagen beruhen kann. Hier begegnet uns 
indessen eine neue Frage: hat das Bumänische diese Ent- 
wickelung mitgemacht infolge direkter Berührung mit dem 
Griechischen oder durch Vermittelung des Bulgarischen? Ich 
geselle mich zu denen, die die Entstehung der rumänischen 
Sprache im alten Dacien für eine Unmöglichkeit halten, und 
finde es sehr wahrscheinlich, daß die Nachahmung der 
griechischen Ausdrucksweise schon in der Zeit angefangen 
hat, als die Bumänen noch südlich der Donau ansässig waren. 
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Es wäre natürlich auch möglich, daß die Bewegung sich 
später durch das Bulgarische zum Rumänischen yerpflanzt 
hätte. Dann bleibt es aber unerklärlich, warum Rumänisch 
und Albanesisch im Gebrauche von ca sä und ]te te überein- 
stimmen. Vielleicht würde dann auch das Rumänische zu 
indikativischen Sätzen gegriffen haben. In denjenigen süd- 
italienischen Dialekten, die wie die Balkansprachen den In- 
finitiv durch Eonjunktivsätze ersetzen, erscheint immer der 
Indikativ (vgl. M.-L., Rom. Syni §§ 563, 569); ich zweifle 
nicht daran, daß auch hier das Griechische eingewirkt hat, es 
muß aber geschehen sein zu einer Zeit, als der unterschied 
zwischen Indikativ imd Konjunktiv bereits geschwunden war, 
und die Konjunktion allein die Art des Satzes bezeichnete. 
Dementsprechend weisen auch diese Dialekte besondere Kon- 
junktionen auf, wenn die Nebensätze den Infinitiv umschreiben. 
Schuchardt hat (Z. f. rom. Ph. 1891, 117) darauf aufinerksam 
gemacht, daß die östlichen magyarischen Dialekte in gewissen 
Fällen den Infinitiv ganz wie im Rumänischen ersetzen; für 
el kell mennem (mein Gehen ist notwendig) sagt man dort 
el kell hogy menjek = rum. trebue sä plec. Daß hier rumä- 
nischer Einfluß vorliegt wird von Simonyi bestätigt („Der 
tausendjähr. ung. Staat und sein Yolk^^ 1896, 171) mit der 
Bemerkung, daß hogy (daß) weggelassen werden kann, und 
daß es in anderen Gegenden durch deutschen Einfluß el kellek 
menni heißt. 

Es versteht sich von selbst, daß obige Ausfahrungen nur 
das Mögliche andeuten wollen und nicht als Beweise gelten 
sollen. Es ist hier noch vieles zu erforschen. 

46 (126). Es bleibt mir nun übrig, das im Vorstehenden 
Entwickelte kurz zusammenzufassen und mich dabei mit dem 
Resultate Meyer-Lübke's auseinanderzusetzen. Dieser Gelehrte 
schließt (L c. 111) aus seinem Postulate, daß das Altalbanesische 
oder Illyrische noch(!) keinen Infinitiv besaß, daß die rumä- 
nische Sprache vom Albanesischen beeinflußt den Gebrauch 
des Infinitivs auf a + Inf. und feste Verbindungen wie volo 
cantare etc. beschränkt habe. Sowohl die Prämisse als die 
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Folgerung sind falsch. Daß rumänisches a vor dem Infinitive 
nichts mit dem albanesischen p^r + Verbalsubst. zu thun hat, 
habe ich schon oben gezeigt (§ 3). Es wird mir hier gestattet 
sein, diesen Dingen etwas ausführlicher nachzugehen. Während 
im Südalbanesischen die Umschreibung mit te + Konjunktiv 
die regelmäßige Aussageform ist, besitzt das Nordalbanesische 
einen wirkHchen Infinitiv, der überall für te + Eonj. eintreten 
kann, auch wo andere Sprachen den Inf. gewöhnlich nicht 
brauchen. Er besteht aus dem Partiz. Perf. mit vorgestelltem 
me. Wie Pedersen, Idg. Änz. XII 92, gezeigt hat, ist es un- 
statthaft diesen Infinitiv für eine späte Neubildung zu halten; 
vielmehr wird es der alte albanesische Infinitiv sein, denn das 
Toskische besitzt einige Wendungen, die sich nur so erklären 
lassen, daß sie ein Rest des alten Infinitivs sind, namentlich 
pa pasurfi = ohne zu haben, und vielleicht do me ^ai£= das will 
sagen, das heißt, was ich in meinem Buche § 70 irrtümlich 
als den Ausgangspunkt des nordalbanesischen Infinitivs be- 
trachtet habe. Es ist möglich, daß sich hinter diesem In- 
finitive, der deutlich die Form des Partiz. Perf. trägt, ursprüng- 
lich eine andere Bildung versteckt, aber, wie Pedersen treffend 
bemerkt, das besagt nicht mehr als der Übergang von dfivpe- 
fisvai zu dfivpeiv im Altgriechischen. Man wird daher den 
gegischen Infinitiv als uralt ansehen müssen, und für diese 
Annahme ist es nicht hinderlich, sondern eher förderlich, daß 
er in seiner Verwendung gewisse Parallelen mit dem Slavischen 
bietet; ich habe in meinem Buche daran erinnert, daß er wie 
im Slavischen einen Bedingungssatz ersetzt, und für die Ver- 
wendung nach Konjunktionen bringt Pedersen a. a. 0. russische 
Parallelen. Die toskische Bildung per -|- Vbst. wird eine 
spätere sein. 

47. Wollte man nun im Albanesischen ein Analogon zu 
dem rum. Infinitiv mit a suchen, müßte man den gegischen 
Infinitiv vergleichen. Und in der That bietet er eine gewisse 
Ähnlichkeit darin, daß er wie der rum. Infinitiv fast immer 
mit einer Partikel verbunden ist, (deren ursprüngliche Be- 
deutung gleichgiltig ist). Es wäre somit denkbar, daß das 
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Rumänische die Präposition a beimjnfinitiv nach alb. Master 
von Fällen wie am a face u. dgl., wo a doch wohl nrroma- 
nisch ist, erweitert hätte. Jedenfalls wfirde dieses mit den 
faktischen Verhältnissen besser stimmen, als die rein will* 
kürliche Annahme, daß das Illyrische zur Zeit der Romani- 
sierung einen alten unbekannten Infinitiv nur in festen Ver- 
bindungen wie lai possum cantare bewahrt hätte, und daß 
a -|- Inf. im Rumänischen eine Nachahmung eines alb. Verbal- 
substantivs im Dativ sein sollte (vgl. Rom. Synt § 18). Aber 
nicht einmal solches ist anzunehmen. Der gegische Infinitiv 
hat regelmäßig me in Fällen, wo der rumänische ohne a steht, 
vgl. n am ce face und s pat ca me bä tjetr oben § 4. 
Wichtiger ist es, daß der gegische Infinitiv in seiner Ver- 
wendung oft dem Rumänischen ganz entspricht. Wie es im 
Rum. heißt: porunci a se face biserica (vgl. § 31 Anfang), heißt 
es alb. bcri me undertuem gt^pia e zotit er ließ das Haus des 
Herrn bauen Doz. 333, wo ebenfalls zu einem passiven bezw. 
reflexiven Infinitiv ein logisches Subjekt tritt. Femer findet 
sich der Inf. nach dem Verbum, „sich finden", z. B. gyindete 
neri gyakundi me pasune tete duar? findet sich irgendwo ein 
Mensch, der acht Hände hat? Doz. 333a 1, ganz wie im alt- 
rum. de se si afla cineva a in^elege 6. I 111, 2, II 69 (vgl. 
oben § 43). Vgl. femer: u ba me plas er war nahe daran 
zu bersten JPr. 11, 18 mit rum. cind fu a pleca oben § 26. 
Man darf aber nicht besonderes Gewicht auf diese Überein- 
stimmungen legen, denn das Hinzufugen eines logischen 
Subjektes zum Infinitiv ist eine altfrz., span. und italienische 
Erscheinung, also sicherlich urromanisch, vgl. Tobler, Verm. 
Beitr. I 73flF., und der Inf. nach „sich finden" ist auch im 
Französischen gewöhnlich. Ich bin daher geneigt, diese Über- 
einstimmungen eher einem Einflüsse von Seiten des Roma- 
nischen zuzuschreiben, ja ich möchte gar vermuten, daß das 
me des gegischen Infinitivs auf Nachahmung des rum. a + 
Inf. beruht. 

48. Nach Meyer-Lübke's Ansicht hätte also das Altalba- 
nesische oder Illyrische keinen Infinitiv gehabt, außer in 
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gewissen erstarrten Resten. Daraus schließt er aber nicht, 
was ebenso wissenschaftlich begründet gewesen wäre, als das 
oben Erwähnte, daß der Schwund des Infinitivs vom Alba- 
nesisdien ausgehe, sondern nimmt an, daß dieser Vorgang 
sich infolge eines anderen Einflusses vollzogen habe. Dieses 
künsÜiche Gebäude zerfallt schon desweg^, weil seine Voraus-» 
Setzung unrichtig ist, wie ich oben gezeigt habe. Ein einziger 
Einfluß genügt vollständig, und ich hoffe, es wird nach meinen 
Ausführungen nicht mehr zweifelhaft sein, daß wir es mit 
einem griechischen Einflüsse zu thun haben. Es giebt gat 
keine andere Möglichkeit, wenn man der Willkür keinen Raum 
geben will. Ich habe nur . die Hanptlinien gezogen, viele 
Einzelheiten werden noch naher zu untersuchen sein, dema 
das Gebiet dieser üntersuchui^en ist ja noch ein unbebiautes 
Feld. Bei weiteren Untersuchungen wird der griechische 
Einfluß ohne Zweifel noch genauer nachgewiesen werden 
können, und eine richtige Würdigung dieses Faktors wird 
viel dazu beitragen, die scheinbar so verwickelten VerhUtniss^ 
der Balkansprachen untereinander au&uhellen. 



Verzeichnis der AblcOrzungen. 

Ar. = Weigand, Die Aromunen I— 11. Leipzig 1894 — ^95. 
Bgrv.=*fcLegrand, Bibliotheque grecque-vulgaire I (Paris 1880) ff. 
Belgr. »= Ghiriaeodromion von Belgrad 1699. 
Cank. =»5 A. und D. Cankof, Grammatik der bulgarischen 

Sprache. Wien 1852. 
Cod. Vor.=««Codicele Vorone^iean, hrsg.v.Sbiera. Gemäu^ 1885. 
Cr. «»=* loan Creangä, Opere complecte. (Bibl. pentru to^t). 
Cuv. = Hasdeu: Cuvente den bätrfni I Buc 1878. 
D. «= ^EXXfiviMa AiriyriiiattL ^Ev ^Ad-fjvau; 1896, ixS. rswQYc&g 

KaödovTig. 
DoZk «=> Dozon, Manuel de la langue chkipe ou tdbanaise. Paris 

1879. 
G. = Gaster, Chrestomathie roumaine I— IL Leipzig 1891. 
Weigand, 9. Jahresbericht. 9 
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Isp. ^ Ispirescu, Basmele Romlnilor. Buc. 1892. 

Jbr. := Jahresbericht des Instituts far ramänische Sprache zu 

Leipzig, hrsg. v. Weigand I (1894) fif. 
JPr. = Jamfk, PfispÖvky ku poznani näf eci albanstf eh. V 

Praze 1883. 
Layr. = Lavrof: Obzor zvukovyh i formalnyh osobennostei. 

bolgarskago jazyka. Moskva 1893. 
Lb. = Ljubljanskijät bägarski räkopis ot XYU vek, ot S. 

Argirof (Sonderabdruck aus Sb. XII, siehe unten). 
MGr. = G. Meyer, Kurzgefaßte albanesische Grammatik. Lpz 

1888. 
Mitk. = Mitkos, 'JXßaviX^ MiXiCCa. Alexandria 1878. 
Mor. = Die Chronik von Morea, hrsg. v. Buchon in seinen 

Recherches historiques sur la principaute fran^aise de 

Moree 11 Paris 1845. 
Morosi = Morosi, Studi sui dialetti greci della Terra d'Otranto. 

Lecce 1870. 
MSt.==G. Meyer, Albanesische Studien I ff. (Sitzber. der Wiener 

Ak. d. Wiss. Band 104ff.) 
Ob. = Obedenaru, Texte macedo-romtne. Buc. 1891. 
OL VI. = Weigand, Die Sprache der Olympo-Walachen. 

Leipzig 1888. 
P. = Holger Pedersen, Albanesische Texte mit Glossar. Leipzig 

1895. 
Pio = Pio, Contes populaires grecs. Copenhague 1879. 
S. = Schapkaref, Sbomik ot bälgarski narodni umotvorenija. 

Gast ftora. Otdel I, kniga VIII— IX. Sofija 1892. 
Sb. = Sbomik za narodni umotvorenija, nauka i knizina, 

izdava ministerstvoto na narodnoto prosvestenije. VII und 

IX, Sofija 1892—93. (Nur die Teitbeilagen sind zitiert) 
SN. = Slavici, Novele I. Buc. 1892. 
SP.==Slavici,Pädureanca. Novela. (Mein Exemplar, in kleinem 

Oktav, ist ohne Titel). 
Th. = Thumb, Handbuch der neugr. Volkssprache. Straßb. 1895. 
V. = Vuk Ste£ Karadzic, Srpske narodne pripovijetke. Wien 

1853. 
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VI. Mgl. = Weigand, Vlacho-Meglen. Leipzig 1892. 

Die serbischen Bibelzitate sind nach der Übersetzung 
Danieid und Yuks angefahrt, diejenigen aus den apokryphen 
Evangelien nach der Ausgabe Tischendorfs (Leipzig 1853). 
Ferner sind öfter zitiert worden: 
Dame, Dictionnaire roumain-fran^ais. Buc. 1893—95. 
Marco f, Dictionnaire bulgare-franfais. Plovdiv 1898. 
Byzantios, Dictionnaire grec-fran^ais. Athen 1856. 
Tiktin, Gramaticä romlnä I— IL Jasi 1893. 
Ilijef, Sintaksis na bälgarskija ezik. Ploydiv 1888. 



Der Ursprimg der s-Gememden 

von 
Gustav Weigand. 

Als ich im Jahre 1895 das Banat bereiste und daselbst 
vier Dörfer fand, in denen die s und z durch s und z ersetzt 
waren, kam mir der Oedanke, ob wir es in den betreffenden 
Dörfern nicht vielleicht mit rumänisierten Griechen zu thun 
hätten. Ich habe damals diesen Gedanken als möglich hin- 
gestellt, und es war gut, daß mir nicht bekannt war^ daß that- 
sächlich Inselgriechen im Banate angesiedelt worden sind 
sonst würde ich wohl mit Entschiedenheit den griechischen 
Ursprung betont haben, obgleich der Typus der Leute in den 
s-6emeinden ganz und gar nicht griechisch ist. Drei Jahre 
später fand ich dann in der Kleinen Walachei noch weitere 
16 s-Gemeinden, und ich sah dann wohl ein, daß angesichts 
einer so großen Masse an griechische Kolonisation nicht zu 
denken war. Ich ließ die Frage zunächst ruhen, da ich durch 
die Herren ^apcaliu und Tiktin und auch durch Notizen im 
„Marele Dictionar geografic" darauf vorbereitet war, daß auch 
in der Moldau einige s-Gemeinden sind. In der Gh'oßen 
Walachei fand ich gar keine, in der Moldau dagegen eine 
große Menge solcher Gemeinden, und nicht nur das, sondern 

9* 
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auch die Losung des Ratseis, woher diese Leute stammen. 
Sie sind nämlich rumänisierte Tschango. Der Beweis ist sehr 
einfach zu ftthren. Es giebt in der Moldau zwei Arten ron 
magyarisch redenden Katholiken, nämlich Sekler, die besonders 
im Trotuschthale und zerstreut in den Städten wohnen und 
sogenannte Tschango, welch letztere namentlich in der Nahe 
von Bacäü in einer Gruppe Ton Dörfern beisanunen wohnen. 
Eine Verwechselung von SeHem und Tschango kann gar 
nicht stattfinden, denn sie unterscheiden sich 1) in der Sprache. 
Es genügt da schon auf den einen Punkt hinzuweisen, nämlich 
daß sämtliche § und z bei den Tschango durch s und z er- 
setzt sind. Es giebt natürlich auch sonst noch Unterschiede 
genug in der Aussprache z. B. gy wird nicht d' sondern g 
gesprochen, ty ^ k auch ts, 6 und ü fallen zusammen in einen 
zwischen beiden liegenden Laut, daß e > i wird, 1 vor Kon- 
sonant zu u vokalisiert, kommt auch in anderen magy. Dialekten 
vor; auch eine ganze Reihe rumänischer Wörter, zum Teil 
sehr verstümmelt, sind in die Sprache der Tschango ein- 
gedrungen, die die Sekler nit^ht kennen, so daß letztere die 
ersteren nur schwer verstehen, während die Tschango die 
Sekler ganz gut verstehen, weil sie durch die Kirchensprache 
auch mit dem litterarischen Magyarisch vertraut sind. 2) Im 
Typus: Die Tschango sind im Durchschnitte größer als die 
Sekler, haben volleres öesicht, vor allem aber ist bei ihnen 
ein ins Rötliche spielendes blondes, meist lockiges Haar vor- 
herrschend, das durchaus nicht immer mit blauen Augen ver- 
bunden ist, sondern, besonders ist mir das in Gleja aufgefallen, 
mit dunkeln, braunen Augen. Auch Flachshaar und tiefblaue 
Augen trifft man bei den Tschango, aber der ausgesprochen 
brünette Typus ist in der Minderheit Bei den Seklem giebt 
es auch einen blonden und einen brünetten Typus, beide aber 
sind nicht so auffallend nach den Extremen zu und statt der 
tiefblauen Augen triffl; man mehr die wasserblauen, oder, wie 
der Rumäne treffend sagt, die „Ziegenaugen^^ Jeden&lls ist 
es ftr jemanden, der den Sekler- und den Tschangotypus aus 
Erfahrung kernst, leicht gegebenen Falls eine Entscheidung 
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zu treffen. 3) In der Tracht. Diese ist natürlich rein zufallig; 
denn die auffallende sogenannte Tschangotracht in der Qegend 
von Bacäü und Roman, auf deren Beibehaltung von Seiten 
der katholischen Geistlichkeit großes Gewicht gelegt wird, um 
auch äußerlich ihre Pfarrkinder von den orthodoxen Bumänen 
zu unterscheiden, ist weiter nichts als die alte rumänische 
Tracht, die sich im oberen Bistritzathale, in der Bukowina, 
und im Hotiner Kreise in Bessarabien ganz gleich erhalten 
hat, also von wirklicher Nationaltracht der Tschango kann 
nicht die Bede sein."*") Ebensowenig ist das Abrasieren der 
Yorderhaare eine spezifische Eigentümlichkeit der Tschango. 
Die Zahl der Gemeinden, in denen die Tschango ihre 
Sprache bewahrt haben ist klein, nämlich Yaleasacä oder 
Bogdänfalya, Färäoane oder Forrofalva, Cleja, Yaleamare oder 
Nagj Patak und Luzi-Galugära. Hier ist der Tschangodialekt 
die Haussprache und die Weiber sind des Rumänischen nicht 
mächtig oder doch nur in geringem Grade. Ich war genötigt 
in diesen Gemeinden mich ihnen gegenüber des Magyarischen 
zu bedienen. Durch den Yerkehr und die Schule wird das 
jetzt allmählich anders werden. Die Dorfer liegen abseits der 
Straße auf den Bergesabhängen südwestlich von Bacäü. In 
den näher bei Bacäü Hegenden Orten Sarata und Säcätura 
wird Rumänisch und Magyarisch gesprochen, dasselbe ist der 
Fall in der großen Gemeinde Säbäoane nordwestlich von Roman, 
wo Männer und Weiber beider Sprachen mächtig sind und 
ebenso in Pildesti, Talpa und Bärgäoane. '*'''') Nun giebt es 
aber noch eine ganze Reihe von Dörfern, die in der Nähe der 
genannten Orte und im Sereththale liegen, die wie die Tschango* 
dörfer katholische Bevölkerung haben, von denen man noch 
weiß, daß die Yoreltem magyarisch gesprochen haben, die 
aber jetzt in Bezug auf die Sprache rumänisiert sind. Wenn 

*) Ich werde an anderem Orte eingehender diese Yerhältnisse be- 
handeln und durch Abbildungen illustrieren. 

**) Außerdem giebt es noch vier Tschangogemeinden mit s- Aus- 
sprache in der Bukowina: Istensegits, Hadikfalva, Andrasfalya und 
loffljSalva. 
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sie aber Bumänisch sprechen, so haben sie außer manchem 
andern auch die Eigentümlichkeit bewahrt, an Stelle Ton § 
und z — s und z zu setzen, obgleich in den benachbarten 
echt rumänischen Gemeinden dieses nicht der Fall ist Und 
nun giebt es noch eine dritte Art von Dörfern, die ortho- 
doxe, nicht katholische Bewohner haben, deren Aussprache 
und Typus aber unzweifelhaft erweisen, daß wir es mit ehe- 
maligen Tschango zu thun haben, die infolge ihrer mehr dem 
rumänischen Einflüsse ausgesetzten Lage sich schon früher 
rumänisiert haben und dann auch den kath. Glauben auf- 
gegeben haben. Es ist das eine Erscheinung, die sich bis 
jetzt noch fortsetzt Langsam aber sicher geht der Katho- 
lizismus in der Moldau zurück. Ln XIII. Jahrhundert bereits 
fing der Katholizismus an in der Moldau Eingang zu finden, 
da bekanntlich bereits die Cumanen einen katholischen Bischof 
hatten. Aus Bandini's Beschreibung kann man deutlich er- 
kennen, wie sehr die Verbreitung der Katholiken gegen früher 
abgenommen hat, besonders in Städten wie Husi, Bacäü, Jassy. 
Dasselbe war natürlich auf dem Lande in den isoliert liegenden 
Gemeinden der Fall, zumal diese meist ohne Seelsorger waren. 
Selbstverständlich hat die Zahl der Katholiken in den un- 
gemischten Gemeinden zugenommen durch natürliche Ver- 
mehrung. Ich habe sechs s-Gemeinden dialektisch untersucht 
nämlich 506: Valea-Sacä, wo die rumänische Sprache am 
wenigsten eingedrungen ist, dann 537: Sabaoane, wo bereits 
in vielen Familien Rumänisch als Haussprache dient, dann 
507: Präsesti, 508: Märgineni, 536: Butea bei Micläuseni, in 
denen zwar die Bewohner katholisch, aber ganz rumänisiert 
sind (mein 80 jähriger Gewährsmann aus Butea teilte mir mit, 
daß sein Vater noch magyarisch gesprochen habe); 519: 
Budesti, woselbst gerade so wie in Baltätesti nur noch ein 
Teil der älteren Generation das s statt s bewahrt hat, und 
die Bewohner auch der orthodoxen Religion angehören; auch 
die Erinnerung, daß sie einst Tschango waren, hat sich nicht 
erhalten, nur sagte mir der 75 jährige Ion Boca in Budegti, 
daß auf einem Hügel eine Kirche der Lipovener gelegen habe. 
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womit offenbar eine ehemalige kaih. Kirche gemeint ist Daß 
Tschango und keine LipoTener in Budesia gewesen sind, ist 
ganz sicher. Es giebt in dieser ganzen Gegend und weit im 
Bistritzathale aufwärts genug Spuren bes. Ortsnamen, die 
y erraten, daß ehemals Tschango oder vielleicht auch Sekler 
dort frtiher ansässig gewesen sind, die sich rumänisiert haben. 
Man yei^leiche auch Bandini's Bericht. Mit der Zeit ver- 
wischen sich nämlich auch in der Aussprache die Spuren des 
fremden Ursprungs, am längsten hat sich überall eben die 
Erscheinung gehalten, daß § nicht gesprochen werden kann, 
wie ich das auch yerschiedentlich an griechischen Familien 
beobachtet habe, die bereits seit Generationen im Auslande 
leben, die fremde Sprache sonst vorzüglich sprechen, aber 
sich doch durch ihre s-Aussprache verraten. Aber im All- 
gemeinen läßt sich sagen, daß die bereits seit längerem rumäni- 
sierten Tschango der s-Gemeinden ffir ein ungeschultes Ohr 
dieselbe Aussprache des Moldauischen haben, wie die um- 
wohnenden Rumänen. Freilich ist der musikalische Akzent 
etwas verschieden, er ist einförmiger, da die Intervalle kleiner 
sind, auch das Sprechtempo ist merklich langsamer. Selbst 
eine syntaktische Eigentümlichkeit ist mir angefallen, indem 
sie nämlich gerne statt des fem. Pron. o das Mask. setzen: 
1-am vädzut — ich habe sie (resp, ihn) gesehen, wie im Magj. 
6t — j^Vi^ und „sie" bedeuten kann. Die Zahl der s-Gemeinden 
ist ziemlich groß. Abgesehen von den oben erwähnten Ge- 
meinden, zu denen auch BAducäneni, Husi und vermutlich 
Gäiceana hinzukommen, in denen noch Magyarisch gesprochen 
wird, habe ich folgende rumänisierte Orte ausfindig gemacht, 
die aber zum Teil mit Rum. gemischt sind, wo also auch die 
s- Aussprache sich natürlich nur auf einen Teil der Bewohner 
bezieht, oder ganz im Schwinden begriffen ist Im Sereth- 
thale nördlich von Adjud bis Bacäü: 1) Racaciuni (geuL), 
2) Vladnic, 3) Valea rea, 4) Gioseni, 5) Galbeni, 6) Tämas, 
7) Pietris, 8) Särata, 9) Säcätura, 10) Märgineni, 11) Präjesti:, 
auch in dem nahen Bogdänesti sind eine Anzahl Tschango, 
12) in einem Seitenthale südlich von Parincea Horesfö (gem.). 
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Ln Cräcäuthale nördlich yon Püatra Neamtolui: 13) Budesti 
(die folgenden Gemeinden Oslobeni, das rumäniseh Sülpeni 
lauten würde, sowie Cräcaoane waren yermutlicli auch 
Tschangodörfer), 14) Baltatesti, das sich an die vorgenannten 
anschließt, aber jenseits der Wasserscheide liegt. Die Strecke 
von BacätL bis Boman im Sereththale ist frei Yon romänisierten 
Tschango, nur östlich yon Recea in den Bergen liegt 15)^Balu* 
sesti (gem.). Auf der Strecke von Roman nach Pascani oder 
in den Seitenthalem liegen: 16) Slagna (gem.), 17) Buruienesti, 
18) Agiudeni, 19) Oteleni, 20) Baehiteni, 21) Micläuseni-Butea, 
22) Scheia, 23) Färcäseni sämtlich östlich des Sereth; westlich 
davon liegen: 24) Tämäseni, 25) Botunda, 26) Gheräe^i, 
27) Tetcani, 28) Jugani, 29) Mircesti (gem.), 30) Hääucesti, 
31) Mogosestf (gem.), 32) Cosmesti (gem.). Im Moldovathale 
liegen noch 33) Bärticesii imd 34) Nisporestt In Dragusani, 
das weiter aufwärts liegt besteht ein Teil der Bevölkerung 
aus rumänisierten Seklem, die aus dem in der Nahe liegenden 
Dorfe Secuieni eingewandert sind. Außerdem giebt es noch 
einige isoliert liegende Gemeinden im Bezirke Jassy: 35) Hör- 
lest!, südlich von Podu-Iloaei, 36) Bärlesti nördl. davon, 
37) loslpeni nördlich von Tirgu-Frumos, 38) Cotnar hat nur 
wenige Tschangoabkömmlinge unter der runL Bevölkerung; 
die ehemalig deutsche ist längst geschwunden. Ob die „Unguri'' 
in G^ceana und in Sascut Tschango oder Sekler sind^ vermag 
ich nicht sicher zu sagen. Mit den oben angeführten Ge- 
meinden, in denen bis heute noch Magjarisch gesprochen 
wird, giebt es also über 50 Dörfer, in denen wir es mit 
Tschango resp. deren rumänisierten Nachkommen zu thun 
haben. Ob sich nicht bei genauerem Durchforschen ia der 
ßroßen Walachei die Spuren dieses Völkchens feststellen 
lassen, sei es durch Typus, Ortsnamen, Dialekt bleibt dahin* 
gestellt Jedenfalls ist sicher, daß in der Kleinen Walachei 
nicht nur in den von mir Jb. YU S. 50 angegebenen 16 s-6e- 
meinden, sondern auch noch in einer Anzahl anderer im 
Gilort- und Amaradiaihale Tschango existiert haben, wie durch 
den auffallenden Tschangotjpus in manchen Orten erwies^ii 
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wird. An ein gesondertes Entstehen der merkwürdigen sprach- 
lichen Erscheinung in der Moldau, in der Steinen Walachei 
und im Banate ist natürlich nicht zu denken, es muß hier 
ein gemeinsames ethnographisches Element zu Grunde liegen. 
Wenn so die Frage über die Herkunft der s-Gemeinden er- 
ledigt wäre, so erhebt sich sofort eine neue Frage oder gleich 
mehrere neue, nämlich 1) Wer sind die Tschango? 2) Weim 
sie, wie ich für möglich halte besonders ihres Typus wegen, 
Nachkommen der Cumanen sind, von denen wir wissen, daß 
sie durch ihren hellblonden Typus aufgefallen sind, wie haben 
sie Magyarisch erlernt? 3) Hatten die Cumanen keinen §-Laut 
oder haben sie ihn wie die Finnen später verloren? Das sind 
Fragen, die sich nicht kurzer Hand erledigen lassen, und deren 
Beantwortung auch nicht in das Gebiet der rumänischen 
Sprachgeschichte fallt. Ich habe mit dem Studium des 
Codex cumanicus begonnen, bin aber noch nicht zur Klarheit 
gelangt, da durch die schwankende Schreibung der s- und 
s-Laute die Entscheidung sehr erschwert wird. Für s finden 
sich nicht weniger als sechs Zeichen (Kuun p. C): 1) s (be* 
sonders häufig z. B. tusmani p. 206, tusmen p. 181; algesli 
p. 77, 84 für algiäle ebenso algis p. 190 algislasin 217; karidas 
für karindaä p. 185 etc.) 2) seh, 3) z, 4) ss, 5) sz, 6) zz. Jeden- 
falls scheint mir diese Mannigfaltigkeit darauf hinzudeuten, 
daß, wenn es auch kein reiner s-Laut war, doch ein Zwischen- 
laut zwischen s und § wiedergegeben werden sollte. 

Zur Litteratur: 

Geza Euun, Codex cumanicus, Budapest 1880. 

Jorga, Studü |i Documente cu pririre la istoria Bomtnilor 

Buc. 1901. (In der Vorrede.) 
TJrechiä, Codex Bandinus Buc. 1895. 
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Die Dialekte der Moldau nnd Dobradscha 

Ton 
Gustav Weigand. 

A. Reisebericht. 

Am 28. Juli verließ ich Leipzig und fahr direkt nach 
Eionstadt resp. dem in der Nähe liegenden TarÜau, woselbst 
ich meine Pferde einem dortigen deutschen Lehrer zur Pflege 
anvertraut hatte. Ich fand sie in leidlichem Zustande und 
konnte, nachd^n ich meine Einkäufe an Konserven und sonstigen 
Lebensmitteln in Kronstadt besorgt hatte, meine Reise im 
Wagen am 1. August beginnen. Bevor ich der Moldau zu- 
fahr, besuchte ich noch das nördliche Burzenland, speziell die 
Orte Marienburg, rum. Feldioarä (nach der magy. Benennung 
Fßldvär) mit 1100 Sachsen und 1200 Rumänen, und Nußbach, 
rum. Mäiärus (nach der magy. Benennung Szasz-Magyaras) 
mit 1000 Sachsen und 500 Rumänen. Über Kronstadt ging 
es dann zurück nach Tartlau und von dort nordöstlich ins 
Seklerland, das in seinem ebenen Teile ganz magyarisch ist, 
denn die ehemalig rumänischen Gemeinden und die versprengten 
rum. Kolonieen konnten sich nicht halten. Nur am Rande des 
flachen Seklerlandes am Fuße der Berge haben sich die 
Rumänen gehalten. Die an Tartlau zunächst angrenzenden 
Gemeinden Kökös, AI Doboly und Markus waren ehemals 
ganz rumänisch, jetzt sind sie ganz magyarisiert; dasselbe 
Schicksal droht der rum. Gemeinde in Sepsi Szt György. 
Abends erreichte ich Csemät, wo ich im Wagen unter einem 
Schuppen bei einem Magyaren übernachtete, der sehr schön 
Muntenisch sprach, das er, wie so viele seiner Landsleute in 
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Bumänien, wohin sie um Arbeit zu suchen gehen, gelernt 
hatte. Über Kezdi-Väsarhely fahr ich nach dem am Fuße 
der Berge gelegenen Bretco (magy. Bereczk), woselbst ich 
bei Herrn Erzpriester Coltofeanu freundliche Aufnahme fand. 
Im Seklerlande (Häromszek) sollen 120 000 Magyaren und 
30 000 Rumänen wohnen; von letzteren sind aber 5000 magy- 
arisiert^ sie halten aber an der orthodoxen Religion fest und 
bekennen sich auch als Olah, wenn sie auch die Sprache 
aufgegeben haben. 

Auf sehr guter, sanfb ansteigender Straße erreichte ich 
die Wasserscheide zwischen Alt und Sereth. Dann ging es 
rasch abwärts nach Poiana Särata, einem im Jahre 1823 von 
24 Pam. aus Bretco gegründeten Dorfe, zu dem sich später 
noch Moldauer gesellten — denn damals gehörte das Thal 
zur Moldau, wie das nach der natürlichen Lage auch zu er- 
warten wäre — imd heute beträgt die Zahl der Familien 300. 
Am 6. August überschritt ich ohne durch viele Formalitäten 
belästigt zu werden, die Grenze und fahr rasch in dem reizenden 
Oituz-Thale abwärts nach Grozefti mit 3000 Bew., wovon die 
größere Hälfte Sekler sind. An Tracht, vielfach auch in 
Typus sind sie dort den Rumänen gleich, was auf starke 
Mischung schließen läßt. Ich verließ die Straße um auf 
kürzerem, aber sehr steilem schwer passierbarem Wege nach 
Okna zu gelangen. Auf dem Höhenzuge, den ich überschritt, 
liegen mehrere von kath. Seklem bewohnte Dörfer: Bahna 
(Bähana), Nicurefti, Satu-nou, Pärgäresia, Tuta. In der im 
Trotusch-Thale liegenden großen Gemeinde Trotu^ ist etwa 
die groß. Hälfte magy. die klein. Hälfte rum. Ohne in Tlrgu-Ocna 
einzuschwenken, fahr ich gleich in das Slänic-Thal hinein 
imd gedachte noch das berühmte Bad Slänic za erreichen, 
aber da die Straße schlecht, zum Teile sandig war, gelangte 
ich mit den ermüdeten Pferden nur bis zum Haue im Dorfe 
Slanic. Auch hier und in dem nahen Päcurele sind die meisten 
Bewohner Magyaren. 

Ich hatte nach den Anstrengungen des vorhergehenden 
Tages in meinem Wagen vortrefflich geschlafen, und sehr 
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froh ging es weiter. Um 7 Uhr war ich bereits im Bade 
Slänic. Ich war überrascht, ja verblüfft in diesem so ab- 
gelegenen und schwer zugänglichen Seitenthale ein großartiges 
Luzusbad mit großen, eleganten Hotels, vielen vornehmen 
Villen, äußerst sorgi^tig gepflegten Promenaden in entzückender 
Umgebung zu finden. Einen merkwürdigen Kontrast mit den 
geputzten Herren und Dämchen der eleganten Welt bildeten 
die sich zwischen ihnen bewegenden Bauern und Bäuerinnen 
in ihren abgetragenen und schmutzigen E^eidem und den 
durchfurchten, von Arbeit und Sorge zeugenden Gesichtern. 
Weiter! — Um Mittag war ich bereits in dem Städtchen 
Ttrgu-Ocna und gegen Abend, nachdem ich unterwegs ein 
tüchtiges Gewitter über mich hatte ergehen lassen müssen in 
Dofteana, wo der freundliche Bürgermeister durchaus nicht 
dulden wollte, daß ich in meinem Wi^en übernachtete. Auch 
hier besteht ein Viertel der Bewohner aus Seklem. Am 
8. August war ich um 6 Uhr aufgebrochen, arbeitete in Gomä- 
nesti mit einem Manne aus Loloia, verließ dann das Trotusch- 
thal und wandte mich nördlich über das zu drei Vierteln von 
Juden bewohnte Mo£nesti nach dem abseits der Straße liegenden 
Mägiresli mit einem sauberen Wirtshause und war am Abende 
in Tetcani, wo ich in dem reizend auf der Höhe gelegenen, 
von Park umgebenen Schlosse der bekannten Familie Rosetti 
gastliche Au&ahme fand. Da gerade Markt war, benutzte 
ich den Vormittag, um mit mehreren Bauern meine Studien 
zu machen. Einer der Leute war mir plötzlich entflohen, um 
nicht von mir verhext (deochiat) zu werden, da „er doch 
Frau und Kinder habe^S wie er einem anderen gegenüber 
geäußert hatte. Ich fuhr dann wieder nach Süden über das 
fast ganz jüdische Oräsa-mare und erreichte gegen Abend 
das im Trotuschthale gelegene zur Hälfte von Seklem be- 
wohnte One^ti, überaus liebenswürdig im Hause des Sieben- 
bürgers Popea aufgenommen. Den folgenden Tag bestimmte 
ich zu einem Ruhetage für die Pferde, ich selbst fiihr mit 
dem Geschirre des Herrn Popea nach dem Dorfe imd Kloster 
Casin und zurück denselben Weg. Dann ging es thalabwärts 
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über Cotofanesti — dessen Bürgermeister mich mit einem 
reichen Mittagsmahle bewirtete, und dessen Bewohner der 
Sprache nach zu urteilen, bezüglich ihres Ursprungs in einer 
näheren Beziehung zu denen Ton Casin stehen müssen — nach 
dem Städtchen Adjud. Ich übernachtete im Hotel Romänia, 
dessen Wirt ein aus Scamneli in Zagori stammender Ghieche 
oder richtiger Aromune ist, sehr gut und preiswert. Der 
12. August war ein Sonntag, der Markttag ist Der Sub- 
präfekt sorgte dafür, daß ich mit Bauern aus der Umgebung 
meine Studien machen konnte. Als ich einem dieser Leute 
eine Belohnung von 25 Pf. gab, sagte er mir: „Heute früh 
habe ich den lieben Gott gebeten, daß er mir Geld geben 
solle, und jetzt bist du gekommen imd bist mein Gott ge- 
worden und jetzt habe ich Geld. Gott soll dich schützen und 
dich bewahren, und die hl. Mutter Gottes.^^ Nachmittags fahr 
ich nach Sascut, wo mich ein Deutscher namens Tews gastlich 
aufnahm. Dieser ist seit vielen Jahren in Rumänien Guts- 
verwalter und war vorher auch sieben Jahre in Bulgarien. 
Interessant war mir seine Ansicht über den Charakter der 
rumänischen imd bulgarischen Bauern. Erstere seien bei 
richtiger, vor allem gerechter Behandlung sehr willige und 
gutmütige Arbeiter, letztere di^egen, wenn sie auch wohl 
fleißiger arbeiteten, seien aber boshafter und ließen sich nicht 
das Geringste gefallen. Ich kam nun in die Tsohangodörfer 
in der Nähe von Bacau. Zunächst nach Cleja, wo ich weder 
von dem deutschen Forstverwalter, noch von dem jüdischen 
Wirte, noch von einem Bauern aufgenommen wurde, erst im 
katholischen Pfarrhause hieß man mich willkommen. Da der 
Pfarrer, ein Siebenbürger aus der Nähe von Bata-mare im 
Begrifik war abzureisen, folgte ich der Einladung des gerade 
anwesenden deutschen Pfarrers Neumann aus Yaleasacä mit 
ihm dorthin zu kommen und verweilte dort zwei volle Tage, 
um die Tschango näher kennen izu lernen. Über Bac&u, wo 
ich auch der Gast eines deutschen, katholischen Pfarrers war, 
wandte ich mich in das Bistritzatbal, ohne das der Qt&Bxt 
von Waldenbui^^chönburg gehörige Ftntenele mit deutscher 
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Kolonie und Schule zu besuchen, und kam in f&nf Tagen 
bis Bro|teni. Thalabwärts fuhr ich von Borca bis Cälugäreni 
auf einem Flosse, wobei ich eine Anzahl Ausdrucke die auf 
die Flösserei Bezug haben, kennen lernte. Nicht unerwähnt 
darf ich die liebenswürdige Au&ahme lassen, die ich auf den 
Erondomänen Bicas und Borca £Euid, deren Äußeres allein 
schon zeigt, was sich aus rumänischen Bauern machen läßt, 
wenn sie nur richtig geleitet werden. In Cälugäreni verließ 
ich mit Bedauern das an Naturschönheiten so überreiche, auch 
in ethnographischer Beziehung so interessante Bistritzathal, 
fahr auf sehr guter Straße — abgesehen von den ersten acht 
Eüometem von Cälugäreni aus, die allerdings abscheulich 
waren — über einen Berg, den sogenannten Pätru Voda, dem 
ehemaligen Schauplatze des Räubers Florea. Auch jetzt wird 
die Straße noch von Militärposten bewacht Es war schon 
dunkel, als ich jenseits in Pipirig ankam. Am folgenden Tage 
besuchte ich die von vielen Sonmiergästen besuchten Klöster 
Neamtu und Agapia. Nun fahr ich in südöstlicher Richtung 
über Bältatesio, einem kleinen Badeorte, Budesti nach Clrligi, 
dann in nördlicher Richtung, und erreichte bei Yerseni das 
Moldauthal. Ich maß um die Mittagszeit 34^ C. im Schatten. 
Sonntag und Montag, den 26. u. 27. August verbrachte ich in 
Folticeni, wohin die Landstraße fuhrt, bei meinem Freunde 
Gorovei, dem bekannten Herausgeber der folkloristischen Zeit- 
schrift l^ezätoarea. Am 28. August begleitete er mich nach 
Dolhasca und Ratunda; allein fahr ich dann weiter nordöstlich 
über den Sereth nach Botofani. Ich hatte nun den gebii^gen 
Teil der Moldau hinter mir, und es galt nun den hügeligen 
und mit Ausnahme des Kreises Dorohoi auch gut bewaldeten 
andern Teil kennen zu lernen. Das Fortkommen war hier 
viel schwieriger als im Gebirge, da es beständig bergauf, 
beigab ging und zwar oft mit sehr starken Steigungen, während 
im eigentlichen Gebirge die Wege sich meist in gleicher Höhe 
mit den Flußläufen halten. Ich fuhr nun auf guter Straße in 
südlicher Richtung, besuchte das vorwiegend von Ruthenen 
bewohnte Copälau, dann Frumusica, dessen Bewohner zu zwei 
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Dritteln Juden sind, Hlrläu, wo das Verhältnis ebenso ist^ 
dann das weinberühmte Cotnar, das anch ehemals eine deutsche 
Bevölkerung und berühmte Schule besaß; aber außer den 
Ruinen von Sörchen, Schulen und mächtigen Eellergewölben, 
die einfach Weinkeller waren und nicht, wie die Bewohner 
glauben, Beste eines Palastes Stefans des Großen sind, ist 
nichts Ton dem ehemaligen Glänze übrig, unter den drei 
Tausend sehr zerstreut wohnenden Bauern sind etwa 50 rumä- 
nisierte Tschangofamilien. Die Deutschen sind weggezogen 
oder vollständig aufgesaugt worden. Ich passierte dann das 
Städtchen Tli^-Frumos, das neben Juden und Rumänen auch 
eine Kolonie von Lipovanem, russischen, nicht ruthenischen 
orthodoxen Sektierern, hat Auch in Brätesti bei Pascani sind 
Lipovaner ansässig. 

Die Straße fahrt steil aufwärts nach dem Schwefelbade 
Strunga und weiter nach Micläuseni. In dem dazu gehörigen 
Butea wohnen rumänisierte Tschango, deren es in der Gegend 
von Roman viele giebi Ich fahr von dort im Sereththale 
bis Roman auf der westlichen, von dort bis Batrinesti auf 
der östüchen Seite des Flusses abwärts. Ich wagte es von 
dort auf Feldwegen durch das waldige Bergland östlich über 
Yalea Ursului in das Birladthal zu reisen, dem ich abwärts 
über Vaslui bis Blrlad südlich folgte. Wieder wandte ich 
mich auf Feldwegen westUch bis Podu-Turcului, dann südlich 
über Tecucf nach Drägänesti, dann westlich über Panciu ins 
Gebirge durch das Su|itathal, dem ich aufwärts bis zum letzten 
Dorfe Soveja folgte. In diesem Thale trifft man viel£arch ältere 
Personen, die sich die Haare an Stime und Schläfen etwa 
2 — 3 cm breit abschneiden und rasieren, so oft sie nachwachsen. 
Früher war diese Sitte viel allgemeiner, sie hat sich in größerem 
umfange nur bei den Tschango gehalten. 

Von Cämpuri fahr ich auf beschwerlichen Wegen über 
das zur Hälfte von Seklem bewohnte Vizantie in die Land- 
schaft Vrancia mit dem Hauptorte Vidra, wo ich durch den 
Landrichter, dessen Gast ich war, Gelegenheit bekam mit 
Leuten aus Negrile^ti und Näruja zusammenzukommen. Das 
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Putnathal abwärts ging es nach Focsani, und so kam ich in 
ein Gebiet, das ich bereits im Jahre vorher besucht hatte, das 
aber als Grenzgebiet zwischen Moldau und Walachei besondere 
Aufmerksamkeit verdiente. Ich wandte mich südlich bis Oratie 
bei Bitmnicu-Särat, von wo ein unglaublich steiler Weg in 
das Rtmnicuthal hinabführt. Ich fuhr dieses aufwärts bis 
Dänulesti, und da keine Möglichkeit war quer über die Berge 
zu kommen, mußte ich zurück bis Topliceni bei Blmnicu, dann 
quer über Gräbeni, wo ich mehrere Stunden Aufenthalt nehmen 
mußte um die Wagendeichsel, die im Rtmnicuthale gebrochen 
war, wiederherstellen zu lassen, gelaugte ich über die Höhen, 
die eine wundervolle Aussicht sowohl auf die Ebene, als auf 
das Gebirge bieten, nach Muigesti im Cälnauthale, dem ich 
bis Fundeni abwärts folgte. Ich verließ nun wieder das Gebirge, 
benutzte die Landstraße, die über Bjmnicu-Särat, Mälcanesii 
nach GMati fahrt 

Nun galt es über die Donau zu kommen, um die Do- 
brudscha zu besuchen. Mit vieler Mühe gelang es, meinen 
Wagen und Pferde die steile Böschung hinunter in einen 
großen Kahn zu bringen, der dann mit Hilfe von Segeln und 
Budem querüber nach Zadäu fuhr. Ohne die Unterstützung 
der Polizeibehörde wäre es mir überhaupt nicht mögKch ge- 
wesen dort überzusetzen. 

Leider war die projektierte Skaße, die durch das sumpfige 
und von Wasseradern durchschjiittene Gelände fahren soU, 
noch nicht fertig, sodaß wir mehrere Male bei dem Überfeüaren 
aaf Holzflößen oder über Binsenbündel in Gefahr gerieten 
einzusinken. Von dem am Fuße einer Ber^ette gdegenen 
Yäcareni fahrte uns eine gute Straße über Isaccea, das eine 
aus Türken, Bussen, Bulgaren, Griechen und Bumänen ge^ 
mischte Bevölkerung hat, durch eine wohlbebaute fruchtbare 
Gegend mit sauberen Dörfern nach Tulcea an der Donau, wo 
wir am 25. Sept. bei völliger Dunkelheit eintrafen. In den 
von einem Bulgaren bewirtschafteten Hdtel Bomaoia hörte ich 
im Hofe und in der Stallung fast nur deutsch im schwäbischen 
Dialekte reden. Es waren deutsche Kolonisten^ die aus Süd- 
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rußland in die Dobradscba eingewandert waren, und die ich 
noch niber keinen lernen sollte. 

B^^ta am Vormittage des nächsten Tages brach ich 
wieder auf, kam nm die Mittagszeit nadi CatsJoi, das etwas 
abseits der Straße liegt und eine aus Deutschen, Bulgaren, 
Rumäne und Italienern bestehende Bevölkerung hat, von 
denen jede Nationalitat in einem besonderen Viertel wohnt. 
Mit echter deutscher Biederkeit wurde ich Ton dem alten, 
deutsehen Pfarrer bewillkonunnet imd bei meinem Abschied, 
der nach einigen Stunden erfolgte, mit' frischer Butter be- 
schenkt. Abends war ich in Babadag, das malerisch am Fuße 
eines bewaldeten Berges liegt. Ich übernachtete dort in 
meinem Wagen im Hofe der Subpräfektur. Die dortigen 
Bumänen — es sind deren allerdings wenige, die noch aus 
d&t Tnrkenzeit her dort ansässig sind -*- sprechen Muntenisch, 
während weiter nördlich mehr Moldauisch gesprochen wird. 
Auf einer sehr langweiligen, aber gut unterhaltenen Straße 
gelangten wir um die Mittagszeit des folgenden Tages nach 
Tariverdi und Cogealac, die nahe bei einander liegen und 
durch ihre geraden, mit Bäumen und schnurgeraden steinernen 
Mauern eingefaßten Straßen, durch die netten Häuschen schon 
Ton weitem sich ab deutsche Kolonieen zu erkennen geben. 
Die Leute stammen aus Südrußland und sind erst nach der 
Türkenherrschafb dorthin eingewandert, während in Catalui 
und Atmagea schon zur Türkenzeit deutsche Kolonisten an- 
sässig waren, um das Leben und Treiben der Landsleute 
näher kennen zu lernen, blieb ich dort bei dem Lehrer Fischer 
über Nacht. Leider gestattete es meine Zeit nicht, länger 
bei den biederen Schwaben zu verweilen. Über Cicricci, das 
eine aus siebenbürgiachen Bumänen und Deutschen gemischte 
Bevölkerung hat, ebenso wie das nahe Caramurat, vorüber 
an dem deutschen Dorfe Cogealia erreichten wir die sehr 
staubige Landstraße, die von deutschen, rumänischen, türkischen, 
tatarischen Fuhrwerken lebhaft befahren war. Abends waren 
wir in dem prächtig gelegenen Constanza und am folgenden 
Morgen ging es gleich weiter; fast immer auf Feldwegen 

Weigand, 9. Jahresbericht. 10 
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fahrend durchquerte ich in einem Tage die Dobrudscha bis 
Cemavoda, wo ich, da gerade Markttag war, einen halben Tag 
verweilte. Auf der Strecke von Babadag nach Constanza und 
von da bis Cemavoda gab es for mich nichts zu thun, denn 
die rumänische Bevölkerung war eine zu gemischte, als daß 
ich eine Dialektuntersuchung hätte machen können. Man hört 
eben alle möglichen, besonders siebenbürgische Dialekte, selbst 
Banater fehlen nicht Längs des Donauufers dagegen, dem 
ich nun abwärts folgte, liegen lauter alte rumänische Ge- 
meinden, aber meist sehr arm, doch gelangen sie allmählich 
zu einigem Wohlstande. Zur Türkenzeit wohnten fast sämt- 
liche Bauern in Bordei, jetzt sieht man diese nur noch ganz 
vereinzelt. 

Die Wege waren meist sehr beschwerlich, zumal es bei 
einer fast unerträglichen Hitze beständig bergauf und bergab 
ging. Über Topal, Htrsova, Ostrov, Turcoaia, einem besonders 
armseligen Dorfe, gelangte ich nach dem Städtchen Mäcin, 
woselbst ich in meinem Wagen im Hofe eines größeren Wirts- 
hauses übernachtete, verschiedene Male in der Nacht durch 
die lauten Rufe der Muezzins von den Minarets herab im 
Schlafe gestört. Ich brauchte den ganzen Vormittag des 
folgenden Tages um mit Wagen und Pferden in einem großen 
Kahne über die Donau nach Braila zu kommen. Das Ein- 
und Ausladen war hier noch viel schwieriger als in Galatz, 
da die Ufer höher und steiler sind. Der folgende Tag war 
ein Ruhetag für mich und die Pferde; und wie wurde ich 
gepflegt in dem eleganten, gastfreien Hause des Herrn 
Advokaten Cocias! vergessen war die Dobrudscha mit ihrem 
Staube, vergessen die Hitze und die schlechten Wege. Neu- 
gestärkt brachen wir am 5. Oktober von Braila nach Süden 
auf, um den östlichen Teil von lalomita kennen zu lernen. 
Ich stattete dem kleinen Bade Lacusärat einen kurzen Besuch 
ab, verließ dann die Landstraße und fuhr über Chiscani, Gropeni 
nach Stäncutä, wo ich übernachtete; hier sind viele Mocanen 
aus Seliste angesiedelt, die man hier „Tutuieni" nennt, während 
die aus der Umgegend von Bran „Moroieni" heißen. Der 
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folgende Tag brachte große Anstrengung, besonders für die 
Pferde. Über Luciu fuhren wir nach Tändarei an der lalomita, 
dann nach dem ärmlichen Ylädeni in der Nähe der Donau, 
woselbst ich im Hofe der Bürgermeisterei übernachtete. In 
allen Dörfern Ton Braila ab giebt es ziemlich yiel bulgarisches 
Element, es ist aber vollständig rumänisiert, nur der Typus 
und die Vornamen verraten den Ursprung. In Braila selbst 
dagegen haben sich noch Tausende gehalten. Ich folgte nun 
der Donau resp. dem sogenannten Borcea-Arme aufwärts, längs 
dem eine ganze Reihe schöner Dörfer liegen, wie Gäita, 
Fäcäeni, Lateni, Bordusani, Cegani, Petesti, das ein freund- 
liches Landstädtchen ist, Budesti, öaderea, ^ocarici, wo ich 
vortreffliches Quartier bei dem in Deutschland ausgebildeten 
Landwirt Apostol fand, der das 35 000 ha große Staatsgut 
gepachtet hat. Als Kuriosum sei erwähnt, daß auf dem Hofe 
des Gutes ein Wolf in bester Freundschaft mit den dortigen 
Hunden lebt 

In Cioroi, das ich am folgenden Morgen besuchte, hatte 
ich Gelegenheit die Fischereigeräte kennen zu lernen, deren 
Namen ich im Glossare mitteile. Gewöhnlich sind die Fischer 
Russen, seltener Rumänen. Bei Toeni verließ ich die nach 
Calaras fuhrende Straße und wandte mich nach Norden nach 
Gambetta, einer Neuanlage, ebenso wie Radu Negru und 
Stoienesti mit gemischt rumänischer Bevölkerung, durch- 
querte zum zweiten Male Baragan und war abends in Slobozia 
an der lalomita. Was Häsdeu, ^aineanu, Tiktin über Baragan 
sagen, daß es nämlich ein von Sümpfen durchzogenes, flaches 
Weideland sei, ist durchaus irrig. Baragan bildet, was die 
Geographen eine Platte nennen, d. h. es ist ein von der Donau- 
ebene, in der die vorgenannten Dörfer und die Stadt Calaras 
liegen, scharf aufsteigende und ebenso nach der lalomita 
scharf abfallende, sanft gewellte, stellenweise besonders im 
östlichen Teile hügeliger Landstrich, der ganz und gar nicht 
sumpfig ist, im Gegenteil, es fehlt alles Wasser, weil es zu 
hoch über dem Grundwasser der lalomita und Donau liegt, 
und aus diesem Gnmde ist das Land auch so unbewohnt. 

10* 
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Aber bebaut ist es so gut, wie irgend ein anderes Qebiet in 
Bnmanien, denn der Boden ist ganz Yortrefilieh. Zur Zeit 
der Bestellung und der Ernte ziehen die Bauern mit Kind 
und Kegel und mit einem großen Wasserfasse hinaus, und 
Terweilen dort gleich mehrere Tage, bis ihre Arbeit gethan 
ist. Weideland giebt es keiAes mehr dort, auch keinen Wald. 
Nördlich der lalomita liegt das Land niedriger, ist auch 
▼iel ebener als im eigentlichen Baragan, auch trifft man dort 
schon eher Teiche oder sumpfige Stellen. An Dörfern ist 
daher auch kein MangeL Ich fuhr nach Jazu, Smjrma, das 
seinen auffallenden Namen von den Mönchen im ehemaligen 
Kloster in Slobozia, die zum Teile aus Smjma in Kleinasien 
stammten, tragt, dann nach dem in der Nahe von Gioara 
einsam gelegenen Gute des Herrn Simon Cocia§, wo ich eine 
größere Pflanzung von Akazien bewundem konnte, mit der 
man in der fast baunalosen Gegend an mehreren Stellen den 
Versuch gemacht hat, Waldungen anzulegen, die auch ganz 
gut und rasch sich entwickeln; z. B. in der Nahe Ton Zavoia, 
das ich am folgenden Tage erreichte, befindet sich eine sehr 
ausgedehnte Akazienwaldung, in deren Schutze man auch 
Tannen angepflanzt hat. Ich hielt die nördliche Richtung ein 
bis nach ^u|esti am Buzäuflusse, dem Oute der f&rstlichen 
Fan^iilie §utu. Etwa die Hälfte der Bewohner sind Zigeuner, 
die als Musikanten überall umherkommen und in ganz guten 
Verhältnissen leben. Auch in den Orten Slobozia und Tän- 
darei bilden die Zigeuner einen starken Prozentsatz der Be- 
wohner. Nun folgte ich dem Buzäuflusse abwärts über 
Gurguieti nach dem Dörfchen Cotulung, das bereits am Seret 
liegt. Mein Wagen stand hier in einem offenen Hofe, in den 
gegen 10 Uhr Abends, als ich mich bereits niedergelegt hatte, 
eine Schafherde getrieben wurde. Daß an ein Schlafen nicht 
viel zu denken war bei der blökenden Nachbarschaft, war 
naturlich. Als wir um 6 Uhr morgens aufbrachen, lag dichter 
Nebel über der Gegend und gemahnte uns, daß wir bereits 
in der Jahreszeit Torgeruckt waren. Auf sandigen Feldwegen 
oder Ackern ging es immer der nur matt durchscheinenden, 
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roten Sonnenkagel entgegen. Um 8 Uhr, als es schon ganz 
warm war, kamen wir naeh Vädeni, fahren dann über die 
Brfioke in der Nähe von Oalati, berührten aber die Stadt 
nicht, sondern einem zurFortifikation gehörigen Wege folgend, 
erreichten wir die nach Pechea fahrende Straße, bogen aber 
bald nördlich nach Cismele ab, wo wir Mittagsrast hielten. 
Ein angenehm zu befahrender Feldweg f&hrte uns dann nörd- 
lich durch ein überaus einsames, langes Thal, Main genannt» 
bis an einen einsamen Bauernhof, von wo wir auf steilen, 
beschwerlichen Wegen nordöstlich abbogen und bei ein- 
brechender Dunkelheit Sclnteiestt erreichten, wo wir auch den 
folgenden Vormittag in der Familie des Pfarrers yerweilten, 
denn es gab fär mich viel zu thun, da ich nun wieder mol«- 
dänischen Dialekt zu schreiben hatte. Um 2 Uhr brach ich 
auf und war gegen Abend in Foltesti. Hier fand ich sehr 
liebenswürdige Au&ahme bei dem Lehrer, mit dem ich am 
Vormittage des 14. Okt., einem Sonntage, mit der Bahn nach 
Golofet fuhr. Ich- wunderte mich sehr über die verschwen- 
derisch gebauten Stationsgebäude dieser Zweigbahn selbst an 
ganz kleinen Orten. Unangenehm fär den Fremden ist der 
Umstand, daß einige Stationen ganz andere Namen tragen^ 
als die Orte, zu denen sie gehören. So heißt die Station von 
Golosel — Lascar Catargiu, die von Putuchioaia — Maria. Mag 
man die Geschmacklosigkeit besitzen neu angelegte Dörfer 
mit Abstrakten wie „Independenta*^ oder Namen bekannter 
oder berühmter Persönlichkeiten zu belegen — die Nachwelt 
wird an diesem Charakteristikum sogleich die Zeit der Ent- 
stehung erkennen — aber Stationen anders als die Orte zu 
benennen, an denen sie liegen, führt zu großen Unzuträglich- 
keiten; und noch auf etwas anderes, das auch in dieses Kapitel 
gehört, möchte ich aufmerksam machen. Als der kürzlich 
verstorbene Nenitescu Präfekt von Tulcea in der Dobrudscha 
war, hat er, der gewiß ein überaus pflichteifriger und gewissen- 
hafter Beamter war und seinen Bezirk in erfreulicher Weise 
kulturell gehoben hat, eine ganze Beihe von Dörfern um- 
getauft (Cema zu Mihal Viteazu, Tari- Verdi zu Regina Elisabeta, 
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Catalui zu Negreni etc.). Niemand, nicht einmal ein in seinem 
Bezirke allmächtiger Präfekt, hat das Recht die in der Be- 
völkerung eingebürgerten, historischen Namen, die doch auch 
auf den Karten eingetragen sind, willkürlich zu ändern, und 
vergißt man denn ganz, wie sehr man die Magyaren darob 
verspottete, als sie ähnliche Versuche machten? Hoffentlich 
versagt die einsichtige Regierung diesen zwecklosen Neuerungen 
die Genehmigung. 

In Golosei besuchte ich das dortige Landspital, woselbst 
sich besonders Sonntags Bauern aus dem ganzen Bezirke ein- 
zufinden pflegen, sei es um den Rat des Arztes zu beanspruchen, 
oder um Verwandte, die krank im Spitale liegen, zu besuchen. 
Jeder der 32 Bezirke Rumäniens hat sein Land- und sein 
Stadtspital, die auf das beste eingerichtet, oftmals wahre 
Musteranstalten sind, und worin Behandlung und Verpflegung 
vollständig unentgeltlich gewährt werden. Ich habe des öfberen 
die Spitäler besucht und muß gestehen, daß Rumänien in 
dieser Beziehung manchen alten Eulturstaat beschämt Ich 
benutzte die günstige Gelegenheit um hier mehrere zum Teile 
entfernt liegende Dialekte zu untersuchen. Ich konnte noch 
am Nachmittage nach Foltesti zurückfahren und setzte in 
meinem Wagen, der mich am Bahnhofe erwartete, die Reise 
fort und kam bei völliger Dunkelheit nach Oancia. Nun ging 
es immer im Prutthale aufwärts nach Rogojeni, Clrja, Fälciu, 
wo ich den seltsamen Anblick hatte, etwa zwanzig größere 
Schiffe im Prut, der, da es seit zwei Monaten nicht geregnet 
hatte, sehr niedrigen Wasserstand hatte, halb umgekippt liegen 
zu sehen. Aber gerade in der Nacht regnete es imd zwar 
ganz gehörig, und auch um 6 Uhr früh bei meinem Auf- 
bruche hatte es noch nicht aufgehört; doch da hier eine gute 
Straße war, kamen wir rasch nach Berezeni, wo ich auf der 
Bürgermeisterei Leute aus Tupilati traf, das westlich von hier 
in den Bergen liegt und das einzige Dorf in Rumänien, ab- 
gesehen natürHch von der Dobrudscha, ist, das eine türkisch 
sprechende Bevölkerung hat. Die Leute sind Gägäuti, dL h. 
türkisch sprechende Christen, die verschiedener Abstammung 
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sein können. Dem Typus nach zu urteilen sind die Leute in 
Tupilati Bulgaren, doch habe ich zu wenige gesehen, um Be- 
stimmtes sagen zu können. Sie sind wahrscheinlich aus der 
Dobrudscha eingewandert Trotzdem in letzter Zeit Heiraten 
mit Rumäninnen häufig sind, halten sie doch an der türkischen 
Sprache fest, die sogar Ton den Eingeheirateten in ein bis 
zwei Jahren gut gelernt werden soll. Um 9 Uhr, als der 
Regen aufhörte, ging es weiter, leider wurde die Straße, die 
noch im Bau begriffen war, bald so schlecht, daß der Wagen 
bis an die Achsen einsank, und wir im Kote nebenherwaten 
und oft aus Leibeskräften drücken helfen mußten, um nicht 
liegen zu bleiben, und dabei pfiff uns der scharfe Nordost- 
wind um die Ohren. Weit und breit war kein Dorf zu sehen, 
nur jenseits des Prut schimmerten die Häuser des Städtchens 
Leovo. Drei Stunden waren wir so gewandert, bis wir eine 
am Wege liegende armselige Hütte erreichten, die Ton Leuten 
aus Pähnesti nördlich von Husi bewohnt war, die uns für 
einige Stunden Aufnahme gewährten. Nicht weit von da 
wurde der Weg wieder besser; wir waren daher bald in 
Stälinesti und, da ich hier kein Quartier finden konnte, fuhr 
ich noch nach Husi, das ich bei Sonnenuntergang erreichte. 
Was die Lage betrifft, so nimmt Husi unter allen rumänischen 
Städten den ersten Rang ein. Es liegt in einem nur nach 
Osten sich öfiEaenden hügeligen Thalkessel, von hohen, mit 
Reben bebauten und auf dem Kamme mit dunkelm Wald 
gekrönten Bergen umgeben. Ich fand dort ein gutes Hotel, 
Id dem ich Gelegenheit hatte eine Bäuerin aus Säscani und 
ein Mädchen aus Gordeni in Bezug auf ihren Dialekt zu unter- 
suchen. Am folgenden Tage fuhren wir auf gutem, aber 
wegen der Steigung doch beschwerlichen Wege bis nach 
Dolhesti, von wo aus ich in Begleitung des jungen Lehrers, 
der mich in liebenswürdigster Weise in sein bescheidenes 
Häuschen aufgenommen hatte, nach dem nahen Pietri|i begab, 
dessen Bevölkerung aus 180 Familien Zigeuner und 30 Familien 
Lingurari besteht, die dieselben Leute sind, wie die Bäiesi 
in Siebenbürgen, eine Abart der Zigeuner, was durch ihren 
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TjrpuB zweifellos gemacht wird. Die Zigeuner treiben hier 
Ackerbau, manche von ihnen sind auch Musikanten, zuweilen 
verwandeln sie sich auch in Wegelagerer, was um so leichter 
m&glidi ist, als die umliegenden Berge noch mit Urwald be- 
standen sind. Deshalb sieht man auch in dieser Gegend die 
Leute meist bewa&et unterwegs, was ich sonst in keinem 
Teile Rumäniens beobachtet habe, abgesehen natfirlich von 
der Dobrudscha, wo man erst kurz vor meiner Ankunft einen 
berüchtigten Banditen erschossen hatte. Im Übrigen kann 
man in Bumänien so sicher reisen als in Deutsehland, niu* 
vor Dieben muß man überall auf der Hut sein. 

Ich hatte beabsichtigt am folgenden Tage bis lassy zu 
fahren, aber in Poieni koxmte ich der liebenswürdigen Ein- 
ladung eines Landsmannes, des Verwalters des dortigen, haupt- 
sächlich aus Wäldern bestehenden Ej'ongutes, Herrn Brüning, 
nicht wiederstehen, um so weniger, als ich auch reichlich Ge- 
legenheit £EUid meinen Studien nachzugehen, und so blieb ich 
dort über Nacht Auch hier giebt es außer Rumänen und 
einigen Juden, viele Zigeuner und auch Lingurari. Um 7 Uhr 
früh brachen wir auf; es war noch empfindlich kühl und rasch 
kamen wir auf der guten Straße, die durch prächtigen Wald 
führt, vorwärts, bis wir plötzlich lassy von der Repedea aus 
etwa 400 Meter unter uns liegen sahen. Die Stadt breitet 
sich mit ihren vielen Türmen fast herausfordernd auf mehreren 
Hügeln aus. Von der großen Höhe gesehen, scheinen die 
Hügel viel höher zu sein, als sie wirkHeh sind; je mehr man 
aber herunterkommt, desto mehr schrumpfen sie zusammen 
und kommt man erst in die Ebene und in die Vorstädte, so 
macht das Ganze eher einen bescheidenen Eindruck. Protzig 
bleiben nur die asphaltierten Boulevards und die Kirche Trei 
Erarfai. Ich lief mehrere Stunden in den Straßen oder Ghiasen 
der Hauptstadt der Moldau umher, aß mit Dr. Byhan, einem 
ehemaligen Schüler, in einem bescheidenen Gasthause zu 
Mittage und dann ging es weiter, ohne daß ich Besuche ge- 
macht hätte. Nur als wir an der hübschen Universität vor- 
überkamen, konnte ich es mir nicht versagen einen Blick 
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hineinzuwerfen und die Pracht der Bibliothek zu bewundem. 
Es war bereits am 20. Oktober und ich mußte eilen, wenn 
ich bei der vorgerftckten Jahreszeit den Bezirk Dorohoi noch 
besuchen woUte. Als wir an dem Lehrerseminare, das weit 
Tor der Stadt liegt, Toraberkamen, bemerkte ich, daß eine 
Achse am Wagen sich heiß gelaufen hatte. Das war sehr 
fatal, es dauerte über eine Stunde bis wir die Sache wieder 
in Ordnung gebracht hatten, und ich sah mich gezwungen, 
da die Dunkelheit hereinbrach und wir auf Feldwegen fahren, 
in dem zunächst liegenden Dorfe, Bädiu lui Tatar, Halt zu 
machen, bereitwillig von dem dortigen Lehrer aufgenommen. 
In der Nacht und am folgenden Morgen regnete es so stark, 
daß an ein Fortsetzen meiner Reise nach Dorohoi auf den 
unchaussierten Wegen gar nicht mehr zu denken war. Wir 
wandten uns südlich und waren glücklich, als wir mit vieler 
Mühe endlich die Landstraße erreicht hatten, die von lassy 
nach Tirgu-Frumos führt, wo wir um 6 Uhr abends ankamen. 
Im sogenannten Hotel verlangte man 2 Frank für eine ekel- 
haft schmutzige Kammer und 25 Bani für das Kilo Heu, bei 
einem Juden bekam ich die gute Stube für 1 Frank ein- 
geräumt und bezahlte 10 Bani für das Eolo Heu, von dem 
ich etwa 20 Kilo für meine Pferde brauchte. Auf demselben 
Wege, den ich bereits acht Wochen früher benutzt hatte, fahr 
ich nach Micläuseni, wandte mich aber dann, nachdem wir 
die Brücke über den Sereth passiert hatten, durch den Wald 
nach Mircesii, dem Geburtsorte Alexandri's, und dann ging 
es auf halbfertigem schlechten Wege nach HSläucesti, wo wir 
über Mittag blieben und trafen abends, als es anfing zu regnen, 
auf dem Gute des Herrn Miclescu in Stolniceni ein, wo wir 
gastfreundliche Aufnahme fanden. Bis Pascani folgten wir 
dem Thale des Sereth, von dort aber überquerten wir einen 
Bergzag nach Westen imd gelangten in das Moldauthal, das 
mir^a schon bekannt war, und schließlich nach Folticeni, wo 
ich Wagen und Pferde bei meinem Freunde Gorovei über 
Winter ließ. Ich besuchte dann noch Bukarest und Sinaia, 
um einige Angelegenheiten zu erledigen, und am 1. November 
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war ich wieder in Deutschland, bedurfte aber nach den Stra- 
patzen der letzten Zeit einer achttägigen Ruhe, ehe ich wieder 
meiner gewohnten Beschäftigung nachgehen konnte. Über 
drei Monate war ich unterwegs gewesen und nicht weniger 
als 147 Dörfer hatte ich dialektisch untersucht. Dadurch, daß 
die rumänische Regierung die Bürgermeistereien durch Cirkular 
auf meine Ankunft vorbereitet hatte, wurde ich nicht, wie in 
der Großen Walachei als Spion oder Sozialist verdächtigt 
und belästigt, nur in Roman, Yäslui, Tirgu-Frumos, Gälati 
wurde ich bei meiner Ankunft auf der Straße von Polizei- 
sergeanten angehalten, aber sofort wieder freigelassen. Von 
Seiten der Bevölkerung, besonders Gutsbesitzern, Richtern, 
Ärzten, Geistlichen, Lehrern, selbst auch von einfachen Bauern, 
die mich überhaupt nicht kannten, wurde mir fast überall eine 
so herzliche Gastfreundschaft entgegengebracht, daß meine 
Aufgabe mir ganz wesentlich dadurch erleichtert wurde, und 
ich meinen Gastgebern zeitlebens ein dankbares Andenken be- 
wahren werde. 



Fremde Elemente in der Moldau. 

1. Juden. Was die Zahl betrifft, so kommen jedenMls 
die Juden an erster Stelle in Betracht Nicht nur in den 
Städten, sondern auch in den Flecken der Moldau bilden die 
Juden die Hälfte, vielfach sogar weit mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung. In der Hauptstadt Jassy stehen 32 000 Juden, 
gegen 25 000 Rumänen (ich zitiere nach, dem Marele Dictionar 
geografic), in Dorohoi 4300 Juden gegen 4150 Rum., in Boto- 
sani 14400 Juden gegen 13 400 Rum., Fälticeni 5100 Juden 
gegen 3000 Rum., in Bacäu 6100 Juden gegen 5100 Rum., 
also daß in sämtlichen Bezirkshauptstädten der nördlichen 
Moldau die Juden das Übergewicht haben, in den südlichen 
ist das Verhältnis für die Rumänen etwas günstiger, aber doch 
ist der Prozentsatz der jüdischen Bevölkerung ganz beträcht- 
lich, denn Focsani hat 4260 Juden gegen 11 500 Rum., Gälati 
13 000 Juden gegen 34 000 Rum., dafür giebt es aber Land- 



Digitized by VjOOQ IC 



— 155 — 

Städtchen, in denen das jüd. Element bei weitem überwiegend 
isi Eine Mischung mit Rumänen oder Nationalisierung findet 
nicht statt, wenn die Juden natürlich auch alle Rumänisch 
sprechen können, so bedienen sie sich untereinander allgemein 
des Jüdisch-Deutschen, das dort freUich eine größere Zahl von 
rumänischen Wörtern aufgenommen hat Umgekehrt wüßte 
ich kein einziges allgemein übliches deutsches Wort zu nennen, 
das durch Vermittelung der Juden ins Rumänische einge- 
drungen wäre, obgleich sich nicht leugnen läßt, daß durch 
jüdische Zeitungsschreiber nicht wenig dazu beigetragen wird, 
die Syntax imd den Styl der rumänischen Sprache mehr und 
mehr dem Charakter der Volkssprache zu entfremden. 

2. Magyaren. Wie die Große Walachei als noch un- 
verdautes fremdes Element auf dem Lande die Bulgaren hat, 
so hat die Moldau ihre Magyaren, von denen zweifelsohne 
bereits ein großer Teil rumänisiert worden ist, aber ein gut 
Teil bleibt noch der Muttersprache treu und zwar wird nicht 
wenig dazu der Umstand beitragen, daß die Leute katholisch 
sind, obgleich das nur hemmend, aber nicht verhindernd wirkt. 
Nach einer Statistik vom Jahre 1899, die ich Herrn Pfarrer 
Malinowsky in Jassy verdanke, beträgt die Zahl aller Katho- 
liken in der Moldau über 70 000 Seelen, davon entfallen etwa 
10 000 auf Deutsche, Polen, Italiener etc. so daß etwa 58 000 
auf Sekler und Tschango kommen, und 2100 in der Pfarrei 
Husi (Raducäneni ausgenommen), die weder Sekler, noch 
Tschango sein sollen. Von diesen 58 000 sind etwa 13 000 
auf magyarisch sprechende Sekler zu zählen, die nach der 
Statistik des Herrn Malinowsky, in der die Gemeinden nicht 
namentlich angefahrt sind, in' fünf Pfarreien mit etwa 70 zum 
Teil ganz kleinen Gemeinden zerstreut wohnen sollen, die alle 
zum Dekanate Trotusi gehören. Ich habe auf meiner Reise 
folgende Seklerdörfer oder gemischtsprachische Gemeinden in 
der dortigen Gegend ausfindig gemacht: 1) Grozesti im Oituz- 
thale 3000 Bew., die zur größeren Hälfte Sekler sind. Auf 
der Höhe zwischen Grozesti und Tirgu-Ocna liegen 2) Bahna 
60 Häuser, 3) Nicurefti 50 Häuser, 4) Satu-nou 80 Häuser, 
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5) Ptrgftresti 100 Häuser, 6) Tuta 90 Häuser. Im Slftnicihale 
liegen 7) Slftnic, 8) Pficorele beide überwiegend Ton SeUem 
bewohnt Im Trotoschihale liegen: 9) Bogdana ^/^ 8ekler, 
10) Borzesta Vs Sekler, 11) Onestt V2 Sekler, 12) Trotast, 
größere HSlfte SeUer, 13) Dofteana V4 Sekler, 14) Dftrmfinestf 
neben 2700 ßnm. 200 Sekler, 15) Ciomftnesti 650 Rnm. 260 
Sekler, 16) BrostoroasS 1800 BtinL 300 Sekler. Im Tfizlan- 
thale: 17) Stufn, osüieh von dem jüdischen Orfisa-mare in den 
Bergen, 18) Berzonto, westL Ton dort in den Bergen 1800 Bam. 
300 Sekler, 19) Sirbl, 20) Pnsteana. In der NShe von Adjnd, 
jenseits des Sereth liegt 21) Plosniteni nnd in den Bergen 
nordwestL von Vidra in VrancYa die zur Hälfte seUeriscfae 
Gemeinde 22) Vizantie. 

Viele Sekler in ganz isoliert liegenden Dörfern, oder 
kleinere Mengen in gemischten Gemeinden sind vor längerem 
romänisiert worden wie z. B. in Adjnd, Bäloata recte Belkut 
neben Sascat, yerschiedene Dörfer mit dem Namen Säcuieni, 
die im Sereththale liegen. Außer den katholischen, schon 
lange ansässigen Seklem, die samtlich rumänische Unterthanen 
sind, giebt es auch yiele reformierte Sekler in den Städten 
und auch als Arbeiter auf dem Lande und in den Fabriken, 
die sich meist nur Yorübergehend aufhalten, und in ihre Heimat 
jenseits der Earpathen zurückkehren. Aus der Lage der an-* 
geführten Gemeinden geht henror, daß das Trotuschthal und 
seine Nebenthaler das Centrum der Sekler ist. Dagegen im 
Sereththale wohnt eine von den Seklem durchaus verschiedene, 
aber doch magjarisch redende Bevölkerung nämlich die 
Tschango. Auch diese sind katholisch, aber sie sind zum 
größten Teile romanisieri Im Dekanate Roman sind neun 
katholische Pfarreien 1) Säbäoane mit 4525 Seelen in 3 Dorf., 
2) Gher&estl mit 2842 S. in 5 Dorf., 3) Häläucestf 2935 S. in 
5 Dorf., 4) Tämäseni 2641 in 4 Dorf., 5) Adjudeni mit 2594 S. 
in 3 Dorf, 6) Rächiteni mit 1392 S. in 2 Dorf., 7) Butea mit 
2220 S. in 3 Dorf., 8) Oteleni mit 1465 S. in 7 Dorf., 9) B&r- 
gäoane mit 1251 S. in 6 Dörfern. Im Dekanate Bac&ü sind 
sieben Pfarreien 1) Bacäü mit 3671 S. in 15 Dörfern und 
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2 Städten Baoäü und Piatra, von denen allerdings einige 
Hundert keine Tschango sind, 2) Praje|^ti 4119 S. in 13 Dorf., 
3) Väleni mit 1930 S. in 7 D&r£, 4) Luzii-Calugara mit 3317 S. 
in 5 Dorf., 5) Valeasacä mit 2631 S. in 3 Dort 6) Färäoane 
mit 3032 S, in 2 Dorf., 7) Cleja mit 4238 S. in 6 Dörfern. 
Femer zum Dekanate Jassj gehören die P&rreien Horle^to 
mit 1643 S. in 5 D5r£ und die Pfarrei Huji mit 440 S. und 
Bftducfinem 900 S., die übrigen 4 dazu gehörigen Dörfer soU^ 
keine Tsohangobeyölkerung haben, aber sie sollen auch nicht 
SU den Soldem gehöran. YieUeicht ist es der Best einer älteren 
magy. Bevölkerung. Es giebt also im ganzen etwa 45000 
katholische Tischango, von diesen ist aber bei weitem der 
größere Teil yoUständig rumänisiert^ höchstens 18 000 in etwa 
10 Gemeinden bedienen cdch des Magyarischen als Haussprache, 
so daß, wenn man dazu die magjarisoh redenden Sekler rechnet, 
als Gesamtzahl etwa 30000 Einwohner rumänischer Staatsange- 
hörigkeit, aber magyarischer Zunge Yorhanden sind. Weiteres 
über die Tschango sehe man in meinem Aufsatze über den 
Ursprung der s-Gemeinden S. 131 des IX. Jb. 

Bussen. Da idi bereits das bezügliche Material aus 
Dorohoi auf meiner Beise im Jahre 1902 zur Hand habe, 
gebe ich es gleich mit hier an. Von Bussen, die sich in der 
Moldau niedergelassen haben, kommen Lippovaner in Betracht, 
die sowohl Groß- als auch Kleinrussen sein können, dann auch 
Buthenen, die aus der Bukowina herübergekommen sind. Zur 
Erntezeit wandern auch Buthenen aus Galizien scharenweise 
ein, da sie aber nur vorübergehenden Aufenthalt nehmen, 
bleiben sie natürlich außer Betracht Die meisten russischen 
Gemeinden liegen natürlich nahe der Grenze, also im Bezirke 
Dorohoi: 1) Hreajca westl. von Herta, 2) Turiatca nördlich 
von Mihaüeni, 3) Codreni bei Barabani, 4) Vläsinefti bei 
Saveni. 

Im Bezirke Botofsni: 5) Siminice bei Bucece; 6) Copäläu 
gem. und 7) Uriceni gem. südöstl. von Botosani Im Jijia- 
thale 8) Girbefti gem., 9) Hlipieeni, 10) Cälärasi östlich des 
vorigen, 11) Flaminzi gem. bei Frumusica. 
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Im Bezirke Jassy: 12) Belcesti gem., 13) Tlrgu-Frumos 
gem. vorwiegend jüdisch. 

Im Bezirke Vasltii: 14) Dumesti, 15) Brahasoaia, 16) Bul- 
boca. 

Im Bezirke Suceava: 17) Manoli Lipoveni, 18) Cristesti 
gem., 19) Bratesti gem. 

Ich glaube, daß meine Liste der von Bussen in größerer 
Menge bewohnten Landgemeinden ziemlich vollständig ist. In 
Jassy haben die Lippovaner eine sehr stattliche Kirche; die 
Angabe im Marele Dictionar geografic, daß nur 33 Lippovaner 
dort seien, ist daher sehr unwahrscheinlich. In allen ange- 
fahrten Gemeinden wird noch die russische Sprache gesprochen, 
aber alle sprechen auch gut rumänisch; andere wie z. B. in 
Slobozia bei Birlad haben sich ganz rumänisiert. Die meisten 
der Niederlassungen sind ziemlich jung, zum Teil erst am 
Ende des 18. Jh. nach Anektierung der Bukowina von Seiten 
Österreichs entstanden; die meisten Lippovaner sind um dieselbe 
Zeit eingewandert, um den Glaubensverfolgungen in Rußland 
zu entgehen. Ein langsamer Zuzug von Bussen in die Städte 
findet beständig statt, besonders sind vielfach die Kutscher 
zur Sekte der Skoptsi gehörige Russen. 

Bulgaren. Ich kenne keine einzige bulgarische Land- 
gemeinde in der Moldau. Höchstens könnte man das Dorf 
Tupilati Bez. Falciu erwähnen, allein die dortigen Bewohner, 
wenn auch möglicherweise bulgarischen Ursprungs, sprechen 
bis auf den heutigen Tag Türkisch, sie gehören zu den so- 
genannten Gägäuti. Und doch ist die Zahl der Bulgaren in 
der Moldau nicht gering^ denn in den Städten Husi, Väslui, 
Birlad und Tecuciü ist die Zahl der Bulgaren rumänischer 
Staatsangehörigkeit sehr merklich, auch im ganzen Birladthale 
trifft man vereinzelt bulgarische Gemüsebauern, selbst die 
Kleidung der rumänischen Bauern von Yaslui an das Birlad- 
thal abwärts ist durch die bulgarische Tracht verdrängt oder 
doch beeinflußt. 

Wir sehen also in der Moldau ein eigentümliches Bild. 
Die Städte und Märkte sind vorwiegend oder doch zur Hälfbe 
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von Juden bevölkert, die Landgemeinden sind in ihrer Masse 
moldauisch, aber im Norden giebt es noch Bussen, im Westen 
im Sereth- und Trotuschthale magyarisch redende Sekler und 
Tschango und im Centrum im Birladthale Bulgaren. Während 
aber Russen und Tschango rascher, Sekler und Bulgaren lang- 
samer assimiliert werden, bleiben die Juden, was sie waren. 
In der Dobrudscha mit mehr als einem Dutzend Natio- 
nalitaten haben sich die ethnographischen Verhältnisse seit 
der Einverleibung des Landes in Rumänien außerordentlich 
verändert, einmal durch Auswanderung von Seiten der Türken, 
dann durch Einwanderung von Seiten der Rumänen, so daß 
heute letztere bereits die absolute Majorität der Bevölkerung 
ausmachen. 



B. Beschreibung der Dialekte. 

1. Iiiste der Normal Wörter. 

1. eine I a) k^ni 513. 

m a) kune 488. 

b) kuni 493—512, 14—65, 67, 75—8, 84, 614—34. 

c) kuneli 490. 
IV a) kleine 489, 92. 

b) k^inile 579—83, 85—613. 

c) kuinili 491, 566, 68—74. 

2. fäinä I a) f9in9488— 511, 16-24,26—68,73—620, 23-34. 

b) foing 569—72, 621, 22. 
III f9rin9 512 — 15, 25, siehe Bem. zu 11 aripa. 

3. griu I gruu 488, 9, 91—505, 7, 9- 35, 37—628, 31—4. 

II grgu 490. IV gr9u 506, 8, 36, 629, 30. 

4. orz I ordz 496—7, 507—49, 52—6, 615—34. 

IV orz 488—95, 98—506, 50, 1, 57—614. 

5. secarä I S9kar9 489, 92, 9, 501, 5—9, 11, 15—17, 19, 

22—27, 30-3, 36—9, 41—59, 61—3, 65, 7, 75—9, 
• 84, 94, 614—33, siehe Bem. zu 11 aripä. 
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II b) sakar« 488, 93—8, 500, 2-4, 10, 12-^, 18, 

20, 1, 8, 9, 34, 5, 40, 60, 4, 634. 
IV 8e[i]karf 490, 1, 566, 68—74, 80—3, 85-93, 
95-^613- 
^ mftnlnc I mpllk 488—90, 501. 

III a) mjngfik 491—500, 502—634. 

7. pasere IV c) pfagre PL pjsjri 492—565, 7, 75—9, 84, 

94, 614-34. 
VI pfaere PL p^serf 488—91, 566, 68—74, 80—3, 
85—93, 95—613. 

8. zboarS I b) zb2r9[§ 488—634. " 

9« rlndunea EI b) rundurikg 488. 

m c) r^dunikg PL -ele 489— 555, 67, 74—84, 
90, 5, 7, 613—34, PL -its 566, 68—73, 
85—89, 91—4, 96, 98—612. 

10. vrabie X b) vräbgie PL vr^bgi 488—90, 514, 15. 

Xn vr£^9 oder vra^i PL vr^ 491—512, 16—8, 

20, 1, 3, 25—7, 29—634. 
XUI b) vrad'ig PL vr^d'i 519, 22, 24, 28. 
XLY b) vrabdzig PL vrgbdzi 513. 

11. aripa IV c) aripg PL aripK 488-90, 94, 514, 15. 

d) arfp9 PL ari[p]t' 519, 22, 4, 8. 

e) aripg PL arik 491—3, 495—511, 16—18, 20, 
1, 3, 25—7, 29—634. 

f) arip9 PL aripte 513. 

g) 'aripe PL 'arik 512. 

Um die bereits festgestellten Varietäten nicht um weitere 
zu vermehren, habe ich auslautendes 9 geschrieben, obgleich 
in dem größten Teile der Moldau u gesprochen wird; nach 
Süden zu wird der Klang etwas heller, mehr der Zwischen- 
laut zwischen u und 9. In Bräila und Momita herrseht 9. 
In den Texten habe ich die korrekte Schreibung angewandt. 
Dasselbe gilt für alle übrigen auf 9 auslautenden Normalwörter. 

12. panft I pan9[^] 490—634. 

II pjn9 488, 89. 
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13. USA I TiS9[9] 490, 92—505, 10—18, 20—35, 38—84, 87—634. 

Ilusg 506, 7, 8, 19, 36, 37. 
III xäe 488, 89, 91, 585, 86. 

14. chee I b) Kjig 494—6, 8, 508—12, 14—18, 20, 1, 3,25—7, 

29—31, 36, 54. 
n d) tsjig 513. 
m b) t'gig 519, 22, 4, 8. 
IV b) Kjii 542—53, 55—60, 62—5, 74. 
VI Keii 561, 66—73, 75—606, 8—34. 
VIII Kei9 488—93, 7, 99—507, 32—5, 37—41. 
IX lag 607. 

15. fier IV Her 488—91, 93—506, 9, 10, 12, 16, 18—27,29—39, 

43—93, 595—629. 

V ser 507, 8, 11, 13—5, 17, 28, 40—2, 94, 630—34. 

XMer 492. Diese auf den ersten Blick sehr auf- 
fallende Form stellt sich zu den aus andern Dia- 
lekten angegebenen Formen fker, ft'er, 

XI tsier 506. Diese Form hörte ich nur in den Ciango- 
Dörfern bei Bacäü. ts tritt nur für fi, aber nicht 
far fi ein, man sagt also auch tsierb =3= fierb, 
tsiarg = fiarä, tsiorös = fieros, tsiere = fiere 
(Galle), aber fir — sir, fiicä — sikg etc. 

16. cuiü n kui 488—634. 

17. scann II skaun 488—634. 

18. masä II a) mas9[^] PL mjs9[u] 494—6, 512—35, 40—50, 

53—4, 57, 59, 60, 62—5. 
c) mas[u PL me8[u 536—38, 51, 2, 61, 76, 7, 8. 
IV mas9[u] PL mes9[u] 497, 9, 503—11, 39, 55, 6, 

8, 67, 75, 79, 84, 94, 614—34. 
V a) masg PL mese 488—93, 500—2, 72—4, 80—3, 
85—6, 88—93, 95—613. 
b) masg PL mesi 566, 68—71. 

VI mas9 PL masg 498, 587. 

19. bisericä. I bisgrik^, meist aber genauer bisggrik^ mit 

einem gleitenden Diphthongen 9§g, der im 

Weigand, 9. Jahresbericht. 11 
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Norden der Moldan gar mit ^ einsetzt, aber 
etwas weniger weit nach der offenen Seite 
geht: bis99|rik9 494—9, 503—5, 8, 9, 15, 36, 
38—40, 44—50, 52—60, 62—5, 67, 75-9, 
84, 614—34. 
IV b) bis?rik9 488—93, 500—2, 6, 7, 37, 51, 61, 

6, 68—72, 80—3, 85—95, 98—609, 11 —13. 
e) bis^rikg 510—14, 16—35, 41—3, 73, 4, 

96, 7, 610. 

20. platrfi n pKatr9 488, 9, 514, 15. 

in pt'atr9 519, 28. 
IV ptsatr9 513. 
V Satr9[9] 490—512, 16—18, 20, 1, 3, 25-7, 

529—634. 
VI t'atr9 522, 24. 

21. casS I kasf PI. k^§ 562, 63. 

m a) kas]j PL k9S 497 PL kggs 507, 8, 13—15, 25. 

b) kas^ — k^ 522, 24, 43, 52. 
IV ka89[9] PL tasep] 488—92, 501, 66, 68—74, 80-3, 

85—93, 595—613. 

V kas9[9] PL kaagi^] 493—96, 98-500, 2—6, 9—12, 

16-21, 26—42, 44—51, 53-61, 64, 5, 7, 75-9, 
84, 94, 614—34. 

22. piept V a) kept 488—512, 14—18, 20, 1, 3, 25—7, 29—47, 

49—56, 58—63, 66—75, 577—615, 18—21, 
24—6, 29, 31—34. 

b) Kfpt 622, 3, 7, 8, 30. 

c) K9pt 548, 57, 64, 5, 76, 616, 17. 

VI a) t'ept 519, 22, 24, 28. 
Vn tsept 513. 

22l>. piepten Ul c) Kfptene, %ptene, Keptini 488-512, 514—18, 
20, 1, 3, 25—7, 29—634. 
IVa)t'gpt'ine 519, 22, 24, 28. 
Vc)t8fpt8ine 513. 
23a. sin s^n 488—634. 
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23b. inimS I inimgf^] 488—634. 11 inim^ 513. 
24 a. dinte I c) gifike 529 gint'e 506. 

n a) dzintse 513. b) d 'int'e 522, 28. 

III a) dintep] 488—505, 9—12, 16, 17, 20, 1, 6, 7, 
30—5, 38, 542—634. 

b) dinte 507, 8, 14, 15, 19, 36, 37. 

c) dintije 518, 23—5, 39—41. 

Der Plural lautet in der Moldau meist dints[9 mit Artikel 
dintsui. 
24b. mäsea U a) rngs^ 521, 3, 52. 

b) mgse 508, 9, 10, 607. 
m mgsg 495—7, 505, 7—18, 20, 24—49, 53—5, 
7, 9, 75, 9, 84, 94, 615—34. PI. mgsgli oder 



IV a) m9s^ä488~91,98,501,61,6,68— 74,80— 3, 

85—93, 95—613. 
V a) mgsa 492, 3, 4, 9, 500, 6, 50, 1, 8, 62, 3, 

5, 7, 76-8, 614. 
b) masä 502—4, 19, 22, 56, 60, 64. 

25. deget I a) g^zet 529. 

IV a) dzgzet 506, 7, 8, 13, 19. 

V c) d'jzet 522, 28, 36, 37. 
Vin c) dedzet 490, 1, 4, 5, 585, 6. 

d) dgzet PL dest' 493, 98. 

e) de§t 488, 9, 92, 96—7, 99—503, 9, 50, 6, 8, 
9, 60, 65—70, 72—83, 87—613. 

f) de§t' 551, 61, 71. 

g) dj[g]zet 504, 5, 10-12, 14—18, 20, 21, 23—7, 
30—5, 38—49, 52—5, 57, 62, 3, 4,84,614—34. 

26. geanä I a) zanu 503—5, 7—50, 52—60, 62—5, 67,75—8, 

84, 94, 614—34. 
c) zfng 498. 
IV a) dzang 488, 9, 92—7, 500, 2, 51, 61, 6, 8, 
72—4, 79—83, 85—93, 95—603, 8—10. 
b) dzang 499, 501, 6. 

V a) dzjing 490, 1, 569—71, 604—7, 11—13. 

11* 
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27. sprinceanft III a) 8priiiBan9[y] 498, 503—50, 52—60, 

62—5, 75—8, 84, 94, 614—29, 31—34. 

b) 8prmtgan9[9] 492, 95—97, 99, 500, 2, 51, 

66-8, 72—4, 79—83, 5, 93, 5, 601—3. 

e) sprintäfn^ 571, 99, 607, 11—13. 

IV a) 8pr9ntäan9[9] 488, 9, 93, 4, 501, 61, 

86-92, 96—98, 600, 8—10. 
VI a) 8pr^t8fn9[]j] 490, 1, 569, 70, 604—6. 
b) spr^pi^n^ 630. 
28a. Tinft HI vyii^ PL vini 513. 

rV a) T^9[y] PL vine 488—505, 7—12, 514—634. 

V in PL ine 506. 
28b. anghie I b) ufigie 586—9. 

c) ufigi9 488—505, 7—12, 14—18, 20, 1, 3, 
5, 6, 7, 29—42, 53—8, 62—4, 596—613. 
n c) und'i9 506, 19, 22, 4, 8, 9. 
m c) andzi9 513. 
V ufi^543— 52,59— 61,65— 85,90— 5,614-34. 

29. picior 11 c) pMisor 514, 15. 

m b) pt'isor 519, 28. 

IV a) Miflor 498, 503, 5, 7—12, 16, 8, 20, 1, 23, 

25—7, 29—50, 52-60, 62—5, 75—8, 84, 94, 

614—34. 
c) IntSor PL -jre 488—92, 94—7, 499—502, 4, 

6, 51, 61, 66—74, 79—83, 85—93, 5, 6, 602, 

9—13. Ktior PL -fre 597—601, 3—8. 

V tsisor 513, 22, 24. 
VI täitSor 493. 

30. cSlclIil m a) k9lk§i 489—91, 502, 12, 14—6, 18—20, 

24—6, 9, 40—4, 46—9, 52, 61, 3, 72, 8, 
580—609, 11—3, 20, 1, 3, 4, 7, 8. 

c) kalkui 488, 513, 634. 

d) kglkgi 492—501, 3—11, 17, 21—3, 27—8, 
30—9, 45, 50 -1, 53-60, 2, 64—71, 3—7, 
9, 610, 14—19, 22, 5, 6, 29—33. 
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31. genuchifi I a) zenofiKe 498, 504, 8, 9, 36. 

b) zenufiK 505—7, 10—18, 20, 1, 3, 25—7, 
29—35, 37—50, 52—60, 62—5, 7, 75—8, 
84, 94, 614—34. 
f) zenunt'e 519, 22, 24, 28. 
y b) ^ennüMe 488, 9, 90. 

e) ^eimfiK 491, 2, 501. 

f) ^enuK 561, 71, 2. 
VI c) ienufiK 503. 

VII c) däenuflKe 493—5, 9, 500, 51, 82, 3, 5, 9. 

d) däenuflK 496, 7, 502, 66, 8, 79, 80, 1. 

e) d2ennK569,70,3,4,86— 8,90— 3,695— 613. 

Slbi janincS I b) diofikg 493—9, 502 dzufi^ 506. 
n a) i^Tuullk^ 488, 9. 
m c) zufikj 503, 5, 7—15,. 17—60, 62—4, 6, 7, 

75—8, 84, 94, 614—34. 
VI iamkg 600—7. 

Vn intk^i^] 490—2, 500, 1, 4, 61, 6, 68-74, 
79—83, 85-93, 595—613. 

32. grSdinS I a) grgdzin^ 513. b) gr^d'iny 524, 5, 8. 

n gr9din9[^] 488—512, 14—23, 6 7, 529—634. 

33. lemn I a) lemn PI. I^mne 513. 

n b) lemn PI. lemni 515. 

c) lemn PL lemne[i] 551, 2, 6, 61, 6, 68—72, 

75—7, 79—82, 4, 86—95, 600—9, 11—13. 
f) l?mn Pl,le|mne[i] 488—512, 14, 16—50,53—6, 
57—60, 62—5, 7, 73, 4, 8, 83, 5, 96—9, 610, 
14—34. 
D^ fär e im Auslaut stehende i in der Moldau ist sehr 
offen zu sprechen, e^ unterscheidet sich merklich yon dem 
Banater f. 

34. mSr 11 a) mgr PI. mefe 513. 

III a) mgr PL m'jre 488—93, 97—505, 515, 53—60, 
62-5, 67—74, 78—80, 83—609. 
b) mgr PL m^rep] 551, 2, 61, 6, 75—7, 81, 2, 611—3. 
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e) m^r PL mjre 494—6, 515. 

f) mgr PL meeri 507—12, 14, 16—50, 610, 14—34. 
IV b) mer PL mere 506. 

35. parÄ I a) parg[u] 490—634 

II b) pjrQ 488, 9. 

36. ros I b) ro§ £ rosgig 494, 99, 501—5, 9—12, 19—21, 

27, 29, 34, 40, 3, 46—54, 57—68. 
c) ros f. roäui 575—7, 79, 614, 16—30. 
in roäu £ rosie 488—92, 586—9. 
IV b) ros £ rosig 506, 7, 8. c) £ rosuig 536. d) £ rosg 537. 
V a) roä £ rosii 569—74, 80— 5," 90—5, 615. 

b) roS £ roSig 495—8, 596—613. 
VI ro§ £ ro8g[u 493, 500, 13—18, 22—26, 28, 30—3, 
35, 8, 9, 41, 2, 4, 5, 55, 6, 78, 631-34. 

37. alb I alb 488—549, 51, 53—5, 61—4, 597—603, 5—13, 

19—22, 24—7, 29—34. 
n alba 550, 52, 56—60, 65—96, 604, 14—18, 23, 28. 

38. galben I a) galbin 488-91, 566, 68—74, 80—3, 85—93. 

595-613. 
n a) galbgn 492—555, 57—65, 7, 75—9, 84, 94, 

614, 5, 17—34. 
lU galbgn 556, 616. 

39. verde I verdze 513. II verd'e 5rt, 5, 28. 

in verge 529. 

IV a) verde[i] 488—98, 500—12, 16—27, 30—7, 
39—51, 53—5, 57—60, 2, 3, 5, 73, 4, 78—80, 
83—7, 89—92, 96—9, 614—17, 19—23. 
c) verde 499 verdi 538, 52, 6, 61, 4, 66—72, 

75—7, 81, 2, 8, 93-5, 600—13, 18. 
e) verdi 624—34. 
Man beachte, dakß mere PL zu mar, lemne, verde durchaus 
nicht gleich behandelt werden, und aus gutem Ghninde. 

40. vlnät I vungt 488—634. 

41. cireasä I a) sirj[ee]Sg[u] PL = 498, 509—35, 39—45, 

47—9, 53—5, 57, 9, 62, 4, 5, 94, 622, 28, 
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32. Iire|5ij PL sireS 503—5, 38, 46, 50, 2, 
6, 8, 60, "3, 75—8, 84, 614—19, 23—7, 
29—31, 33. 
I c) sirefs^ PL -es 506—8, 36, 7, 620, 1, 34. 
rV a) tärjag PL = 490—7, 9, 501, 72, 609, 10. 
täirf§9 PL täireS 600, 2, 51, 61, 66—71, 73, 
4, 79. 82, 3, 5, 92, 96—603, 5—8, 11—13. 
b) töirfSQ PL täires 606. 
h) täurgSg PL -eS 580, 1, 86—91, 3, 5, 604. 
VI b) täeraSg PL = 488, 9. 

^ stejar I b) ikeiiax 590, 1. 

m a) stezarM 488, 9, 92, 518, 20, 1, 7, 33, 5, 8, 9, 
41, 2, 62, 3, 6, 8, 9, 70, 3, 4, 625, 30—32. 
b) Bkgiax iu, 5, 7, 8, 511, 6, 7, 9, 22, 3, 5, 6, 61. 

d) ätezar 490, 1, 3, 9, 500—5, 9, 10, 28, 30—2,34, 
40, 43-«0, 4, 5, 7, 71, 2, 75—89, 592—624, 
26—29, 33, 34. 

e) st'e^ar 529. 

{) stazar 496, 512—15, 24. 
y stezar 508, st'ezar 506, 7, 36, 37. 

45. frasin I a) fräsen 520—26, 28, 9, 32—43, 46—58, 62—4, 
7, 76, 8, 9, 94, 616—24, 27—32. 

b) frasgn 492—519, 27, 30, 1, 44, 5, 59, 60, 5, 
75, 84, 614, 5, 25, 26, 33, 4. 

c) frasin 488—91, 61, 6, 69—74, 80—3, 85—93, 
595—613. 

44a. telfi I a) tsei 513. U Mel 506, 529. 
m t'ei 507, 8, 19, 36, 7. 

IV t$i[ü 488—505, 9—12, 4, 6, 7, 20, 1, 6, 7, 30—35, 
38, 42—48, 50—5, 57—613, 19, 21, 3, 30, 4. 
V t««itt 515, 18, 22—25, 28, 36—41, 49, 56, 614, 
18, 20, 2, 25-9, 31—3. 
Der Unterschied zwischen t'e und tge ist natfirlich nur 
sehr gering und schwer auseinanderzuhalten. Deutlich mouil- 
liertes t' wird in den s-Qemeinden gesprochen, doch ist es 
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möglich, daß einige der unter V angef&brten Formen richtiger 
unter III stünden. 

44b. rSchitS I a) r^Mgl^] 488—512, 14—18, 20, 1, ß, 5, 
27—79, 582—634. 
b) r9tsit9 513. c) r9t'it9 519, 22, 4, 6. 
m rititg 580, 1. 
45a. pin II Kin 490-6, 500—4, 12, 3, 18, 27, 61. 

III pkin 514 — 16. Sonst unbekannt 
45b. vin I a) Tin 502, 3. 

II a) yin 488—92, 494—501, 4, 5, 7, 9, 12, 6, 8, 9, 

21, 4, 36, 44—83, 85—8, 90—3, 595--«29. 
m a) zin 508, 10, 11, 13—5, 7, 20, 2, 3, 25—35, 

37—43, 84, 94, 630—34. 
IV a) gin 493. c) dzin 506* 
V b) in 589. 
Während in der nördlichen und östlichen Moldau zin 
berjrscht, hört man in der südlichen yin, doch giebt es Grenz- 
gebiete, wo man zweifelhaft sein kann, ob man es mit z oder 
T zu thxin hat. 
45e. mIerlS III a) mnerlp 514, 15. 

IV a) neilg[^] 492—8, 500—12, 16—85, 91, 4, 
623-34. 
b) nirlgfui] 488—91, 9, 513, 86—90, 2, 3, 
595—622. 
45d. corb m korb PL korg 488x7512, 14—8, 20, 1, 3, 25—7, 
529—634. 
IV korb PL kord' 519, 22, 4, 8. 
V b) korb PL kordz 513. 

46. jneapän I a) zn^pi^n 513—15. 

IV d) zgrapun 494. 
Meist unbekannt, doch hörte ich im Seklerland dafür noch 
bor|nca und im Sistritzathal tSmlier. 

47. cämajä II a) k9ma§9[y] PL -jS 490, 501, 61, 6, 72, 4, 

80—3, 5, 90—3, 595-613. b) kamaäp PL 
-eg 492, 500. 
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m b) k9in^ö9[Tj] PL -eS 493—99, 502—5, 9—11, 

14, 16—22, 24—30, 35, 38—51, 53—6, 

62—5, 7, 75—79, 84, 94, 614—34. PL 

kgm^^ 531 — 4. 

e) kamjS^ PL -eä 512, 13, 15, 23, 52, 57—60. 

IV a) Kimgs^ PL -es 536, 7. b) kgmjgg PL es 
506, 7, 8. 

Vn a) kgmage PL -9§ 489, 573. kamaSe PL -gi, 
-§§§ 488, 91, 568—71, 86—9. 

48. cujit I kutsjt 488, 9, 93—505, 7—60, 62—5, 7, 75—9, 

84, 94, 614—34. 
m kutsit 490—2, 506, 61, 6, 68—74, 80—3, 85—93, 
95—613. 

49. tin I tsyn 522—35, 41, 2, 9, 53, 84, 94, 625—34. 

m a) tsiu 490, 1, 506, 68-74, 80—3, 85—93, 595—613. 
b) ts^^ii 494—500, 2—5, 7—21, 36, 38—40, 43—8, 
50—2, 54—60, 62—7, 75—9, 614—29. 
IV a) ts^^ 488, 9, 92, 3, 501, 37, 61. 

50. cer I a) ser 498, 503- 5, 7—50, 52—60, 62—5, 75—78, 

84, 94, 631—34 (567?). b) ser 614—630. 
n tsef 506 (499—502?) 

IV b) täer[I 488—97, 499—502, 51, 61, 66—74, 79—83, 

85—93, 95—613. 

51. nor I nor PL nori 488— 504, 11, 2, 19, 23, 4, 51, 58—76, 

8, 9, 86—93, 95—613. 
IV nor PL nourf 505—10. 

V nour PL nouri 513—18, 20—2, 25—50, 52—7, 77, 
80, 1, 4, 94, 614—34. 

VI ngur PL njurl 582, 3, 5. 

52. umblu I ^blu 513—17, 19, 22, 3, 31—4, 75, 630. 

n «mblu 488-512, 8, 20, 1, 4, 6, 8, 30, 35—74, 

576—629, 33, 34. 
m 9mblu 525, 7, 9, 631. 
5S. searS I sar9[]j] 488—565, 7, 75-9, 84, 94, 614—34. 
n sgarg 566, 68—74, 80-3, 85—93, 595—613. 
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54a. soare U b) e^n 571, 2, 86—9, 625—28, 30. 

c) 89rele 488, 9. 

d) sjrili 490—2, 497—512, 15—70, 73—85, 
590—607. 

e) 89iüe 493—6, 513, 14, 607—15, 18, 22, 29, 
31—34. 

54b. noapte I a) n9pt'e 506—8, 14, 15, 19, 36, 7. 

II a) n9pte[i] 488—505, 9—12, 16, 7, 20, 1, 6, 
7, 29—35, 38, 42—70, 73—85, 89-624, 
29, 31—34 
b) n9pti 571, 2, 86, 87?, 88? 625—28, 30. 
in n9ptBe 513- 

IV a) n9pt«e 518, 522—5, 8, 39—41. 
y n9plEe 529. 

55. vtnt T^nt 488—634. 

56. Tlnd n 89 vynd9[9] 492—500, 2—58, 65, 83—5, 94, 615—34. 

nisg Tjnzp 488— 91, 501, 59—64, 66—82, 86—93, 
595—614. 

57. stea I a) stga 488—95, 99—504, 51, 56—8, 61, 64, 6, 

67—78, 80—83, 85—606, 8—14. 

d) st'ga R at'fle 513. 

IV a) ste| 496—8, 505, 9—12, 14—18, 20, 1, 23—7, 
30—5, 8, 42-50, 52—5, 59, 60, 2, 3, 5, 79, 84, 
607, 15—34. . 

e) st'ef 519, 22, 8, 9, 39—41. 
IX k'f 506, 7, 8, 36, 7. 

58. f ea I a) ga PL §f[§]Ie, 488, 9, 91, 99—504, 60, 2, 3, 73, 

85, 6, 9, 95, 7. 

b) §a PL §91 606, 12. 

c) hs& PL äjli 490, 2, 3, 5, 523, 7. 

d) §a PL S9li 550, 1, 55—8, 65—72, 74—8, 82, 3, 
96, 601—5, 7, 10, 11, 13, 14. 

e) Sa PL aale 561, 80, 1, 7, 8, 90—3, 98, 9, 600, 
8, 9, 11, 12. 

n a) §9 PL §91 522, 24—6, 8, 32, 3. 
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o) §9 PL 89[9|]li 494, 96—8, 505, 9—13, 15—21, 
29—31, 34, 5, 38—49, 52—4, 9, 64, 79, 84, 94, 
615-34. 
IV c) 89 PL sgli 506, 7, 36. sg — sgli 508, 37. 

59. vitel m a) yitsgJ 488; 9, 509, 16, 8, 9, 22, 3, 4, 7, 36, 

61, 629. 

b) yitsfl 490, 1, 521. yitsel 568—71, 3, 98. 
IV c) zitsgl 511—15, 17, 20, 6, 8, 9, 32—5, 7, 39-^2, 

79, 84, 94, 630—4. 

V a) gitsgl 492—508, 10, 25,30,1,8,43—60, 62—7, 

75—8, 614—28. 

c) gitsel 572, 4, 80—3, 85—93, 95—7, 599—613. 

60. vitea HI c) yits^a 488—91, 509, 19, 23, 61,68—71,73,98. 

d) yits^ 536. 

e) yits^ 516, 18, 22, 4, 6, 7, 9, 629. 
rV c) zit8§[ö] 511—15, 7, 20, 1, 34, 5, 7. 

f) zits^ 528, 32, 3, 39—42, 630—4. 

V c) gitsä 492—4, 99—507, 51, 56—60, 62—5, 
7, 75—8, 614. 

d) gitssa 498, 508, 66, 72, 4, 80—3, 85—93, 
95—7, 599—613. 

e) gits^ 495—7, 510, 25, 30, 1, 8, 44—50, 2, 
4, 5, 79, 615—22. 

f) gits^ 543, 53, 84, 94, 623—8. 
60b. TuIpe I vnlpe 586—92, 597—608. 

n a) 'ulpe[ij 488—578, 84, 94, 6, 609—34. 
b) ulpi 579—83, 5, 93, 5. 
60e. lup m lup PL lupK 488—512, 14-8, 20, 1, 3, 25—7, 
29—92, 94, 99, 609—34. 
IV lup PL lupf 519, 22, 4, 8. 

V lup PL lupts 513. 

VI lup PL luK 593, 95—8, 600—8. 

61. bärbat I bgrbat 489—93, 5, 99—502, 5, 7—9, 13—5, 7, 

22, 6, 42, 3, 49—59, 61—3, 565—624, 27—32. 
II b) barbat 488, 94, 96-8, 503, 4, 6, 10—2, 6, 
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18-21, 23—5, 27—41, 44—8, 60, 4, 625, 6, 
33, 4. 
62. neTasti 11 b) nevast^C]^] PL neT^«f]ste 488—505, 9, 17, 
38, 50—2, 56—8, 560—634. 
f) nivastj PI. nive|Bli 510—2, 6, 20, 1, 6, 7, 

30—5, 42—9, 53—5, 9. 
d) nerart^ PL neTe|st'i[i^] 513—5, 18, 9, 
22—5, 8, 9, 39—41. 
IV niTartg PL niTeit'i 506—8, 36, 7. 

65. bitrln I b^tnp aach batr^n 488—628, 30, 1. 

y bftr^n 629, 32 — 4. In einer Anzahl von G«- 
meinden hört man den Zwischenlaut 9/^. 
64. Jane HI ixme 488—92, 572, 96, 7, 600—8. Sonst nnge- 
bräachlich. 

65a. tlnSr V a) t^^r 488—95, 98-503, 8—23, 5, 6, 28—31, 
3, 5, 36—48, 53—69, 72—83, 85—94, 600—24. 
c) t9n9r 496, 7, 504—7, 24, 7, 32, 4, 50—2, 70, 
1, 84, 95—9, 625—34. Oftmala Zwischen- 
laut 9/9. 

65b. slab 488 — 634. sklab habe ich nirgends gehört, ebenso- 
wenig zlab. In Tecaclfi, Bräila, ztun Teil in Btmnicu-SSrat 
hört man slabtu 

66. rld I a) rgd IL Prs. r^dz 496—8, 507—49, 52, 3, 5, 6, 

615—34. 
c) r^d IL Prs. r|jz 492—5, 99, 500, 2—5, 50, 1, 4, 
7, 8, 65, 83, 4, 94. 
m a) rgz 488—91, 501, 6, 59—64, 66—82, 85—93, 
595—614 

67a. zic I dz^k 496, 507, 8, 10—19, 22—49, 52, 3, 5, 84. 94, 
615^34. 
n zpk 488, 93—95, 97—505, 9, 20, 1, 50, 1, 4, 56—65^ 

67, 75—9, 614. 
m zik 489—92, 506, 66, 68—74, 80—3, 85—93, 
95—613. 
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67b. väd I a) vgd IL Prs. vez 492—5, 99, 500, 2—5, 50, 1, 
4, 7, 8, 65, 83, 4, 94. 
b) vgd n. Prs. vedz 496—8, 507—49, 52, 3, 5, 6, 
615—34. 
II vgz 488—91, 501, 6, 59—64, 66—82, 85—93, 
595—614. 
68a. dumnezeü I a) dimmedzg^ 513, 22. 

b) dumnedzgu 496, 7(?), 507, 8, 14—9, 23, 
4, 27—37, 40—9, 52, 3, 5, 94, 615, 18, 
20—34. 
II a) dumnezju 493—5, 498—505, 9—12,20, 
1, 5, 6, 38, 9, 50, 1, 54, 56—65, 67—70, 
75—9, 84, 614, 16, 17, 19. 

b) dunmezgu 492, 506. 

c) dunmezgu 488, 9. 

IV dumnizeu 490, 1, 566, 71—4, 80—3,85—93, 
95—613. 

68b. jur I zur 488—92, 500, 1, 4, 61, 6, 68—74, 79—83, 
85—93, 95—613. 
n b) dzur 493—99, 502, 16, dzur 506. 

V zur 503, 5, 7—15, 17—60, 62—5, 67, 75—8, 84, 
94, 614—34. 

Im Südwesten der Moldau, besonders auffallend in 503, 
5, 9 — 12, 20, 21 tritt mehr der y-Charakter des Lautes z hervor, 
so daß ich versucht war auch yur zu schreiben, im Osten 
klingt 7 und z gleichmäßig stark In manchen Orten nähert 
sich u dem o-Elange, ohne aber zor zu werden, was in Sieben- 
bürgen so häufig ist 

69. stiu m stsiu 506—8, 36, 37. 

VI stiu 488—505, 509—35, 38—634. 

70. peste II a) pgst'e 513—5, 19, 22, 8. 

b) pfStge 518, 23—5, 39—41. 
m pfSKe 529. 
IV a) pjiäte 552, 3, 70—3, 78—93, 95—613. 

b) pe|8te[i] 488—505, 9—12, 16, 7, 20, 1, 6, 7, 
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30—5, 38, 42—51, 54—69, 74—7, 94, 614—34, 
Im Südwesten mehr f als e|. 
VI p^ti 536, 7. pj«t'e 506—8. 
Wemi ich sicher in den meisten Fallen die ^ e^, ^ richtig 
auseinander gehalten habe, so giebt es doch auch eine Anzahl 
Orte, wo ich schwankte und mich verschiedentlich verbesserte. 
Der PL lautet pe§ti, mit geflüstertem i, pe§t' nur da, wo auch 
sonst t' auftritt 

71. aud I aüd 488—91, 501, (6 neben auz) 59—64, 66-82, 

85—93, 595—614. 
m aüz 492—500, 2—58, 65, 83, 4, 94, 614—34. 

72. caut I a) kaut (manchmal kaot) 488, 9, 492—502, 4—13, 

17, 8, 20, 1, 3, 25—92, 594—629, 31—4. 
VI kat 490, 1, 503, 14—16, 19, 22, 4, 93, 630. 
In einigen Orten kommt neben kaut auch kat vor, das 
dann eine etwas andere Bedeutung hat: kaut „versuchen, pro- 
bieren", kat „sehen nach etwas, sorgen fttr etwas". 
7S. luni lun lun[i 488—634. 

74. marti marts[i 488—634. Meist mit geflüstertem i am 
Satzende, sonst marts. 

75. m a) mnerkuri 514, 15, 28. 

IV nerkuri 488—513, 16—27, 529—634. 

76. joi I zoi 503, 5, 7—15, 17—60, 62-5, 67, 75—8, 84, 

94, 614—34. Beachte die bei jur 68 b gemachte 
Bemerkung über die Aussprache von z. 
n 2oi 488—92, 500, 1, 4, 61, 6, 68—74, 79—83, 85—93, 

95—613. 
ni dzoi 493—99, 502, 16, dzoi 506. 

77. vineri 11 vineri 488 — 634. Nur in 513 habe ich vinef 

notiert. 

78. stmbätä I sumb9t9[u] so meist. 

III S9mb9t9[u] 525, 7, 30, 62, 6, 74, 7, 80—3, 610, 
26, 30—4. 

79. duminicä I duminiku 513. 
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II dmnim[e]k9[9] 488—512, 14—24, 26—61, 

563—634. 
III domenik^ 525, 62. 

80. un I un vor Kons., ü vor Vok. 488, 9, 97—502, 5—619, 

21—8, 30, 3, 4. 
n un in jeder Stellung 490—6, 503, 4. 
n on resp. o 620, 29, 31, 32. 
Auch vor r schwindet auslautendes n, und u resp. o wird 
ganz nasal, so notierte ich in 620 o trekut o rom^ — ein 
Bauer ist vorübergegangen, in 632 o rum^n. 

81. doi a) dQi f. d9]j9 514, 15, 25, 7. 

c) f. d9[o^]y9 496, 7, 510, 2, 3, 16-9, 22—4, 26, 

28—51, 3, 6, 9, 64, 8, 626—34. 
e) f. dou9 488—95, 98—509, 11, 20, 1, 52, 4, 5, 7, 

8, 60—3, 5, 6, 7, 569—625. 

82. trei I trei 488—94, 501, 5, 11, 17, 61, 66—74, 80—3, 

85—92, 595—613. 
n trii 495—500, 2—4, 6—10, 12—16, 18—60, 62—5, 
75-9, 84, 93, 4, 614—34. 

83. patru 488—634. 

84. cinci I a) sins 498, 503—5, 7—50, 52—60, 75-8, 84, 

94, 614—34 (567?). 
m tSintä 488—97, 499—502, 51, 61, 66—74, 79—83, 
85—93, 95—613. 

tsintö 506. Auch in 499 — 502 nähert sich t§ dem 
ts-Laute. 

85. sase I gas9[^] 492—5, 99, 502—4, 61, 7, 75, 9. 

n a) äase[i] 488—91, 501, 66, 68—74, 80—3, 85—93, 

595—613. 
in sas9 506, S9S9 507, 8, 36, 7. 
VI ä9§su oder auch §u9su sind die spezifisch moldau- 
ischen Formen. Eine Form §ese, die man in der Litteratur 
oft findet, kommt in der Moldau nirgends vor, auch nicht 
ses9, sondern der auf § folgende Laut ist ein gedeckter Kehl- 
laut von diphthongischem Charakter von hellerer oder dunklerer 
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Klangfiirbe. 496—8, 500, 5, 9—35, 38—60, 62—5, 76—8, 84, 
94, 614—34. 

86. f apte I d) Sapte 488—95, 99, 502, 4, 61, 66—75, 79—83, 

85—93, 595—618. 
n b) §f[9]pt'e 513—15, 19. c) SapKe 529. 
o) S§{9]ptfie 518, 22—5, 8, 39—41. 
d) §9[»,s]pti 496—8, 500, 1, 3, 5, 9, 10—12, 16, 
7, 20, 1, 6, 7, 30—5, 8, 42—60. 62—5, 76-8, 
84, 94, 614—34. 
IV sapt'i 506. sgpt'i 507, 8. sfpt'i 536, 7. 
Nur in wenig Orten ist mir ein diphthongischer Charakter 
Ton 9 aufge&llen, so in 562, wo man deutUch §9§p1$e sagt 
Wir haben es in fase mit oflEener, in |apte mit geschlossener 
Silbe zu thun, außerdem ist der Artslaat verschieden, daher 
rührt die Verschiedenheit in der Behandlung. 

87. opt 488—634. 

88. nouS I npii9 507, 8, 10—2, 14, 5, 22, 25—7, 31, 43,46—8. 

m n9T}9 489, 94—8, 501—6, 9, 13, 16—21, 23, 4, 
28—30, 32—42, 44, 5, 49—51, 53—60, 62—4, 
67, 77, 9, 80, 1, 612, 14—34. 
V nou9 488, 90—3, 9, 500, 52, 61, 5, 6, 68—76, 
78, 582—611, 13. 

89. zece I c) dz§t§ 496, 7. 

d) dzgs[i, dz§|si 507, 8, 10—19, 21—49, 52, 5, 84, 
615—34. 
U b) zf8[i 498, 503—5, 20, 50, 8, 62—4, 75. 

d) ß) z^[fMi 488—90, 93—5, 499—502, 6, 67, 
71—4, 9, 80, 1, 91, 96—9, 608—10. 
7) zetöe 491, 2, 561, 6, 68—70, 82, 3, 85—90, 
92, 3, 5, 600—7, 11—13. 
III a) Z98[i 509, 51, 4, 56—60, 65, 76—8, 94, 614. 
90« unsprgzetse unspretäe resp. nnsprgdz^s unspres auch 

un[spt§e. 
91. doisprpzetse etc. 92. treisprgzetäe etc. 

93. palsprgzetde, paj[8pt§e. 94. sinspres. 
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95. n äaispretse [spres] 488—92, 499—502, 51, 61, 65—75, 

79—83, 85—93, 595—613. 
III Sgispretäe [spres] 493—8, 503—5, 9—35, 38—50, 52—60, 

63, 4, 76, 84, 94, 614—34. 
%• saptespretse etc. sgptispretse etc. 

97. optuspretse etc. opspretSe etc. 

98. noijgspretSe etc. 

99. douäzeci I a) doupzgs 498, 503—5, 9—12, 19—21, 

23—5, 38, 9, 50, 54—60, 62—5, 75—8, 
84, 94, 614—7, 19. 
c) dougzgtS 493—5, 99, 501, 2, 51, 3. 
douzets 506. 
ni b) do9dz9[§^]s 507, 8, 13—18, 22, 26—37, 
40—9, 52, 5, 618, 20—34. 
c) dougdzgts 496, 7. 
IV a) douzets 488—92, 500, 61, 66—74, 79—83, 
85—93, 595—613. 
Die Verbreitung von dz in dumnizeu und douäzeci stimmt 
fast überall, aber doch nicht vollständig überein. Ich melde 
das Faktum, ohne vorderhand eine Erklärung zu wagen. 

100. de I dzi 513. 

II dQ 490, 1, 561, 86—92, 599—608. 

III di (de) 488, 9, 492-512, 14—21, 23—7, 30—60, 

62—85, 93—8, 609—34. 
V d'i 522, 8, 9. 

101. din I dzin 513. 

II a) dun 486—8, 92, 99. 

b) dgn 490, 1, 561, 89—91, 600—8. 

III din 488, 9, 492—512, 14—21, 23—7, 30—60, 
62—85, 93—8, 609—34. 

V d'in 522, 8, 9. 

102. pe. I pi(pe) 492—560, 62—5, 67, 75-9, 84, 94, 614—34. 

m P9 488— 91, 561,6,68—74,80—3,85—93,595—613. 

108. pentru I pentru, häufiger pintru 489, 91, 2, 4, 498—501, 

3, 5—13, 20, 1, 23—6, 28, 30—3, 35—9, 

Weigand» 9. Jahreabericht. 12 
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41—5, 47, 8, 50—3, 55—60, 62—5, 7, 72—4, 
77—9, 84—6, 94, 611, 12, 14—26, 28—34. 
n a) pgntru 488, 90, 3, 6, 7, 502, 4, 16, 7, 27, 

9, 34, 40, 54, 66, 8, 9, 80—3, 85, 90—3, 

595—609, 13, 2X 
b) pTjntru 495, 514, 5, 9, 22, 46, 9, 61, 70, 1, 

5, 6, 87—9, 610. 
VI pontra 518 (möglicherweise gehören einige 
aus U a) hierher) puntra ist in der Großen 
Walachei häufig. 

104. fi I §i 488^91, 586?, 598—608. Man hört beim Sprechen 

im Satze meist nur S, deshalb war es mir manch- 
mal schwer festzustellen, welches der Vokal war. 

II Sij 492—505, 9—35, 38—82, 3?, 4?, 5?, 87-95, 96?, 
97?, 609-34. 

m si 506 s^ 507, 8, 36, 7. 

105. chiamä I iamg[^] 488—512, 14—8, 20, 1, 3, 25—7, 

529—634. 
U t'amo 519, 22, 4, 8. III tsamg 513. 

106. farpe I §arpe 488—92, 500, 1, 61, 6, 68—74, 80—3, 

85—93, 595—613. PI. meist SgrK. 
n s^rpe 511 — 15. serpe 506. 
III sprpi, §9|rpi 493—9, 502—5, 7—10, 16—60, 
62—5, 75—9, 84, 94, 614—34. PL meist SgrK. 

107. ceapa) I a) täapg 488, 9, 92—5, 7, 499—502, 51, 73, 

4, 9, 80—3, 86—93, 95-8, 601—3, 8, 10. 

b) sap? 498, 503—50, 52—60, 62— 5^ (67?), 

75—8, 84, 94,614—34. tsap9506(494— 502?). 

n tsjp9 490, 1, 6, 561, 66—72, 99, 600, 4—7, 

9, 11—13. 

108. albinS DI albging 514, 15. 

IV a) algingfu] 490—512, 16—8, 20, 1, 3, 25—7, 
529—634. 

b) arging 488, 9. 
V a) ald'ing 519, 22, 4, 8. 

b) aldzinp 513. 
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109. copil m kopKil 488—512, 14—18, 20, 1, 3, 5, 6, 7, 
29—89, 91, 2, 94—9, 601—34. 
IV koKü 590, 3, 600. 
V a) kopt'il 519, 22, 4, 8. 
b) koptsil 513. 
HO. deal I djl (meist dgt) 488—505, 9—12, 14—8, 20, 1, 
3, 5, 6, 7, 529-634. 
n a) d'fl 507, 8, 19, 22, 4, 8. 

b) dzfl 513. 
III gf 1 506, 29. 

111. oväs I ovps 492—543, 57—69, 76—9, 84, 94, 630—4. 

n ovgz 488—91, 570—5, 80—3,85—93,595-613. 
m ovgsk 544—56, 614—29. 

112. carpän I karp9[u]n 492—565, 67, 75—9,84,94,614—34. 

II karpen 488—91, 566, 68—71, 80—3, 85-93, 
595—613. 
118. salcie I a) saltSie 488, 9, 566—74, 79—83, 85—93, 95. 
b) saltSig 490—502, 596—613. saltsig 506. 
II salsii 503—5, 7—26, 28—32, 34—45, 47-50, 

52, 56—65, 75—8, 84, 94, 614—34, 
m salkg 546, 51, 3, 4, 5. 
IV saltsg 527, 33 (auch faltsg = falcie). 
114. anin I anin 572, 99, 600—11. 

n a) arin 490—571, 74—89, 616, 23—34. 
b) arine 488, 9. 
In einer Reihe von Orten in der Ebene habe ich ver- 
geblich darnach gefragt 

2. Znsatse. 
Palatalisierung. 

In der Moldau und angrenzenden Teilen der Großen 
Walachei ist die Labialreihe durch die Palatalreihe ersetzt 
und zwar wie bekannt in lat. Elementen, in denen v von i 
oder kurzen 6 gefolgt war, aber eine Ausnahme macht venio, 
das trotz yin, zin y vlnum auf dem größten Teile des Gebietes 

12* 
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vin lautet und zwar gerade in der Moldau, während jin erst 
an der Grenze nach Süden, femer in Buzaii, Braila, lalomita 
und in der Dobrudscha auftritt. Die moldauischen Gemeinden 
in der Dobrudscha haben dagegen vin. Ich habe yin resp. 
meist yiu notiert in 562, 63, 66—78, 80—2, 86—93, 95—613, 
das sind mit wenig Ausnahmen walachische Orte. Die sla- 
vischen Elemente ersetzen in weitem Umfange die Labialen 
durch die Palatalen, besonders in vortoniger Silbe z. B. vinä 
Schuld, aber ginovat — schuldig, Lied V, 32; yiSinä, giäinä — 
Sauerkirsche; gizdei — Luzerne, opkinki^ = opincä; gilesc — 
schminke (bilesc) etc. Auch magyarische Elemente nehmen 
daran Teil wie z. B. gelSug = belfug; Prejmer, ein Dorf in 
Siebenbürgen, wird dort Prezner gesprochen u. a. m. Türkische 
und neugriechische Elemente jüngeren Datums behalten ihre 
Labialen unverändert. 

Nasalierung. 

n, m vor r, s, vielfach auch vor t, 1 wird in der Nasa- 
lierung des vorhergehenden Vokales aufgelöst, wenn es im 
Auslaute satzunbetonter Wörter steht: In räzboi > u-razbot. 
irräportat LX, 7. am scäpat >> an scäpat und ä-scapai 

eram tinär > era-tinär. am lucrat > a-lucrat etc. Vor 
Vpkalen ist der Schwund ebenso häufig: d^-ü-an = de un an 
XIX 3: ü-urmä = In urmä XXVII 5; di-ocol = din ocol LIIU. 
Wie man aus Normalwort 80 un ersehen kann nimmt wohl 
die ganze Moldau an der Nasalierung vor Vokal teil, vor 
Konsonanten ist das Gebiet kleiner. Leute, die nur halbwegs 
Schulbildung genossen haben, vermeiden den Schwund von m 
und n, deshalb ist auch durchaus nicht immer in den Liedern 
die Nasalierung bezeichnet, wo sie hätte eintreten können. 
Zudem ist auch der ganz Ungebildete bemüht, sä vorbascä 
mal fain, wenn er sieht, daß man seine Aussage niederschreibt, 
denn wie mir ein Bauer in 523 sagte: ce ai scris le sfint. 

Sandhierscheinungen. 

Ausfall von d nach n ist nicht nur im Part. Präs., sondern 
auch bei cind, unde ganz gewöhnlich: k^ = ctnd, uni = und«. 
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Ben Ausgangspunkt für den Abfall der Konsonanten im Aus- 
laut bildet die Aussprache innerhalb des Satzes, bei Berührung 
mit folgenden Konsonanten. Der unter gewissen Verhältnissen 
erklärliehe Abfall wird dann allgemein. Zuerst fiel d vor 
explosiven Dentalen: clnd tu > cln-tu, dann auch vor andern 
Explosiven: clnd plecai > kun-plekai, dann vor Pricativen: 
clnd vrei > kun-vrei, dann vor Vokalen clnd Ü vezi > kgn-ul 
vezi, oder clnd om > kun om Lied XXI 5, schließlich wurde 
dies übertragen auch auf -nd- innerhalb eines ViTortes, be- 
sonders wenn es satzunbetont gebraucht wurde, daher auch 
uni für unde. Auch die übrigen Explosivae werden hiervon 
betroffen, wie man aus folgenden Beispielen ersehen kann: a 
veni(t) vremea oder o vini(t) la XIX 3; les(ti) fatä; iesti bolnav 
wird zu leÄ-bolnav; igu s^n-amurizat = leu slnt amorisat; sä 
mär(g)-pin-la G. XIX 12; sä vä gäzduies-pa trei XL VII 6 u. s. w. 

nis für nicf findet man auch in der Moldau, wo man 
eigentlich nis erwartet, aber die^ Form ni§ vor Konsonant ist 
eben schon sehr alt, älter als der Übergang von ts > s. Die 
Texte bieten zahlreiche Beispiele für Sandhierscheinung mannig- 
facher Art wie z. B. auch den Übergang von m zu n vor sr 
an scäpat, an spus. (Labial wird Dental vor Dental) 

Synkopierung bei gleichem oder gleichartigem Anlaute 
der Silben sind zum Teil sogar in die Schriftsprache einge- 
drungen: uite für uitä — te, lasä sä moarä klingt lasä moara, 
jumätate de cale wird jumatate cale, jumätate wird sehr häufig 
wie auch anderwärts zu jumate. 

Lautvertauschung. 

n für r: Igtunpi? < läturoae f. Brett von der Seite dea 
Baumstammes, ninos für miros. n für 1: nant = nalt, Inalt^ 
n der ganzen nördl. Moldau üblich. 

r für 1: rustön 613 — Uferschwalbe für lästun. 
1 für r: cloncan 607 für croncan. 

Einfluß von Konsonanten auf Vokale. 
Ü))erg£mg von u > ^ durch Einfluß von r in: porumb 
595 für pommb (die altere Form pärumb wird im Oltthal 
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gehört cf. Jhb. VII S. 86). Rgmuji fnr Rumln in 672, auch 
im Jhb. IV S. 330 erwähnt. 

märäciuni für mfiräcine kann lautlich sein (täi wechselt 
häufig mit tsu), wahrscheinlicher aber ist es Suffixyertauschung. 
Die Form ist nord-moldauisch. 

In 625 sagt man farfisile für foarfecele, abio Ausfall von 
o nach f, wie inafara. In den Orten, wo man foin§ statt 
fainä sagt (siehe Normalwort 2), sagt man auch fokut = facut, 
ja dieses fokut scheint sogar noch weiter verbreitet zu sein 
als foing, wenigstens hörte ich es auch in 626. Es liegt 
Labialisierung vor, wie in fomeie, fameie 563, 564 für fömee, 
femee, für letzteres ist übrigens in der Moldau fimeü, fim^ie, 
fimii das Gewöhnliche. Auch lusafur 645, lutseafur 611 für 
luceafar gehört hierher, ebenso popu|Oi für päpusoi, pomint 
für pämtnt, dagegen erklärt sich a forfoca für a forfeca durch 
Vokalharmonie. Für greu sagt man gr^u in der nördlichen 
Moldau, was auch natürlich ist für den dortigen Dialekt. 

Einschub von Konsonanten. 

Statt vagon ist vargon, vgrgön die übliche mold. Form, 
vieUeicht mit Anlehnung an varga vargat; temike für teneche 
hörte ich in 497; zminsele Lied XXXVII 1 ist der PI. zu 
zmincea für sndcea — Gerte. Allerdings kann in diesem Worte, 
dessen Etymologie mir unklar ist, die slav. Wurzel menk — 
weich ( — biegsam) vorliegen. 

minunt far minut — Minute hörte ich in der nördlichen 
Moldau, in Anlehnung an mänunt, märunt, dem Erbworte aus 
minutus. 

Einschub von Vokalen. 

treoucä hörte ich in 546 für troacä. Wie in streaf, streang 
ist e nach tr eingeschoben worden in einem germ. Element 

Die Metathese nilzok far mijloc ist auch anderwärts 
verbreitet. 

Vokalharmonie: pitsin für putin 580; glodoros für glo- 
duros; dukund^-mg, dukyndg-sg für ductndu-mä (sä) 529; 
läsam. aber lasäti; tngräsam aber tngrasäti sind sehr verbreitet, 
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es kommt aber auch noi las&m, noi ingrasäm Yor, wie über- 
haupt jedes vortonige ä zu a werden kann, z. B. ma spal, 
batrin etc. In rosoor for rosior liegt Angleichung an das 
erste o vor, wie in odinioarä för odinäoarä, worin noch älteres 
una, das erst später zu o wurde, steckt; de-nä-oarä «= zu einer 
Stunde, einmal, ist die ursprüngliche Form. 

Geflüsterte Vokale. Daß der geflüstert gesprochene 
Vokal den Ton tragen kann, hörte ich öfters in dem bejahenden 
a^ä, gesprochen a§[a oder ba[^, as[9|. Auslautende e, ä werden 
sehr geflüstert gesprochen in der Gegend von Ajud, Dolhasca, 
femer in 572, 587, 596, 618, igu m^duk^ tsa-str^in = ieu 
mä duc tn tarä sträina, 631. In der Gegend zwischen Strlad 
und Tecuctü, schon bei Zorleni im Norden beginnend, kann 
man sehr deutlich das geflüsterte u auch nach einfachen 
Konsonanten hören: cap = kapü gesprochen, mit Lippen- 
rundung. 

3. Zur Flezions- und Wortbildungslehre. 

a) Substantiv. 

Artikulation. Das auslautende 1 des Artikels ist überall 
geschwimden. Ich halte diesen Schwund nicht für lautlich, 
denn sonst ist 1 bewahrt: lel, cal etc. Die Ursache ist wohl 
in dem Umstände zu suchen, daß im PL pomi — pomi — 
pomilor, frats — fratsi — fratsilor, corbi — corbi — corbilor, 
neben einander standen, also aus unartikulierter Form entsteht 
die artikulierte durch Zuwachs eines Vokals, der oblique Easus 
durch Antritt von lor an diesen Vokal. Nun hatte man im 
Sg. den Easus obliquus omului, in dem man parallel dem 
PL -lor, da ja auch lui wie lor als selbständiges Wort vor- 
kommt, omu-lui trennte, und nun omu ab artikulierte, om 
als unartikulierte Form vollständig genügend fand. Dieser 
Vorgang konnte natürlich erst dann eintreten, ab das aus- 
lautende u der unartikulierten Form voUständig verstmnmt 
war. Und da dies zur Zeit der Entstehung der ältesten Denk- 
mäler noch nicht der Fall war, sprach und schrieb man damab 
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auch den Artikel mit 1, und hielt diese Schreibung bis heute 
fest, obgleich gewiß schon seit längerer Zeit und mit Ausnahme 
des kleinen Gebietes der Motzeti auf dem ganzen dakorumä- 
nischen Gebiete das 1 geschwunden isi Man läßt jetzt nur 
da den Artikel weg, wo der Laie nicht weiß, daß er es mit 
demselben zu thun hat z. B. douäzect si unu de oameni, die 
Eigennamen auf *escu, in denen sich nicht etwa u im Aus- 
laut gehalten hat^ weil die betreffenden Wörter Eigennamen 
sind, sondern das u ist weiter nichts als der Artikel, der auch 
hier durchaus an seinem Platze ist; denn diese Eigennamen 
sind eigentlich Adjektiya: Alexandrescu heißt — der alexan- 
drische d. i der Sohn des Alexander. 

Nominativbildung. Die mouillierte Form deöt'«=d6get 
ist in der Moldau sehr selten, wie man unter Normalwort 25 
sieht. Neu war mir graid' für grajd in 632. 

Easusbildung. Statt lui wird in der Moldau lu ge- 
braucht; aber viel seltener als im Banate. lui notierte ich 
in 493, 497, 521. Also gew. popa, G. popi; tata, G. tati, 
seltener lu popa; mama, G. mami, nie lu mama wie im Banai 

Yerwandtschaftsnamen in Verbindung mit demPossessivum 
bleiben im Gen. sehr ofb unverändert imd zwar nicht nur die 
Mask. sondern auch die Fem. kasa tatä ngu 513^ 542, 559, 
584, 631, tgtuni-sgu 631, lu tatg-sgu 601. 

kasa frate mneu 489, frati ngu 513, 631, firgtsuni ngu 
521, 631, frati-to 631, komnatu-ngu 513. 

kasa soakrg-m^e 513^ sorg-m^ 513, 521, 631. mg-ti 515, 
sorg-fri 550, sori-mi, vari-mi («» verisoarei-mele) 564, 601, 
mg-sa, muni-sgi 631, sorg^ta, sa 631, varg-mi, varg-sji 631. 

ajutä mlni-sa — er hüfb seiner Mutter, horte ich in 539. 

Die Subsi auf -c& häng^ i an -cä oder haben -ki: mä- 
mucäi, tätueäi, wmcät aber auch maüa. Die Form maici hört 
ich in der Bedeaking „Nonne*'; auch nedki, taüci u. a. m., 
seltener lu nej^ka. 

In 523 hörte ich dzuug statt zilei, also unflektiert, wie 
das auch im Aromunisch^i häufig ist und sieb auch aus dem 
Altmm. belegen läßt z. B. Gbtster 1 1 1 *24 vfxe judetul mariei zla 
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Vokativ. In 534 hdrte ich einen Vokativ, der nicht 
mit der Interjektion le, sondern mit gi oder '91 gebildet ist: 
loan^i! Petre^gi! drpguts^i! Manpi! Anderwärts wird 'pi oder 
die Interj. bre noch mehr als selbständiges Wort gefohlt und 
so gesprochen. 

Pluralbildung. Das Wichtigste über die Pluralbildung 
erkennt man aus den Normalwörtem. gr^u hat gew. gr^i, 
im Liede VI 10: griile mit Assimilation, gr^ne, frone, brone 
habe ich von mold. Bauern nicht gehört. Von mär — Apfel 
bildet man den PL mg ra, von parä — pjru in Cruce im oberen 
Bistritzathale, aber sonst habe ich diese Formen in der Moldau 
nicht gehört, brad hat im Liede XLII 16 den PL brez, sAs 
ob der Sg. braz oder breaz lautete. In der Gegend, aus der 
das Lied stammt, kennt man die Tanne überhaupt nur von 
Hörensagen, eine Verwechselung oder Analogiebildung mit 
breaz war also leicht möglich. In demselben Liede kommt 
muntsilor und brezilor als Nom. vor, weil die Melodie eine 
Silbe mehr verlangte und man griff zu -lor, weil dieses beim 
Vok. stehen oder wegbleiben kann, ohne irgend die Bedeutung 
zu ändern. 

In 515 sind die Vornamen gerade so gekürzt wie im 
Tara Oasului und in der Marmarosch: mgi Toa! mgi Vasu! 
mgi loa! 

Zur Wortbildung. 

In 501 hörte ich im Liede 

cu rochita jiäineasp 
cu pestelka m-br!u sumeasä 
also offenbar nur des Reimes wegen. 

brava ist unveränderliches Adj. mit der Bedeutung „tapfer, 
kfthn''. 

^91^^ — Mädchen zu blQfat 494. 

krizmuts^ Dim. zu erijniä Lied 41, 3. 

nustSe =^ nu stia ce — irgend etwas, hörte ich in der 
südl. Moldau und Bräila. 

Das Präfix pre- wird längs des Prut wie prj- gesprochen: 
pr^ggtesk etc. 
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mamaligä wird zu mäligä, nimica zu nika, bäditä zu bäta 
546, jidaucä zu ida^k^ kontrahiert. 

Zu Yulpe resp. *ulpe bildet man ^ulpan — Fuchsmännchen 
(hultan). Als Analogiebildung ist auch katolnic — katholisch 
(prielnic etc.) zu fassen, wahrscheinlich auch das weitverbreitete 
kpdlig (ku§lig, k^Stlig) — Gewinn, in Anlehnung an die Subst 
auf -lic, doch mit Beibehaltung von g, das durch die Verbal- 
formen gehalten wird. 

Zu stricat bildet man str^k^ts^l: — verunstaltet Lied XII 11. 

Zu besicä — Blase wird ein Verbum gebildet: 
frigurile te beftcä. 
dragostile te usucä. 

Das Fieber überzieht dich mit Blasen, die Liebe verdorrt 
dich. In einem Liede aus 564. Zu oftica hörte ich in 631 
oftig, ofbigai, ofügat, daneben auch oftigesk, wie im Liede: 
ca gurita dila tini 
m'o oftizit vai di mini, 
denn dein Mündchen hat mich schwindsüchtig gemacht 

Statt ziler hört man zilää — Tagelöhner, neben plai auch 
plaiste (cf. pajiste). 

b) Das Pronomen. 

Personale, ieu meist igij oder iou. Vortoniges mä wird 
ma: ipu ma sp9l — ich wasche mich. Für lei hört man meist 
ii, ebenso im Sg. fem.: dumnia-ii. Neben der Kurzform ma-ta 
(Dumia-ta) hört man noch häufiger den erstarrten obl. cas. 
matale als Nom. in Gebrauch c£ Jb. 8, 275. 

Demonstrativ, dieser: m. aista £ lojas^ P^ ^^ aist^ £ 
aest/^a oder ai^st^a. jener: ul asfla f. as^ia PL m. aseia £ 
as^l/^a, so lauten die echt moldauischen Formen mit einigen 
Varianten, z. B. statt aista — aesta 493, aiesta 577; 

statt PI. m. aiSeia — asija 513, 527. 

statt PL f. aest^ — aistj^a, öfters auch astea. 

In 497, 595 aista £ asta; atS^la £ atäeia. 

501 ista dieser, ala jener. 

489 9sta, ^la. £ asta, ida PL edtga, *^ia f. astga, ^^l^a. 
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491, 581 asta, ala f. asta, aia PL asti^a, aia f. ast^a, alea. 

572, 90, 96 9sta, ^la f. aata, aia PI. git^s^ pj^a f. ast/^a, al^a. 

In 489 hörte ich: a nu §tiu, gew. sagt man aia. 

Im Gen. Dai fem. sind die älteren Formen aiätii und 
asei, asii übUch, nicht acelei. 

Für al, ßX f. a, ale tritt überall auf moldauischem Gebiete 
das unveränderliche a ein: a cui-s caii — wem sind die Pferde? 
sint a lu Dumitru — sie gehören dem D. 

Belativum und Interrogativum. care gilt auch als 
PI. m. und f., es nimmt auch am liebsten keine Kasusflexion 
an, dafür braucht man präpositionale Umschreibung cärui = 
la care; auch die schon bei andern Dialekten erwähnte Eigen- 
tümlichkeit die Präposition mit dem Personale nachzustellen 
ist hier ganz gewöhnlich: care vi-i fricä de Tel — vor dem 
ihr Furcht habt Das fragende ce — was, lautet meist si, 
wahrscheinlich durch Beeinflussung des satzunbetonten Rela- 
tivums ce, das si wird. 

Indefinitum. In lalomita ist nimere üblich für nimene. 
Für tot hört man gew. tgt, auch tgt und gar tet 519. kare 
kum vrau 513 = care cacum vrea — jeder wie er will (care 
ist dabei als PL aufzufassen). 

c) Präpositionen, Adverbia. 

Über de, din, pe, pentru sehe man die Normalwörter 
100 — 103. Statt peste resp. häufiger pisti hört man piäti 
(peste) in 503—5, 16, 18, 21—46, 53, 4, 84, 94, 617, 22, 24-34, 
es ist als eine moldauische Form, die sich auch in Sieben- 
bürgen findet, p^sti gehört natürlich walachischen Orten an: 
571, 80, 1, 5, 88—93, 95—605; pusti in 572, 82, 6, 7, 606, 
8, 10. 

Dali de pe als dupä gesprochen wird, habe ich bereits 
in früheren Jahresberichten erwähnt, daß aber umgekehrt de 
pe in der Bedeutung von dupä auftritt war mir neu und über- 
raschend. Ich hörte in 572: dipä casä-i grädina — hinter 
dem Hause ist der Garten; in 577: dipi u|ä — hinter der 
Thür. Aus einem Liede: Kirear ceasu afurisit, ctnd plecai dipä 



Digitized by VjOOQ IC 



— 188 — 

lubit. Da man vielfach dupfi statt di-pe sagt (i^^as sich laut- 
lieh leicht erklärt), ist das Sprachgefohl etwas unsicher ge- 
worden, und so konnte umgekehrt wohl auch dipe für dupä 
eintreten und sich in einer oder der andern Gegend festsetzen. 
Wenn diese Erklärung richtig ist, hätten wir es mit einer 
„umgekehrten*^ Sprechweise zu thun, einem Analogon zu der 
„umgekehrten** Schreibweise, deren Vorkommen ja etwas ganz 
Gewöhnliches ist. 

In dem größten Teile der Moldau sagt man P9r9, pgr-la 
statt pänä, pänä la: pprg saru — bis zum Abend, pgr-nu 
Lied VI 8. Ich glaube, daß pänä durch förä beeinflußt isi> 
wenigstens in diesen Gegenden, wo doch von einem Bhota- 
zismus nicht die Bede sein kann, denn umgekehrt findet sich 
auch die Form f&nä für fträ durch Einfluß Yon pänä, worüber 
man Jhb. IV S. 300 nachsehe. Für prin hörte ich pun 629. 
pintre — zwischen 631. 

Adverbia. mal bleibt meist so; in den gebirgigen Teilen, 
im Bistritzathale hörte ich m^i, in Brosteni sogar mei, das 
wohl in affektischer Bede aus mgi entstanden ist, wie tet aus 
t^t, tot. , jetzt** heißt meist amü, nur in der südlichen 
Moldau acü. 

de-aslanari Stück LH wie aumeri auf dem Bücken ver- 
mittels der Präp. a gebildet. 

snokesti, adv. zu snop, klgieäti ady. zu claie finden sich 
beide im Liede XLI 45, 46. 

d) Das Verbum. 

Präsens, aapropia: aproki, aproki, aprokii, aprokiem, 
aprokiets, aprokii sind die gewöhnlichen Moldauer Formen. 
In den an Siebenbürgen angrenzenden gebirgigen Teilen hört 
man auch in III. Sg. u. PI. aproki9. Ind. und Eonj. fallen 
zusammen. I. Sg. apropki 488, 91, 614. apropKu 489, 90, 
93, 6, 7, 9, 502, 5, 8. aprots 506. apropts 513. 

a späla: sp9l', speli oder spei, spalg etc. Konj. speie. 

a scuipa. I skuip 488—91, 561, 66—74, 80-2, 85—93, 
95-613. 
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II stupK 516. 

III stuit 492—5, 99, 500, 1, 2, 5, 9, 18. 

IV 8tuK[ü 496, 7, 503, 4, 6, 10—12, 20, 36, 38—40, 44—7, 
49—60, 62—5, 75—9, 614—24. 

V stuKesk 507, 8, 17, 21, 3, 5, 6, 7, 30—3, 5, 7, 41—3, 
83, 4, 94, 625—9, 31—34. 

VI stut'esk 522, 28. 
Vn stupKesk 514. 
Vm stuptsesk 513. 

IX stup^sk 515, 24, 29, 34, 48, 626, 30. 

X skupt'esk 519. 

a späria: I spari, spari^ sparie oder meist sparii, sp^riem, 
spgriets, sparie oder sparii sind die eigentlich moldauischen 
Formen. Der Konj. ist sparii, wie der Ind. 

In der 11. Sg. hörte ich speri in 492, 3, 502, und sp^ri 
in 494, 5, 6, 632, 33. In der IL PL sp9riats in 488, 9, 90, 1, 
99 ako an der Gbrenze von Siebenbürgen. 

II spgri, spgri, sp9ri9 meist aber sparii, sp^riem, sp^riets, 
sparii in 497, 509—43, 50, 6, 9, 64, 630, 31, 34. 

ni speri, speri, sperii, speriem, speriats, sperii 558, 65 — 75, 
78, 82 — 613 also in großwalachischen Orten. 

a tngrSsa. figras, figra§, figras^, flgrg^gm, figraSäts, 
figraS^. Die Flexion dieser Verba unterscheidet sich in nichts 
Ton der der regelm. Verba der I. Konjugation z. B. las, la§, 
lasy, Igs^m, lasats, lasg. Man beachte die Vokalharmonie in 
der IL Pers. Pluralis. 

a chema: kem, kei, kamg, kemgm. 

a läsa: I las, last, las^, Eonj. las^ wie Ind. sind die mold. 
Formen. In den großwal. Gemeinden lautet der Konj. lasi. 

U I9S, le§, lasg, Konj. lesg 515, 522, 533. 

a sedea: I sgd, §9dz, sadi sind die mold. Formen. II S9Z, 
§9z, Sadi 559—64, 66—81, 86—93, 95—614. In der IL Sg. 
hörte ich fiez in 488—91. 

a pune: I pui, pui, puni Konj. pui9 (puii) 489 — 519, 
36—40, 43—8, 50—83, 85-93, 95—629. 

II pun, pui, puni Konj. pun9 520—35, 41, 2, 9, 84, 94, 
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630—34. Wie man bemerkt, sind diese alten moldauischen 
Formen auf dem ganzen Süden des Gebietes durch die wala- 
chischen verdrängt worden. Die Form des Konj. puii hörte 
ich aber zuweilen auch auf diesem Gebiete, sie ist also noch 
weiter verbreitet als pujj. in der I. Sg. 

a merge: mprg, merz, m^rze, merzem Konj. m^rgg 527. 

m9rg, merz, m^rzi, merzem Eonj. margp Part Pf. mprs 
sind die eigentl. moldauischen Formen. Der PI. ist vielfach 
endungsbetont, doch als Imperat. meist stammbetont, auch da 
wo er sonst endungsbetont ist Auch merem hörte ich im 
Bistritzathale. 

a trimite: trimmt, trimets, trimmte, trimetim Konj. trim^t^ 
527, 533, gew. trimaty. Part. Perf. trimgs. 

trpm^t, trimets, trim^t'i, trimet'em Konj. tr^matg 528. 

trimets, trimets, trimete etc. 582. 

Die zweisilbigen Yerba der dritten Konj. gehen in vielen 
Orten, aber nicht distriktweise, nach der zweiten: not fgsem, 
merzem, vindem; dagegen hörte ich nur trimitem, nicht tri- 
mitem, das vielleicht auch existiert 

Auch in der Moldau ist die dritte PI. oft gleich der dritten 
Sing, iel und lei fuze, duse etc. 

a säri: I sai, sai, sari 488—505, 507—21, 38-41, 43—79, 
613—30, 34. trebig sg swg 515. 

II sar, sai, sari 506, 22—37, 42, 84, 94, 631—3. Die Ver- 
breitung dieser Formen stimmt ungefähr mit der von pxm 
überein. Konj. gew. saii. 

III sgr, sgri, sari 580—3, 85—93, 95—609. 

IV Sgl, Sgl, sari 610 — 12. 

a vorbi: I vorbgsk, vord'eSt'i, vord'fSt'i, vord'im, vord'its, 
vorbgsk Konj. vorbaski^ 528, 620. 

II vorbgsk, vorgeäti, vorg^sti Konj. vorbasku in der westL 
Moldau. 

III 'orbgsk, *orge§ti, *orgj§tL Konj. 'orbask^ sind die 
nordmoldauischen Formen. 

Die Yerba auf -esc sind weit seltener als anderwärts. 
Samtliche auf -uiesc ausgehenden Yerba werden ohne esc 
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flektiert, also: muntui, b^ntui etc., aber vielfach auch kon- 
sonantische Stamme wie: potol «= potolesc. 

Imperativ, stau hat stpi, doch notierte ich stai in 
490—3, 571—4, 83. 

a face hat gew. fp, doch auch fa bei den mold. Mokanen, 
femer ist fa als Interjektion bei Frauennamen weit verbreitet, 
wie mg bei Männemamen. 

iotu! schau ist die gew. moldauische Form fClr eata; auch 
iot^-te! in 596 notierte ich iute! 

Beim verneinten Impt wird statt des Inf. der Impt. an- 
gewandt bei den auf betonten Vokal ausgehenden Verben: 
nu m% fg, nu dg, nu te du, nu dz^ = nu zice, nu stgi 
oder stai. 

Gerundium. Statt dukundu-mg, dukundu-sg hörte ich 
in 528 dukundg-mg, dukundg-sg, aber dukundu-te, also die 
vokalharmonischen Formen. Daß auslautendes d vor Kon- 
sonanten abföllt ist die Regel, vielfach besonders im Norden 
des Gebietes aber auch vor Vokalen. 

Part. Prf. Die in Siebenbürgen so häufigen Formen 
vjst = väzut, ggst = gäsit, vint = venit sind nur in ganz 
wenigen Orten üblich. Ich notierte sie in 491, 515, 545, 564, 
622, Kert = pierdut in 489 (cf. Jhb. VI p. 38). Über Hiut 
siehe unter a fi. 

Imperfekt. Die III. Fl. immer ohne u: clntä, iera, 
merz/^e etc. avem, avei, av^e, av^m, avets, av^e. Es ist ein 
Fehler mancher mold. Schriftsteller im Inf. oder III. Prs. Impf, 
ave zu schreiben, denn wir haben es hier mit dem Diph- 
thongen ee zu thun, der aus ^a entstanden ist, man spricht 
nirgends ave. 

Aorist u. Plusquamperfektum. Außer einem fa hört 
man kaum einen Aorist, der durch das Pf. mit vertreten wird. 
In der südl. Moldau kann man schon eher ein Plusqupf. als 
einen Aorist hören, doch keineswegs in der Bedeutung des 
lat. Plusqupf, sondern als Aorist. Die Formen lauten dann: 
kuntasgm, kuntas9§, kuntasu, kuntaspm, k^ntasgts, kuntasu, 
also wie in der Großen Walachei, abgesehen von dem Über- 
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gange se >> s^. Nor im Bistritzathale in 515 hörte ich in 
IL Sg. kuntas^i statt k^ta89§^ also mit Eindringen der Per- 
flonalendong i aus dem Imperfekt. 

Perfektum. Im größten Teile der Moldau existieren nur 
das Impf, imd Pf. als Zeiten der Vergangenheit Das Perf. 
fungiert zugleich auch als Aorist und Plu8quamper£ 

Das Hilfv^erb hat die Form am, ai, o, am, ats, o und wird 
meist vorgestellt, die Nachstellung ist sehr selten, au statt 
hörte ich in 489, 491 in Siebenb., 582 in der Dobrudscha 
a findet man in den großwal. Orten, auch vereinzelt in der 
südL Moldau« 

Futurum. Das Hilfeverb lautet oi, ^i (-j)» * (nicht o), 
om, uts (its) or; tritt ne vor a wird daraus f: ne a face ]> 
n^ üAi, 

a f i. sunt (sum, spm, S9n, -s, ^) ieäti, if sti (iesti, ie, -i, 
ui), suntem (s^tem), s^t^ts (suntets), sunt (wie L Sg.) Im 
Prutthale hörte ich oft sgnt, mit langem 9, in der Bedeutung 
„es giebt*'. P. P£ fost; in 515 eine interessante Neubilduwg 
vom Eonjunktivstamme aus: Kiui Eonj. fiiu, fii, Kii, Kim, 
Kits, Kii. 

a ploua. Statt plouä oder PI9U9 hört man oft plpig 
oder pl^i im Ind. und Eonj. Anderwärts ist ploug Ind. sg 
pl^i Eonj., so längs des Prut, auch im nördl. Siebenbüi^en 
ist PI9U9 als Ind., und pl9ie als Eonj. üblich. 

a bea. I be^, bei, b/^e, bem, bets, beu auch bg^ mol- 
dauisch. 

II bj^, bei, b^, bem, bets, b^a großwal. 

a vrea. I vrau, vrei, vra, vrem, vrets, vrau 514, 515, 
521, 527. 

n vreu, vrei, vrga, vrem, vrets, vr^a oder vreu 564, 576, 
614, 623. 

III vrgu sonst wie II 572. 

IV vreu, vrei, vra, vrem, vrets, vor 618. 

a lua. 1911, iei, ie, lu9m, luats, 1911 mold.; iau, iei, ia, 
Iu9m, luats, ia großwal. ieu, iei, ie, lu9m, laats, ie Siebenb. 
und westl. Moldau. Eonj. S9 ieie oder S9 iei sind die mol- 
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daiiischeii Formen; ebenso de^e — daß er gebe. s$ ia, iga 
ist großwalachiscL 

Der Impt. lautet in der Moldau i^, nicht j[a. 

Starke Zusanunenzdehungen des Verbs a se duce sind 
bekannt aus dem Aromunischen (s. Oijinpo-Walachen S. 101) 
und aus dem Dialekte der Trokaren (s. Jhb. VIII S. 46). Daß 
„unde te duef ^ zu „untet§" zusammengezogen wird, ist sowohl 
in der Großen als in der Kleinen Walachei weit verbreitet 
Südwestlich von Sraila, in Urleasca und Umgegend, femer 
am Prut in der Gegend von Ctrja, Fälciu, geht man ebensot 
weit wie bei den Trokaren. In Urleasca: mgk (ma duc), tets 
(te duoi), neijtäem (ne dudem), vgtäets (va duceti); täe s-at§ 
(ce sä faci). In Clrja: nisem (ne ducem) yoi v^sts (voi ya 
ducets). 

C. Texte. 

I. 

£919 verde lobodg 
ts-am zis dp sumbptp^ 
maika-i la biserikp 
§-taika un d^l la kurtsump 
si mg gpsesti sifigurp. 

Bretco 490. Gheorghe Bereu. 

n. 

au fost un om §i un do^spretie aj aij avut douzets §i doi 
dg kopki, duntre kare unu au murit, ^ar douzets §i unu au 
trgit tots. vinind un boier S9 kumpere un kopkil oare-kare 
va YTßB, sg-1 d/^a, ^rg omu au pus migina pg tots kopKii kute 
unu, k^te unu, si nu s-ai} -ndurat nit§ dg unu dg tsei jii, ka 
sg-1 d^a. au avut unu mort si atäela 1-au dat pg ferdelg 
dg galbin, §i au fgkut ^ skris, kg ieste al Boierului dg az- 
uflkolo. dukgndu-sg boieru akas, api venit sara §i s-au kulkat 
omu §i au adurmit ßi au yisat k-au vint kopKüu la tatg- 

Weigand, 9. Jahresbericht. 13 
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sgu a B,^ zis: „t§e ai fpkut taikp, dg m-ai vyndut, k^tö ieu 
dg un an £i zumgtate, dg ki^d am venit aitö, m-am rugat 
la dumnizeu pentru dumia-ta ii ziua äi ngpt^ si dakg mg 
mal Igsd, sg nu mg fii Tundut, ^ntr-o znmgtate dg an te 
skot/^am la luning dgla untön^rek, darg asta, kare m-a^ Inat 
ka dg tatg, sg sluzesk ieij o sutg dg ai ziija si ngpt/^a, asta 
nu I-as putga skgte la Inning, kg-i pgkgtos tare. §i s-an 
skulat dimin^tsa tatg-sg^ §i at} luat ferdelg dg galbin un 
sMinare si s-a^^ dus dg o au dus boierului ^apoi §i aij zis 
omul kgtrg boier: ,^a-ts, kokgne, bani, kg nu-z-dau kopMilu, 
makar sg-n-dai o sutg dg ferdele dg galbin." 

Poiana-Särata 491. Oh. Goman Ghitcu 

c 

m. 

neikg Bako, t§e mai fats, 
te pui pe butoi si tradz, 
dg-ne Si noug ka sg bem, 
dar parale sg nu-z-dgm. 
kgt§ an-dat ban destui la traf 
§-an-rgmas fgr-de letskai. 
Grozesti 492. Ion Hirlea. 

IV. 

,,fa, Maritso, un-te (unde te) dut§ 
numa-n fdste su-n papat§^ 
asa sprinteng u§grg 
par-kg n-est' o kgprigrg?" 
5 ,^erg-^ vale la izvor, 
sg iaij apg-ntr-un nltsor, 
sg mg spgl sg fiiu mai mgi 
§u drggutsg la flgkgi.'* 
,^a, Maritso, ig^ g^^ndesk, 
10 kg nu-i rgTj s-te-nsotsgsk 
kgz-de aits pgn-la izvor, 
drumu-i kam lufiguSor." 
„ba mai gine katg-ts tr^ba 
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kg m-a§t^ptg bad/^a-n yale, 
15 S^ ar Si amar de tSiiie 

s-ar lega kumva de mine." 

„fa, Maritso, bad^a-1 tpu 

ie un prost §-un Dgtgrgu, 

s^-i pakat ka og-l labest', 
20 pe k]jt de frumjsj ieSt'." 

^,ba nu-i zgu mt§ im pakat, 

kp-i flgkgu din al nmeu sat. 

ä^-nalt framos ka iin brad, 

§^ mi-i mnie a§a de drag/' 
25 „fa, Maritso, da-i tsgran, 

§a sg p^rtg ku sninan, 

pe k^-igij-s ku surtuk 

§u de doru-ts mg usnk." 

„makar sg fiü domnitor, 
30 sg te fatd g^ sknim de dor, 

igu pe bad/^a nu I-a2-da 

nid-pe opt ka dumj^ata.^' 

„fa, Maritso, ia yez gine 

dg-te-n-dragoste ku mine 
35 nu fii aSa-flkgpgtsunatg, 

vin-sg te sgrut odatg." 

„ba mid pune-ts pofba-fi-kui, 

kg igu nis-n-aud t§e spul. 

du-te-n-trgba dunmitale, 
40 kg strnig pe bad^a din vale. 
Dofteana 494. Neculai Simeonescu. 

V. 

frunzulitsg bob ngut, 
vinef maika m-a ngskut, 
s^bgtg m-a botezat, 
duminikg m-am ^nsurat, 
5 lun ku puika m-am plimbat; 
marts la oaste m*a luat. 

IS* 
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mul-mp rog, ma^ de tine, 

ka s^-n tsui neyasta gine, 

gase an iig. gase lun, 
10 äu pe at^tea s^pt^m^, 

p^n^-mplinesk melets^i^. 

melets^i-am ymplinit 

s^ akas9 ^'^'^ pomii 

k^d ^fi-kapn satalui 
15 mg-ntglnii ku taik^ ngu: 

„buD^ z^oa moi-bptr^!^ 

y^ults^nesk, soldat str^in!^^ 

„tsi YQste znosule un sat?^' 

„bung patse, bre soldat, 
20 bung, bung, nu pr^a buii9, 

dela d^l dufi-kasa m^a 

89 mgrit^ noru-m^a." 

„dar, mosule, tSine ia?^' 

„fitSoru Ini bezidjja." 
25 ,/ai, mo§ule, §-ei vidj^, 

nu ts^ne kasg ku ia!" 

§u akas9 S9 dut&^a 

ku kitöoiu m-prag did^a; 

tots meseni 89 skula, 
30 ia din gur-asa striga. 

„siats, meseni, nu 79 skulate, 

k9 nu s^ntets ginovats. 

un p9har ku yin 89-n-dats 

ku otraY9, ku pelin, 
35 S9-I dau la nir^s9 pUn. 

dats-un fruu de m9tas9 

k9z-dß-az Y9 iau nir^sa. 
Cotoßuie|ti 501. Avram Nicolai. 

VL 

frunz9 ^^^^ di doi nus, 
spuni-m drag9, un-te dus. 
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S9-z-daa dou^ meti duls. 

unde-i sta, sg U m9nunä, 
5 §u aminti sp-ts adns 

d^a meli cuvinti duls. 

£019 verde trei maslini, 

P9r-nu m-oi iubi ku idni. 

folg verde, bob orez, 
10 k^t or Ki griili (= grlnele) verz, 

vin9 drag9 äu 1119 vez. 

k9 dak9 s-or sesera, 

vini ü-ordin §^ 1x19 ^a, 

iu. IU9 duse is koljsa, 
15 p9r-m-a trese Dim9rj^a 

or 11191 m-ei videe or ba. 

Cucova 505. Ion Cibotar. 



VII. Text aus einer s-öemeinde, mitgeteilt von einem unge- 
schickten Erzäbler (gekürzt). 

a fost un Bumun ku kopkü mults. a k9utat lok, s-a 
g9Sijt la P9gyn. 1-a trimes pgggni la f9nt^9 dup9 ap9 ku 
besi^sili ^ sKLnari. iel s-a apukat di S9pat f^nt^na P9guni 
1-a tot ast'eptat, ka 39 vi9 ku ap9. s-a dus unu dup9 iel 
s^ 1-a-ntrebat: „Ionik9, de se nu mai vii?' dapoidzusi: „i9u 
vrau ka s-o aduk f9ntuna ku t9tu/^ P9g9>t^^ ^ spus asa: „las9, 
Ionik9, nu t'e mai trudi, k9 19^ 199 bes^sili ku ap9 pi skinari. 
azuns a kas9 1-a trimes la un braz-di lemni la p9duri. syi 
iel s-a apukat, s-a legat P9dur^ t9t9, ka s-o aduk9 tpta akas9. 
SU P9g9ni 1-a ast'eptat ka S9 vi9 akas9 ku lemnili. dup9 asea 
s-a dus un P9g9n dup9 dunsu s^ dzise: Ionik9, si fas? „i9u 
vrau ka S9 aduk p9dur^a t9t9 akas9.'' dzijsi: »,las9, Ionik9, k9 
iöU i9U ^^ braz-di lemni. Auf diese Weise erweckt er den 
Glauben, daß er ein riesig starker Mann sei, so daß die Heiden 
ihn gern los sein möehten. Sie woUen ihn umbringen, was er 
durch List vereitelt, indem er einen Holzklotz an Stelle seinem 
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Kopfes legt, darauf geben sie ihm viel Geld, das ihm auch 
einer nach Hause trägt 

Märgineni 508. Antal MüiaL 

vm. 

m^i bpditsp dalbinets, 
se te tsui aäa m^rets? 
or ie tatg tgn zudefcs, 
or maikg ta zudetsas9, 
5 or sorg ta preutjsg? 
tat§ t§u opKins kurKite,*) 
maikg ta katrintsg ruptg, 
sorg ta pglg-ngditg. 
Bistrita 511. Victor Pilip. 

IX. 

hora-i mare, f^te n-are, 
k-au murit di gglbgnare, 
putsunt^le, S(^-au rgmas^ 
au fgkut gglbadz-un nas. 
hora-i mare, flgkgi nu-s 
kg s-au dus, la plute-nsus. 



idem. 



X. 

foiglitsg, nukg sakg, 
duminika pi-la tgkg 
untr-o pgduri preurgsg, 
dila vale-i bruma grgsg, 
5 t^-am iubit ka pe o frumgsg. 
di tri zile trek la pgrtg; 
SU tu dorn, durni-uai mgrtg. 
dorn ku fatsa la pareeti, 



*) Ganz dieselbe Ausdrucksweise im Albanesischen: Musta-beu 
komiSo hoto *» Musta-Bm „mit*' feinem Hemd. 

o o o " 
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gura ta ardi di se|ti 
10 dorn ku fatsa la r9S9rit; 
gura ta §-o unflorit, 
dorn ku fatsa la morm^t, 
gura ta §-o musez^i 
Bicas 512. ; Gheorghe Casvan. 

XI Descintec 

la fgntpna lu lordan 

i^st'e fatg dzi zudan 

ku ü-oM dzi ap9 

s^ ku unu dii fok. 
5 kum S9 stunze foku dzi app 

asp sp-stufigp obrintsitu. . ^ 

vragip albp o zburat 

ketrili s-o dziskikät, 

kum s-o diiskikat ketrili, 
10 sp-flM^ip sp-fik^ig obrintsitu 

ka spuma dzi mari, 

ka r^ua dzi s^ri. -r 

kum trjsi vuntu pist'i kodru, 

s&g sg tr^kp obrintsitu 
15 sa^ dzila om, sau dzila zitse (= vite). 
Cälugäreni 513. Maria Marin. 

xn. 

kgn-toka-la Dumbravitsp, 
igu sgdjm ku amg leKtsg, 
Sgd^m pi plaüst'e, 
Sij grgigm d'i dragost'e, 
5 §-0 tsun^m d'i sifLggtgre, 
o zuram pi sfuntu sgre, 
are alt amur o n-are? 
^,dintr-o sutg su sindzes 
numai unu n-am ales. 
10 nant un stat su sprinsenat, 
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struk^tspt kam d'i varsat, 
§^ ka haz la spratat, 
supts^el pi supsport, 
kyn-gl vedz, t'e ie^ siori (=• fiori) 
15 kgn-gl vedz ngpt'jja un zare 
bniguie§-ka d'in luflg^re. 
Bätnnda 528. Ion Chiscar. 

xni. 

£919 verdi, pjmg nggrg, 
dl si ports k9m^§a 11^9? 
ig-^jport, k-a6a n-i drag9, 
k9 n-i nevasta boliiay9 
5 su-i bolnay9 dj^-o IDB119, 
n-o spalat k9in^§a d^o 10119. 
§u nevasta s-a-ndrepiat, 
§^ k9m^ n-o spalat, 
marts k9m^sa k-o spalat, 
10 dmninik9 pin oras m-^am plimbat. 
Rädeni 532. Gheorghe Hriscu. 

XIV. 

„£919 verdi di sires, 
m9i b9dits9 Georgias, 
ai pomit drumu la les, 
dar pi mini kui m9 le§?" 
5 „tu r9mui, ^^^Q^ di mini, 
k9 Su vgn mg I9S di tini. 
sata t9u-i mari rai, 
ti iubes-ku sini vrai 
da m-i r9u, drag9, di mini, 
10 k9 mi duk pin ts9r-streini 
uni (=sunde) na mi §ti9 nimi, 
numai £randza §9 iarba, 
k9-i pisti t^to Imnj^ 
Bädeni 533. Ion Vadil Cotmioie. 
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XV. 

fjig verdi, stuf di balt9, 
IsLsg Y^tu S9 mg batg, 
SU s^reli sg mg ardg; 
kg igij sun-vinovatg, 
kg n-am serut moritatg, 
sg Kiu di barbat mustratg, 
s^ di sgkrg zudikatg. 
Tlrgu-Frumos 535. Gheorghe Margineanu. 

XVI. 

fgig verdi S-o mgguru, 

ie-ts, pmule, dz^ya bun^ 

dila sei s^ dila lunp, 

dila maika ta sa buny. 
5 firunz^ verdi val^a-nsus, 

di k^-puiu ni s-o dus. 

tri gargfi-m-pgrtui am pus, 

s^ din tri una s-o prins. 

fininzij verdi §-o sikgri, 
10 n-o trimgs pi4u skrisgri, 

sg-i trimgt §^ lu^ o flgri, 

s^ sg-i-o trimgt pi sgri; 

dar sgrili-i Kerbinti tari 

§^ veätez^äti pi flgri. 
15 dar sg-i-o trimgt pi lun^, 

kgs-yi luna rgkorgsij, 

8^-n-o dusi flgr^a frumgsy. 
Bätrinesti 539. Gheorghe Zamfir Chitariu. 

XVII. 
frunzu verdi fiir mgtasy, 
pisti djl ni lufika djsu. 
visi mgrtj^a fiiurgsu (fioroasi), 
§9 s-o pus pi un bol*di kas^. 
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5 m9 rog, m^rti, mp 11191 lasa. 
s^-n ring bgrbata akasu, 
kg s-o dos unzos la k^su, 
SU o tras o brazd^ dgup, 
sa s-o rapt kos^tsa-n dgv^g, 
10 s^ S9 kumppr alta n^up. 
539. idem > 

XVIIL 

foii verdi grg^ mgnuit, 

r§ sgkrn n-am mal luat, 

r§ s^kru §a rpu bgrbai 

rapi di mini o lopat^ 
5 dg di d^u-or-^n koni, 

§a di ngu-or-un mini 

daku ygdzni a§a rg^, 

luai seseru un m^nu 

gu plekai la d^l la grün. 
10 sesersd pgr-la (pänä la) prondz 

tgt ku Igkrin §u ku pluns, 

seserai pgr-la amnadzu 

tgt ku Igkrin pi obraz. 

seserai pgr-un di saru; 
15 vine sgkra ku mufikari: 

„vinu, nora, di mgnufiku!" 

„nu mgnufik, mpfika-o-ar fok, 

kg n-am avu-§^ norok." 
Cäntäläresti 542. Costachi Timoftei. 

XIX, 

fgii verdi odol^n^ 
GhitsgSor di piäti dgl 
n-o vini-la noi dj^-ü-an. 
„si folos, kg am vinit, 
5 n-afi-ggst pmka um-pgmunt. 
sggpti turguri k-af[-kalkat, 
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kal pi plak nu n-am luai 

S§§pti gisi (bice) an-displgtit, 

kal pi gust nu n-afL-ggsii 
10 S^ alt§ fjü, foi-di praz, 

d^oi aznnze dzua di marts, 

sg mor-pun-la Gplats. 

sg-n desgro-pmka ^tr-un sas, 

sg-i ygd fatsa-i sa alba, 
15 kari o am sgratat odati^. 
Vlädesti 545. Paraschiva Daboi. 

XX. 

din farku §^ din gergef 
nii mal fase lum^a kef. 
da din okui §^ din Uia^ 
tgta lam(^a-i veselita 
Zorleni 546. Haralamb Popa. 

XXL 

bunu-i yinu, 

gine-m-plasi; 

di paraU nu ät-s-oi fase, 

noi om be^, kut om putee 

§-om plgti, knn-om av^. 

idem. 

XXIL 
frunzij verdi mgrgsuni, 
'aidets frats sg trgim gini! 
kg nu §tim yr^m^a la kut vini, 
§^ omu la kut rgm^ni 
kg rgmvini ^ skgpgsuni, 
di nu-1 umprumutu nimi. 
§ulete 547. Mihalachi Codrean. 
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XXIIL 



^9Ü verdi almiiko, 
Tin-te duB ta lonikg?'' 
„pisti Pnit la ibovnikj ." 
„si sp fas tu Ioiiik9, 
5 Ptutu-i lat S^ luntrga-i nik^, 
so nu ti-nes (Ineci) tu lonikj!" 
,^akar de m-as ^eka, 
sg nu n-o vgd ibovnika 
pi bratsuli altuia, 
10 vgzuindu-i rokitsa 

disbufigindu-i porkutsa, 
sgrutundu-i guritsa." 
Ivesti 550. Gheorghi Nichita. 

XXIV. 

fjü verdi aleor, 

mi-i bgrbatu bgutor. 

mi-a bgut sinzog di poll 

§-0 sutg di gonitorl 
5 §-^iik-a mai rgmas dator, 

k-o sutg sinzgs di polL 

dar krizmaru a§a-i zus^ä: 

„mgi omuli dumiata, 

si fas ku datoria? 
10 du-ti-z(ltr)-vindi nevasta, 

di ia nia su suta, 

plgteSti datoria." 

„am sg-i pui kunneiu fi-gut, 

S-an-s-o duk nerkur-^in turg. 
15 pi la zumitati kali 

mg-ntglni k-un Turk kalari" 

„bung zuua, omuli, 

di vunzari ts^-i nevasta?" 

„di vunzari, Turkuli!" 
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„numai nia su suta, 

sg-n plotez-datoria." 

„du-id, omuli, akaso, 

kopEii te-or untreba: 
25 undi-i, tatg, mama ngstg? 

am lasat-o-n d^l la kmsi, 

sg v-adukg lapti dulsi. 

punets masa, so mgnufik, 

strgjizets masa nu mgnufik, 
30 mufikar^as fok, 

di n-am avut norok; 

noroselu n-a foz-bun, 

da mint^a n-a fostu ra, 

di asea am azuns asa. 

Ivesti 550. Ion Nistor. 

XXV. 

£911 verdi d^-aleör, 

o plekat n^ika Ion, 

sg puü kalu m-pripon. 

priponu-i dg-ale6r, 
5 aleoru s-o uskat, 

Ion kalu l-o skapat. 

dar ibovnika lui Ion 

diparti kun-ni-1 zgr^a: 

„prr kalutsu nju sei bun, 
10 pi Ion ^-ai omor^t?" 

„nu-i trgntit, nir-i omorut, 

si di kurvi obos^t; 

SU una-1 musku, 

una-l Ki§k]j, 
15 una ku veni-1 



Tigänesti vechi 556. Stratim Boghian. 
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XXVI. 



foü verdi m^r^suni, 
siktlr kurv^ düa mini! 
kurv-ai fost la maiki} ta, 
kurvu ie§.la ksaa ta. 
5 rgdikijL kurvn perd^a^a, 
kgs-mg loY^Sti damblai^a. 
siktir, hirvjg, prif^kut^ 
tots misei ti s^ruto. 
kun-s-ar Ki kurvg mai bunu, 
10 iSgpti doftori lying^ tini, 
Tinu S9 ti doftor^sk^, 
§g§su so ti kgs^Kjsk^ 
556. Ion Boghian. 

XXVIL 
foü verdi a bobului 
pi poiana Oltului 
paäti kalu lancului; 
un Kir pasti, unu-m-kresti, 
iarba u-urm^ sg-mpleteäti. 
lanku-m-dprmi s^ yisazu. 
si folos di yisu lui, 
dakyi nu-i §a mundra lui. 

Märäsesti 558. öheorghe Bäsü. 

xxvm. 

£9^ verdi Kir matasu, 
trekui punt^a pi la l^as^, 
SU n-o vint im dor di akas^ 
di kopkii sp di nevastu. 
5 di nevastu nu pr^a-m-pasu, 
di koplm inima-i arsu. 
d^-ar Hi dor dila kopkii, 
s? pui Sana äu 89 mui. 
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dß-ar Ki dor dila neyastu, 
10 sg las kalu sg mai pasku. 

d$-ar Ki dor dila frats, 

s^-m-fak kalu numai braz; 

dß-ar Ki dor §u dila muinn, 

s9-iii-fak kalu numai spumu; 
15 dj^-ar Hi dorn dila tatu, 

S9-m-fak kalu numai apu. 
Clmpuri 560. Cosi Moga. 

XXIX. 

„*ai nevastu la prgäut!" 
,,omule ai nebunit? 
nu vez-kg m-am-bolngvit?" 

,/ai nevastu la bgut!'' 

„omule kp n-o trekut. 
{q npinte, k^ t^azuflg 
k-un pui yn traistu fript 
makar S9 mg tsyi di gard, 
§u la krizmp tot mg trag.'* 

idem. 

XXX. 

vjrdi f9ii, mgr s^lsiu, 
d^a§ fii gros ka un birgu 
§g ku barba pun-la bryij 
di dragosti tot m^ tsuiu. 
Cucuieti 564. Toma Paing. 

XXXI. 

vgrdi foia pelenitsu, 
yntr-o frum^sg gr9dinutsy 
ni 59 primbl-o kopMilitsu, 
Sg ni-o bati b9rb9ts9lu, 
5 k9 ari ibomnisel. 

§u di m9-i bati, kut m9-i bati, 
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ibomniselu-i dipartL 
di mp-i 6^ puni-ntr-o frigari, 
ibomnlBelu nuini n-ari, 
10 di m9-l puni un t^sani, 
ibomni^elu n-ari niunL 
di mg-i pani-ntr-o tsjpuä^, 
ibomni^elu-^ dipi u&^ 
^ntr-un Stiubei ku senuSu. 



idem. 



XXXIL 

1. a^ fost odat^ niäti ts^gan rog la un boier. s^ ku 
bulebasa lor §u iii untr-una diu z^li Y9zund, kg sokoiu-i pr^a 
munsesti, svi m^fikari na le dg, le da numai la trii zule sy 
atunsa sara odaty, s-au sfgtuit, ka ag sg duku la mgria-sa 
SU bulebasa sg zuku: „trgiasku mgria-sa!^ 2. sei de a doil^a: 
yySg trgiasky si^ kukgna mgni-sale!'' Su sei de a trilj^a sg 
zuku: „SU kopMii mgru-sale!^' 3. kut a^ vorgit pi drum, 
s-au aproket di palatu mprii-sali, sy au bgtu-la pprty, ka sg 
le d§a drumu-n bgtgtunji. 4. au venit o slugj^ §u le au dat 
drum, sy aij-ntrebat: „si kgutats, soroüor?" „avem seva de 
vorgit ku mgria-sa." 5. iii au m§i Sgzut yn bjtgturu di vorbri, 
hg dpar o iesu mgria-sa afaru. 6. dar mgria-sa, kum a ygzut 
as^a klaku de tsugan, au-ntrebat pi o slugy, ko se kautu 
asei soroi. du-ti, de-i kamu mkgal 7. kyn-auzut, kg-i strigu 
sluga, i-au luat bulebasa pi tots, sg s-a\} dos ku tots yfL-kasy, 
ka S9 strize ku tots^jii sea, se s-au sfgtuit pi drum. 8. kun- 
au vrut buleba§a sg pgsasku pragu, s-a-fikedikat de un kovor 
sy iel au zys: j^i^^^^i ^ drakului ag Kii." 9. sei de a doü^a: 
„§y kuk^na mgrü-sale!" sei de a trilj^a: „sy kopKii mgrii-sale!" 

564. idem. 

xxxin. 

s-an-zis verde sekgrikg, 
mg suii pg munz-de stiklg, 
sg vgz lufika-mbobotsitg. 
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s-o niyastp tinerikg 
5 8Q tserta ku m^rtga-n furkg: 
„drag ni-a fost omu fromos 
§u kalare §9 P9 zos. 
drag nj^-a fost omu bogat, 
sifiLgiirik9 trek la pat/^ 
10 ,,dzaba k-ai kasg di stikl^j 
dakg n-aj §-0 ibovnikg. 
da ig^ staij-ntr-un bordei, 
§^ tot am vr-o doijg trei." 
Mindresti Munteni 566. Cosi ^tefan. 

XXXIV. 

£911 verdi mgrggrit, 
fiir^ar tiasij-afurisit, 
kun-plekai di pg iubit, 
mal gine sg Ki murit, 
5 sau kalutsu fii plesnit, 
di kut sg Hi mai iubit. 
k-afi-ggsit loku-flgrgdit, 
tot ku par Su ku nuiele 
ä^ ku kuvinti rele. 
10 fgii verdi, fgii latg, 
Hir^ar maikg blestimatg! 
di tse nu m-ai fgku-fatg, 
sg dorm ku tini pg vatrg. 
Murgesti 571. Neculai Bäreban. 

fgü verdi salbg mgli, 
plekg sgri, sg sg-nsgri 
nwg ai pg noijg kai, 
noug kai a tsumpgüt, 
5 noug-fi-graz-kg a spetit, 
SU potrivg n-a ggsit. 

Weigand, 9. Jahresbericht. 14 
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n-a ggsit p9 nimen^a, 

niuna P9 sora sa luna, 

^ fimdu mpri, ^ fundu tspri, 

10 tsesi p^nzp di mgtasi 
ku suveika di ardzint 
„tsesi, tsesi m-isprgveöti, 
äu di nnntg ti ggteöti/^ 
„S9ri, 8911 luninati, 

15 trupuSor fgr di pjkati, 
tu ppkati n-ai avat, 
api mari kp Iß-ai f^kut, 
fg-ts-o skarg mari nalt9 
ka ku^ di otsel, 

20 sg te sui la naltu tSer, 
sg-ntreg pg moS Adam, 
kg-i mal mari S^ mai di mult, 
89 ia fratsi ku surori?** 
da mo§ Adam täe a zis? 

25 „apoi popKi tsei kurvari 
P9 la dratSi to-telegari, 
apoi popki t§ei betsifi 
P9 la drat§i tot surudzi.^ 



XXXV. 

foü verdi mere-pere, 
nu te mai unsura vere! 
kg s^-vremurile grele 
§u fetitsile kam rele. 
5 kg §u igu m-am unsurat, 
§y t§ß-an-dat, ppn-an-skgpat 
§9 pgigria difi-kap. 
iau doltäatsg, nu b$au bere, 
kg m-a-n§elat o muiere. 
10 iai} dultSatsg, nu b^au apg, 
Igkrgmile mele m-adapg. 



idem. 
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iai} dultSatsp, nu b^au yin. 
la mmeri nu mai tsii. 
Fundeni 572. Gheorghe DimitrasciL 

XXXVL 

verde £91! Igm^itsg, 
täine-m-tretäe pg ulitsg? 
doi bgiets de vgduvitsg, 
UDU Petre §-aItu Ghitsg. 
5 Ghitsp k^tg din foitsg 
Petrea-i ku inima rga, 
kg sg nigritg Il^ana. 
,^grite-S9, arz-o para! 
kgz-ni-a mafikat urzitpar^a. 
10 mgrite-sg, arz-o foku 

kgt§ ia n-a mufikat noroku/' 
Puiesti de jos 573. Vlasi lonescu. 

XXXVIL 

fjji verdi tri zminsele, 

timretsu ka a mele, 

petrekuti fgr-di vreme, 

p^tr-o kurvg di muiere 
5 fgr di gast, fgr di plgsere, 

kare s^-nvatsu a fase rgli, 

sg ni mnbluL pi hgtur^li (hat), 

s^ s^ fasi-aduna lemni, 

SU ni adung buruieni, 
10 buruieni mgrunts^li, 

SU li fasi mgnufikeli, 

S^ li vuru-n s^n la keli, 

s^ nu d^a Ghitsu di ielL 

§u li Herbi un tri ulseli 
15 ^n tri ulseli pgrgsuti 

§^ li Herbi ngdusuti. 

14* 
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Ghits^ k^n-a gustat, 
limba-fi-gur^ s-a legat, 
la mg-sa a strigat: 
20 „asteme, mamu, ufi-krivat, 
kgs-kurvili m-a mufikat, 
o fimeii ku borbat 
8-0 nevastu din Blrlad. 
§erbänesti 576. Ion Pätras. 

XXXVIII. 

frunzu verdi polonidu, 
femeia di potriyitu 
nis frumgsu, nis urutu 
tot ari sins sugsu (sase) un tindj: 
5 kund un gura podului 
preotu poporului, 
un fundu su-patului (sie!) 
primara§u satului, 
kund un gunoi dipi usu 
10 kutu spuzu äu senusu. 
Piscu 577. Paraschiv Plrlog. 

XXXIX. 

frunzu verdi foi di foi, 
s-a umplut lumga di noi, 
unde sg strufig doi ku doi, 
kg li-i horba to-di noi. 
unde sg strufig doi ku trii, 
to-di noi horgesk untui. 
kg-i satu dß-adungturu, 
SU n-auz o horbu bunu. 



idem. 



XL. 

„fgii verdi mgrgsuni, 
fa vesinu, Iggu-ts kijni, 
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kgz-di sar^ yin la tini/^ 
„sg-n yii, dragu, pi din dos, 
5 k-am o kgtsglusku ra (rea), 
§u ti musk^ di obraz, 
hu. fasi lu neika npkaz. 
su-n yii, dragg, pi din dos 
am o pprtu di rogoz, 
10 kmn-pui m^na, kade zos, 
iei guritsa ku folos." 
Serbeftii vechi 578. Dumitru N. ßadu. 

XLI. 

f^ü verdi pelinitsu, 

§-0 krafigui di garofitsui 

la krizmutsa dim-pgduri 

ku zidu di katru, 
5 uni (= unde) tsini yinu retSi gats^, 

bga voiniz-di dimingtsu, 

bga Din su Kostandin 

ku tri feti di-mparat, 

iei bga, befiketuia, 
10 s^ di pazu tsini mi-i pgz^a? 

91 pgz^a o maiku bgtrunui 

SU dift-gur-asa le vorg^a: 

„Dini, Dini, Kostandini, 

voi bets, befiketuits, 
15 da di Murzak nu g^ndits, 

fitsoraä di Tatar bogat. 

iei ku pst^a s-a skulat, 

di pg voi kg a plekat. 

uni v-or ggsi, v-or tgia, 
20 iar voi pgti pts skgpa, 

da iar Boman, kopkil nik, 

fit§ora§ nedonirit 

P9 dunsu 1-or prinde 

§^ 1-or tgia." 
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25 Eostandin difi-grai grpia: 

,,frati, frati Bomane, 

du-ti §u ti uitu 

pg drumu 9I mari 

P9 yal^a Lppusnitsi) 
30 di vez Lppuänitsa-mflorit 

or Tatari au t9b9rit. 

s^amu gini 39 le iei 

P9 §urur-p9 suraguri, 

s^amu gini p9 stg guri, 
35 de vez, k9 kuti nii, 

dak-or Hi ka zetSi nü, 

ne azundze la kuti trii. 

dak-or Ki ka t§intäi nii 

ts-azundze numai tsii/' 
40 §^ Roman kun-s9 uita, 

a§a de mults Tatar-vid§a, 

la fratsi nu 89 mai dutS^a. 

sagia ü-munu lua, 

8g-ntr-]jn§i k9 intra. 
45 su-i t9ia snoKeäti, 

§9-1 gr9m9dija kl9iesti. 

91 t9ia su-i muntuia 

SU difi-gur-a§a siaiga: 

„fratsilor, dak-9ts Ki p-ait§, 
50 dats dosu §u fudzits 

k9 oki ni s-au paindiinit, 

s^indzili m-a dovidit, 

k9 Tatari-am m^ntuit" 

§^ la fratsi k9 s-a dus. 
55 fratsi kjind 91-au privit, 

fat^ di-mp9rat i-au d9ruit, 

k9 iel ku S9giile a kugtigat 

oraäu tsel di Tsarigrad. 

Niculitel (Dobrogea) 582. Gh. Paraschiv Pascali. 
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XLII. 



i^n verdi ä-un dudgu, 

t§e bini trpiam flgkpii, 

kun-kglikam kalu ngii. 

mg duts^am, undi yr^am ipu, 
5 mg dut§§am un k^jimpu 9I mari, 

legam murgu dg o fl^ri, 

1119 kulkam pp iarbp mglL 

frunzQ verdi, lemn uskat, 

di kun-taika m-a-nsarat, 
10 multp griz^ ni-a intrat, 

multg dragosti am strikai 

bati v^ntu dintre munts, 

jini dor dila pgrints. 

muntsilor s-a dgrgmat (sie!), 
15 di pgrints m-am dipgrtat. 

bati vuntu dum-brez-nalts, 

yine dor dila doi frats. 

brezilor kg s-an. uskat, 

di doi frats m-am dipprtai 
20 bati v^ntu luntä ku flori 

yini dor dila surori. 

florili s-a skuturat, 

di suror m-am dipgrtat. 

f9ii verdi f^ii latg, 
25 di* kut ku muma s^ tatg, 

verdi f^ii ä-un pelin, 

mai gini ku-n pui strgin, 

kg-m puni muna la kap 

SU mg-nix^hg di täe zak. 
Topal (Dobrogea) 590. Neagu P. Cazac. 

XLIII. 

fpig verdi mgrgtsini, 

t§i mii mie drag pg lumi? 
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potetSai^a diin-p9duri, 

pardositg ku aluni, 
5 tot aluni m^runtsele, 

sg plimba poika pp iele. 

kgrgruia dgpg vaK, 

bgtutg di fatg mari, 

§i di-un YomitSel kalarl 
10 iar feta tsi mi-z-grgiari? 

„t§e tsi-i kalu asudat, 

or-p^ apg kg mi-ai dat? 

iakg kalu kg mi-z-mgri." 

iar flgkgij tSi-m-grgiari? 
15 „las-sg mjrg, fute-l-a§, 

kg maj am v-o Sapti-fi-grazd." 
Stancuta 598. Petrea Alexi. 

XLIV. 

fgig verdi trei lomui. 
tgtg lum^a la roogfg, 
numid ieu ku puika-n yig. 
§i tgiam mgru felii, 
5 §i Yorgam dg margolii. 
§i sed^am pg paziste 
äi Yorgam dg dragoste. 
Si sed^am pg loku gol, 
§1-0 strundzj^am la kept ku dor. 
Vlädeni 601. Vintila Gh. Chichirita. 

XLV. 

dgla Ciimga (Hügelname) mai la vale 
mg-ntglnii kij-o fatg mare: 
„sui-mg, neikg, kglare 
la spatele dumitale, 
5 kgz-mi-i drumu ars dg sgre, 
si DU mai poz-dg kitSgre. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 217 — 

§i-i loku glodoros, 

nu mai poz-merze p9 zos." 

„nu poz-neikg, nu poz-dragg, 
10 kgz-mi-i murgu ostenit, 

de §apte poteri gonit. 

„neik^ sg Hii blgstemat, 

sg n-ai ni§-kgt§ulg-fi-kap! 

täe-i gundi, sg nu izb^ndestl, 
15 P9 murgu sg-l prgpgdesti. 

sg tß-azufigp zal^a m^a, 

un-ts^-o (=8 unde tsi va) fii kal^a mai gr^a, 

sg tjj-azufigg dorn neu, 

un-tsg-o Bi loku mai greu!" 

idem. 

XLVI. 

fjig verde s-o lalga, 
ppka-dg dragost^a m^a. 
ie-o fak, s-altu n-o ia. 
ie-o fak ku palmele, 
5 si n-o ia ku bratsele. 
arzg-te foku pgdure, 
dg s-ar fatse drum pun tine, 
sg-n-vgz k^rdu dg kopKile, 
sg-n-ygz si kopkila m^a, 
10 kare m-am zukat ku ia. 
Buliga 603. ßadu Mitu. 

XLVIL 
verde fgig sgltäigrg, 
Mariutso Marigrg, 
or n-ai kasp, nis-kamarp, 
sg mg ggzduiez-dg sjrg? 
„ie]} am tindg s-un bordei 
89 vg ggzduies-pg trei. 
Slobozia 606. Ion Vasil. 
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XLVIIL 



£919 vfrdi rugulets, 
'aide-ts 'sdde-ts, murgulets! 
kol^a-n-d^l la piskulets 
ni S9 fatse un t^rgolets 
5 di fete §9 di bpiets. 
*aide-ts *aide-ts murgulets, 
p^ ts^-i fatöe pgru krets. 
*aide-ts, mui^ulets, msd tare, 
s-azundzem la sat ku s^ri, 
10 kg nß-a§t^pt-o fatp mari 
ku kgmaäa albp flpri. 
§utesti 610. Mihal Didis. 

XLIX. 

„£919 verdi bob ngut, 
disfg, puikg, t§^-ai fgkut, 
S]j din drumu sg mg duk 
la puikutsa di dimult." 
„n-am fgkut ka s9-z-desfak 
s-am fgkut, kg ni-ai foz-drag." 

idem. 



verdi kolilig, 
^n dgl la podgori9, 
unde ni drag nig, 
pg rgzor di yig, 
5 unde ni drag nig, 
supt umbrg di nuk 
murgu-i priponit, 
priponu di ardzint, 
voiniku durm^a, 
10 frumos yis yisa. 
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murgu strgfita, 
§^ ni-1 distepta. 
voiniku grgia: 
„de» murgule, de, 
15 lupK tß-or m^fika! 
kg igu kg yisam, 
un-mg logodgam 
ku fatg di krai 
to-di pisti plai, 
20 &U. tu strgfitaS, 
SU mg di§tepta§. 
Cotulung 613. Andronachi Vlad. 

LI. 

frunza teiului 
s-ku al bradului, 
„*ai, teiule, *ai! 
kum o sg te tai?" 
5 „k-un topor tgios, 
k-un flgkgu frumos." 
„*ai, bradule, *ai 
kum o sg te tai?" 
„k-o fatg frumgsg, 
10 k-o bardg tgigsg." 
SU sg te t^oplesk, 
sg te runduiesk, 
sg te fak sundile. 
Cotulung 613. Marin Vasilachi. 

LH. 

un tsugan lu^nd un sak diSgrt, o plekat ngpt^a sg füre 
popusoi. intrund un bukata omului, dizbrgkund l^fika s^ 
puindu-o pi un popuSoi, unsepe sg kulf gu popuäoi. S-a§a ia 
saku de-askinari §i plfku ku iel akasu. trekgn-pin popuSoi, 
vede l^fika, Sij o krezut, kg-i rum^n. ynsepe sg fugu, dar 
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Mik^ zos, §u[ saku pi g^tu lui. ä-aSa ts^ganu kred^a, kg ieste 
omu pi g^tu lui, §iji o rgmas pi pgm^t, pgng k^-sQ fase 
z^iiu; atunsa vede, kg-i saku. a§a gl di§art^, g^ 9I ia diSgrt, 
s^-nsepe a fazi akasu. 

Scinteiesii 614. Oheorghe Dobrea. 

LUI. 

£911 Verdi ineri§or, 
pl^nze-mg, maikyi, ku dor. 
kp s^ 19^ ts-am fost fisor, 
ts-an-skos boii di-okol, 
5 s^ i-am pus la plugu§or. 
do^-tri brazdi ts-an-dat, 
potera kg m-o legat, 
k-o frufigii di mgtasu, 
gmpletitg §-opt un äasu, 
10 di m-o kurmat pgr-la gsu. 
Foltestl 615. Toma Cerbu. 

LIV. 

fgii verdi mgrgsuni [holt) 

://: Tudorits^ neue://: (nach jedem Verse wieder- 

„sini tg-o fokut pi tini 

aäa naltu §u suptsuru, 
5 par-kg m-o-ntrebat pi mini. 

frumgsu ies-tu la stat, 

äu la stat su la privit, 

kum iez-bunu de iubit. 

spime-m Tudoritsu drept, 
10 spune-m ku muna la kept, 

kuts bgiets tg-o sgrutat? 

onu nalt Su sprinsinat 

ku tri semne di versat.*^ 

,,nu sun-senme di versat, 
15 si srin-bgbi di diamant." 
Oancia 620. Vasilichi Gane. 
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LV. 

i-§-o venit o veste bunu, 

sg-i trag Durii numai un^ 

://: Dura-i is, Dura-i kol^a 

§^ b^ietsui dup^ ia. ://: 
5 i-§-o venit o veste 119119 

sg-i trag Durii numai doug ://: 

i-§-o venit moäu Andrii, 

sg-i trag Durii numai trii ://: 

i-8-0 venit v^sti din Kiatru 
10 sg-i trag Durii numai patru ://: 

i-s-o venit vjsti pe ais: sins 

u. s. w. mit den Reimworten n^ne Nastas: 

Sasu, nene Istrati: sapti, n^ne Potop: 

opt. i-s-am sg püi frufigia un doug: 

noijg. i-§-o mal venit ufik-o vesti: dzesi. 

idem. 
LVI. 

fgii verdi lozugru, 

Mgrigru bglgigr^, 

pisti Prut un tri hotaru 

krjäti un nuk ku frundza raru. 
5 la trupina nukului 

kuntu maika kukului, 

dar mal sus pi rgmurggli 

kuntu dou9 Pgsgrgeli: 

una kuntu-fi-glas mai gros 
10 pintru a-nostru trai frumos, 

una kuntu-fi-glas suptsuri, 

pintru a ngstru dispgrtsuri. 
Cirja 622. Matei Ion Stan. 

Lvn. 

fgii verdi nuielusg, 
fg-ni, doamne, kgrgrusu 
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P9n-la Maritsa ^ u§^, 
di-Ia u§^ P9n-la pat, 
5 sg-n-o apuk, sg-n-o sgrut. 
Maritsuka tsgsg pundz^, 
§u neika k^nt^ din frundzu. 
Maritsuka sg ggteSti, 
iu. Ghitä sg prgpgdestL 
10 Maritsu^ka dila tsar^, 
di si ts^-i guritsa amaru, 
na la neika potrokali. 
Ivesti bei Husi. Lina Costandinescu. 

Lvm. 

foii verdi §-o alunu, 

pi sup-s^ri pi sup-lung 

merze un leu k-un sgrpi-fi-guruL. 

nu stiu-i §grpi sau i zmgu, 
5 sau ibovniku ngu. 

fgii verdi s-un kurek 

ibovniku ngui sei vek 

s-o ales un pezevenk, 

k^ §u igu sun-pelivanu, 
10 nis nu-1 vgd, nis nu-1 aud, 

par-ku nu l-am mai iubit. 

i-am dat drumu, su-S-alf gu, 

s^-s-alggg, kare-i plasi 

ku oki negri ka a nei. 
15 trek pin sat ka pin paduri, 

s^ pin flgkgi ka pintre lei, 

SU pin feti ka pin Ketri. 
Poieni 631. Ilinca Rus. 

LIX. 

fgii verdi s-un dudgu, 
pi drumu, kare mgrg igu, 
nu-i fontgn^ nis-pgrgu, 
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ka sg-m-potol foku ign, 
foku dila inimipru 
nu ni-1 p^te st^inze o tsaru, 
numai puikutsa-ntr-o sar^. 
dar SU ie kum-mi-l-astunze? 
ku guritsa-i ie dulsi. 
Ebenda. Marita Todir a Ileni. 

LX. 

f^ii verdi pelinitsu, 
si t§-ai supgra-drggutsu? 
m-an-supgrat pi bgrbat, 
yine di-la kruzmu bat, 

o o ' 

5 §u ID9 i^ la sersetai 
tgtu dzuija s^-ä-lukrat, 
igu-n-skurt i-ä-rgportat. 
tgt^ dzuua an-depgnat 
sggpti skuli di bumbak 
10 s-unu di buranzik. 

ka sg-m-prind ü-ibovnik. 

dieselbe. 
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a dama s c ä=schwerer schwar- 
zer WollenstoflF, rot karriert, 
der in Tecuciü viel von 
Männern getragen wird (Da- 
mast). 

aleor (dreisilbig gespr.) = 
alior XXV, 4. 

amü= jetzt, im Norden der 
Moldau etwa bis Baeäu, von 
dort an nach Süden acü. 

amur (amör, *am6r, *amant) == 
Schatz, sind volkstümlich ge- 
wordene Fremdwörter, die 
das für das Versmaß unbe- 
queme iubovnic zu ver- 
drängen scheinen. XII, 7. 

^afiggrjjä f. = Frohnarbeit 
(angara) 580. 

arngüt = langgraniger VP'ei- 
zen 596. 

b ar 6 n m. = lange, dicke Bohle. 
Nach der Größe unterscheidet 
man folgende Bretter: baron, 
kantpr, talen, dulap, taban 
f= tavan) und scändurä als 
kleineres, dünnes Brett. 

ba§ka = gerade adv. ent- 



spricht tamäm oderbanatisch 
bas; auch in Siebenbürgen 
üblich. 546. 

befiKetuiesk=banquettiereii 
XLI 9 (volkstüml. gew.). 

bezi d^a = beizadea V, 24. 

bol für bold n. Stachel, hier 
Qiebelspitze am Dach XVn4. 

borsikg = Vfachholder im 
Seklerland. magy. 

bgiatg = Mädchen 494. 

bgtlan = kleine schwarze 
Krickente, die sich in Ge- 
sellschaft des Pelikans auf- 
hält. (Nicht Reiher, Rohr- 
dommel, Saineanu, Tiktin) 
Dobrudscha. 

b9tgl^u = Holzstößel 546. 

bgts9 = bädita 546. 

brava = tapfer, tüchtig; un- 
veränderL Adj. 

braz = breaa: XXVUI 12 ge- 
meint ist, daß das Pferd mit 
Schaumflecken bedeckt ist, 
daß es wie ein „scheckiges^^ 
aussieht. 

brez PI. zu breaz statt bread. 
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brad = TanneXLIl 16. Der 
Baum ist dort nur von Hören- 
sagen bekannt. 

brigidäu n. = Stößel zum 
Käsepressen 632. 

brgkgtsikg = kleines Gefäß 
für Wasser 580. 

bruu n. = Regenbogen 576. 

bulebasa = bulubasa XXXII 
1 Zigeunerhauptmann. 

buiguiesk = irre reden XII 
1 (buigulesc). 

d albine ts adj. = hellblond 
Vm 1 (albicios). 

danäk = Kalb 587 (südl. Do- 
brudscha). 

de-asKinari = auf die Schul- 
tern LH cf. Adverbia p. 118. 

d er m eil a== anlernen, unter- 
weisen 546. 

dezu f. = Bütte 546. 

o 

diniii PL pareche de — türk. 
Hosen 589. 

disbufigesk = aufknöpfen, 
aufnesteln XXIH, 10 - von 
bumb PL bufig = Knopf. 

dovidesk = besiegen, sänge- 
le m'a dovedit = das Blut 
hat mich über und über be- 
deckt, (hat den Blick getrübt, 
so daß ich euch, Brüder, 
nicht erkennen würde und 
euch auch erschlagen würde, 
deshalb ruft er: dati dosul 
si fagiti) XLI 52. 

dugie f. = Hirsenart, die als 

Weigand, 9. Jahresbericht. 



Viehfutter benutzt wird (pa- 
ringä Sbb.). 

duläp = Brett s. baron. 

dzgstru = zesträ. Wenn das 
Wort von dextra käme müßte 
es mold. dzastru lauten. (In 
der Gegend von Folticeni 
gehört.) 

dzulas == Tagelöhner 633. 
ziler in Siebb. 

dzgsk^^ n=Beutel516.magy. 
zsacskö (jascäu). 

fa, manchmal fä, ist der An- 
ruf an Frauen mit der Be- 
deutung vorwärts! mach zu! 
Es ist also weiter nichts als 
eine altere Form vom Impt. 
fö. 

fag n. Bienenzelle PL faguri 
Honigwabe 582. 

glodorös Vokalharm. = glo- 
duros = holperig XLV 7. 

goj 1 a = entrinden (a coji) 546. 

grindg PL-dzi = zweiteiliges 
Floß, das aus grinzi gebildet 
wird, kleiner als gilg. 

grin dzgsparg = Floß, kleiner 
als grindä. 

gurzüi n. == gurguiü 564. 

gurtän = Bauerntölpel, viel- 
leicht statt *cirtan == Zänker. 

gibar = Sumpfkarpfen 603. 
Zusammenhang mit bibän? 

gizlük =* Winter weizen 595. 

gilg PL güe = zweiteiliges 
aus kleineren Baumstämmen 
15 
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bestehendes Floß, das mit 
Brettern beladen wird (bilä). 

hliz^ = Stück Land von 
2 — 3 ha. hliziSoar^ = klei- 
neres Stück Land 546 (Thon- 
erde). 

*indlK n. = Graben 584 (hen- 
dichlu, hendic) weit verbreitet 
in (Moldau) Bessarabien, Do- 
brudscha. sant ist dort sehr 
ungewöhnlich. 
I iotä = schau! (uita) in der 
ganzen nordlichen Moldau; 
auch iote=iotä-te, zuweilen 
utä in der südlichen Moldau. 

izid^ = Ausgabe, Verschwen- 
dung 546. 

käntgr = Brett s. baron. 

k a t a r g PI. uri = großer, langer 
Baumstamm (Mastbaum); 
Name des Floßes, das aus 
solchen besteht. Der Größe 
nach werden unterschieden: 
catarg, cät^rgeä, trinchet, 
ghilä, grindä, grinzäsoarä, 
reieä. Der Name Catargiu 
bedeutet „Flösser" von catarg, 
hat mit catir (Saineanu Infi, 
or.) nichts zu thun. 

klitsine f. = Wollkittel 489. 

klgiesti = haufenweise XLl 
46 (claie). 

kodang «= Mädchen von 10 
bis 12 Jahren 494; auch in 
Siebenbürgen, üblich, eigent- 
lich ein Mädchen, das beim 



Tanz in der coada steht, 
nicht wie Dame Wtb. er- 
klärt „Zopfträger". 

kohnf a BS schlaff sein 632. 

kongkgäie = Hochzeitsdich- 
tung (coläcärie) gebildet aus 
coläcas für coläcar. n far 
1 durch conac, conacar her- 
vorgerufen 546. 

kopgtsel = Kind, das noch 
nicht laufen kann 580. 

korkodel = ein Wasservogel, 
nach der Beschreibung „Ko- 
moran" cf. curcudän = Trut- 
hahn (curcä). 

kotfts n. = Fischzaun aus 
Schilfrohr mit 8 - förmigen 
Einbiegungen zum Fangen 
der Fische bes. am Prut 
üblich. 

kotung f. =: cätun im großen 
Teile der Moldau üblich. 

kgtgrgeä f. = Baumstamm 
und Floß, kleiner als Eatarg 
s. dieses. 

krivät n. = Bett XXXVU 20 
(crevat). 

kuibare f. = Nest 615 nicht 
cuib, ebenso im Arom. kuibär 
= Nest. 

kukurüz PI. -uj werden nur 
die kleinen, unausgewach- 
senen Maiskolben genannt, 
das gew. Wort für Mais ist 
popusoiü 564. 

kükuvg = eine Art Schwan, 
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kleiner als der gewöhnliche, 
ohne Erhöhung auf dem 
Schnabel, Stimme : hu hu 597. 

kura a, porumbu = den Mais 
reinigen 590. arom. reinigen, 
seihen (Milch), dr. curat, cu- 
räti etc. gehen alle auf a 
cura — colare zurück, haben 
mit curare nichts zu thun. 
cf. firanz. couler. 

kurkite zu cirpesc = flicken 

vm 6. 

kurzankp == Plattfisch 603. 

king9 = Querbalken an der 
Vorderseite des Flosses, der 
die einzelnen Stämme durch 
eingetriebene Pflöcke und 
Bastseile zusammenhält. 

litkp == lipcä — fest, unbe- 
weglich 632. 

Ijptaä = Netz von 40 m 
Länge und 14 m Breite, nur 
auf fließendem Wasser an- 
gewandt. Es wird von 2 
Kähnen mit 6 Mann bedient, 
siehe nevod u. setkg. 

Ijtunpip = läturoaie, Brett 
von den Seiten eines Baum- 
stammes. 

lufigjre, weitverbreitete An- 
gleichung an lung fiirlängo- 
are XII 16. 

lutSgfur statt luceaför 611. 

mätur' — om matur = alter 
erfahrener Mann 597 (von 
Früchten nicht üblich, da- 



gegen mptür := morsch, an 
der schnellen Körösch). 

mätitsp = ein mit Steinen 
beschwertes Netz, das in die 
großen Netze hineingelegt 
wird um alle Fische auch 
die kleineren herauszuziehen, 
die sonst entkommen würden. 
(laL) ^ 

meletsuip == Militärdienst 
(Müiz) Vll. 

merkea a = auf dem Rücken 
tragen 546. 

mintsog (misog Prut) n. == 
ein kleines Handnetz, dient 
dazu das volle große Netz 
von Fischen zu entleeren. 
(laL) 

mit PI. _inituri = Niete (gew. 
^it) 564. 

mgi = Interjektion der Be- 
wunderung, auch in IV 7 
scherzhaft so gebraucht: daß 
ich mich wasche, daß ich 
sei „ach wie schön". 

m^ntui a =» beenden, te ai 
muntuit de lukru = du bist 
mit der Arbeit fertig ge- 
worden; i am muntuit = 
ich bin mit ihnen fertig ge- 
worden, ich habe sie um- 
gebracht (Moldau) XLI47,53. 

nändrgs = junger Bursche 
494. nandrglpuss Schlingel. 

nant «s= nalt = Inalt XII 10 
(Nord-MoldÄu). 

15* 
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n e do niri t=nedumeritXLI 22. 

nevod Netz von 200—300 m 
Länge, 4 — 5 m Breite (nävod) 
12 Personen in drei Kähnen 
bedienen dasselbe. lal. 

ninos =» miros — rieche; weit 
verbreitete Form in der Mol- 
dau. 

ngpaste f. = Kreuznetz. 

'pälgtg f. = Menge, Haufen 
546. 

oas = häis! = links! Zuruf 
an die Ochsen 546. 

odgön n. = starkes aus Lin- 
denbast gefertigtes Seil beim 
Fischnetz (lal.). 

ostig (oistig Prut) = zwei- 
zinkige Fischgabel mit Wi- 
derhaken (limbä). lal. 

*ozmuk n. = Niere 546. 

paindzinesc = mit Spinne- 
webe überziehen, trüben (die 
Augen, den Blick) XLI, 51. 
cf. dovidesk. 

paing = Spinne (aromunisch 
pangu) 564. 

p al ankg (Zaunbefestigung) ; 
katra tot a fakut palanka = 
der Hagel hat alles kurz und 
klein geschlagen 496. 

panä = Hammer der Büttner, 
auf den beim Anziehen der 
Reifen geschlagen wird 564. 

pasträ = Blütenstaub, den 
die Bienen sanmieln und 
als sogenannte „Höschen'^ 



in den Stock tragen (pas- 
turä). 

pelivanu=pehlivanäLVin9. 

pläiiäte f. = Gebirgsland, 
Bergesrücken XII 3. 

plutg = Schwimmkörper am 
Fischnetz. lal. 

polku = wollener Wams 534. 

porküts9 = Leibchen, Mieder 
XXIII 11 (wohl von port für 
portutä?). 

pgrputs PI. m. = türkische, 
weite Hosen 580. (Das aus 
dem Griechischen stammende 
Wort findet sich auch im 
Arom. pgrpodzi m : Strümpfe.) 

pgrung m. == Hirseart 612. 
(päring, pärfnc, pärincä, pa- 
ringä sind Formen, die ich 
in verschiedenen Gegenden 
hörte.) 

prgggtesk = pregätesc 614. 
(cf. ngvastä statt nevasta.) 

p'r e t k a r = kleiner Bohrer 654. 

prip6n = lange Angelschnur 
mit zahlreichen Haken (lal.). 

pr eures == bereift X 3. 

prostovol = Wurfnetz (Do- 
naudelta) siehe sasmä. 

prgzing = Stabangel mit 
einem Haken (undita). 

pruzu = Spaß, Scherz (pru- 
jesc) 546. 

pusun = stolz, eingebildet 
(päsin) 546. 

reieä PL reiele = kleinste 
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Baumstämme, die zu zwei- 
teiligen Flößen vereint, auf 
der Bistritza geflößt werden. 

r arits 9 = Sternbild des Orion. 
Pälciu. 

rgveie f. PL = Geschlechts- 
teile 515. 

rumun = Bauer LII (Christ, 
Mensch). 

ruspare f. = Rotauge (Fisch) 
603. 

setkg = Netz von 50 m Länge 
bei 1 m Breite. Es sind 
eigentlich drei Netze mit 
Maschen (ochi) von ver- 
schiedener Weite, von den 
weiten kommen sieben auf 
die Breite des Netzes, von 
den engen 35 (lal.). 

skgpgsuni f. = Untergang, 
Verderben (scapät) XXII 5. 

sKitsgr = großer Bohrer 565. 

snoKe§ti = garbenweise XLI 
45 (snop). 

sokru = soc — Hollunder 
546. (Es liegt eine, natür- 
lich nur lautliche Association 
mit socru vor.) 

stirizig = Rußzapfen (ste- 
reghie) 528. 

strgfita a = wiehern, niesen 
XI 20 (= stränuta). 

struknea = Wurfuetz (Prut) 
siehe äa§mä. 

strykgtsgt = verunstaltet 
(stricat) Xn 11. 



st^lpu = Blumenzweig 546. 
supsgori PL zu supsgoare f. 

= subsuoare, Achselhöhle 

XII 13. 
§asmä f. ist ein Wurfnetz mit 

7 cm im Durchmesser hal- 
tendem Eisenring (belciug), 
an dem ein 2 m breites Netz 
hängt, dessen Maschen etwa 
3 cm breit sind. Der untere 
Umfang des Netzes beträgt 

8 m und 200—300 Bleikugeln 
beschweren es. 10 Schnüren 
(strajä — streji) verbinden den 
unteren Rand mit dem eiser- 
nen Doppelring (virtej) an 
dem sich ein 3 — 10 m langes 
Seil befindet. 

skelg = Schnitzelbank 565. 

spakgts = Ratten, ist der 
Spottname für Katholiken. 

stim = dicke kurze Wolle 611. 

sufän = eine 3 — 5 m lange 
Stange mit kräftigem Holz- 
bügel (cerc) am unteren Ende, 
über den die Seile des Netzes 
gezogen werden, wenn das- 
selbe beim Fange geschlossen 
werden soll (lal.). 

st-8-oi = stiu ce oi XXI 3. 

tabän = tavan — dünnes 
Brett s. baron. 

talen = Brett s. baron. 

tevnitsg 550 = temnitä. 

tiviliKiu = rein, unverfälscht 
550. 
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fcoi n. = Haufen, Menge (nicht 

nur Lärm) .632. 
1 9 b 6 n oder tgböl n. = Haufen, 

Menge 632. 
tgburiSi a = sich anstrengen 

632. 
tpmuier m. = Wachholder 

im Bistritzathal. Die Beeren 

dienen zum Räuchern, daher 

der Name, 
traf n. = Steueramt III 5. 
treöuk^ = Wassertrog (tro- 

acä) 546. 
tr ifik^t m. s=3 Baumstamm und 

Floß, kleiner als katarg, 

kgtgrgea. 
tr6Kie = Trappe (dropie) 601. 
tr§ntur = trintor,Drohne581. 
tsurgf a = Strumpfe stopfen 

546. 
t § o k ä n = Maisstrunk (cocTan). 
tSup n. = Schnabel 597, 614. 
t^rbög n. =^ Kreuznetz (lal.) 

anderwärts z. B. Moldau auch 

näpaste genannt. 
*ulpan = männl. Fuchs, 
uni = unde 533 XIV 11. 
utä = schau (uitä) (Podu-Tur- 

cului). 
vargon, vgrgön n. = Waggon 

552. 



vesflj ■« große Angelhaken, 
die am pripön (siehe dieses) 
befestigt und mit lebenden 
Fischen als Köder versehen 
werden, unditä nennt man 
die kleineren Angelhaken für 
die präjmä, siehe dieses 
(W.). 

vgzuind Ton vljäesc XXIII 10, 
gemeint ist das Fliegen der 
Rocke beim Tanzen. 

vyr§9 = Reuse mit fanf Hok- 
reifen im Durchmesser von 
1 m bis 70 cm sich ver- 
jüngend (vär^fe l^äin.) laL 

v^rtez = eiserner Doppelring 
in der Form einer Acht, 
siehe §asmä. 

zminsele zu smiceä = Gerte 

xxxvn 1. 

züdie f. == Menge (Menschen) 

515. 
zxidets, zudetsasp = Richter, 

Richterin VIII 3, 4. 
zngmpt = Versperrung des 

Flusses durch Treibholz 

(Flössersprache), 
zug = Balkenaufsatz auf der 

kingä (s. dieses), auf dem das 

Steuerruder ruhi? (jug). 
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Liste der nntersncMeii Gemeinden. 

In Siebenbürgen. 

488. Feldioara (Marienburg), Paraschiya Ciocan 62 Jahre. 

489. Mfuärus (Nußbach), Gheorghe Säcelean 46 J. 

490. Bretco, Ana Valvarichi 30 J. 

491. Poiana-Säratä (Sos mezö) Gh. Coman Chi^u 74 J. 

In der Moldau. 
Jad, Bacäu. 

492. Grozesti, Andrei Fiches 18 J. 

493. Slänic, Costandin lonel 32 J. 

494. Doffceana, Tinea Simonescu 50 J. 

495. Laloia, Ion Contoi 38 J. 

496. Mägiresti, Iliana Märian 15 J. 

497. Tetcan{ Dumitrache Tocilä 36 J. 

498. Bäsesti, Ion Han 36 J. 

499. Onesfcl, Ion Anica 74 J. 

500. Mänästirea Gasin, Ion Preda Türen. Moeanen. 

Jud. Putna. 

501. Cotofanesia, Gh. Voieu. Moeanen. 

502. Adjud veehi, Toader Säeu. 

503. Domnesti, Ilie Payel 50 J. 

504. Comi, Costandaehi Ion (Jud. Teeueüi). 

505. Cueuva, Ion Cibotar 27 J. 

Jud. Bacäu. 

506. Valea-Sacä (Bogdanfalva), Martin Tanea 37 J. und Mihai 
Harabagiü 14 J. s-Gemeinde. 

507. Präsesti, Mihai Antal 16 J. s-Gemeinde. 

508. Märginenl-Munteni, Marita Päulet 16 J. s-Gemeinde. 

509. Raeova, Gheorghe lonicä 38 J. 
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Jud. Neamtu. 

c 

510. Slobozia, Neculai Protean 47 J. 

511. Bistrita, Petrachi Qhicajalä 60 J. 
512 Bicas, Gheorghe Ca|yan 18 J. 

513. Cälugäreni, Gh. Tatar 17 J. 

Jud. Suceava. 

514. Borca, Vasile Sim. Mustea 30 J. 

515. Brosteni, Maria Häulicioae 70 J. 

Jud. Neamtu 

c 

516. Pipirig, Vasile Lipan 45 J. 

517. Agapia, Gh. Solomon Chiosa 40 J. (Zigeuner). 

518. Cräcäoani, Gh. Matei 30 J.' 

519. Budesti, Ion Boca 75 J. (ehemals s-Gemeinde). 

520. Clrligi, Gh. Pantasi 30 J. 

Jud. Suceava. 

521. Verseni, Vasile Cost. Chiriac 15 J. 

522. Drägusani, Teodor Cont. 

523. Ciumulesti, Nicolai Nestor 36 J. 

524. Bogdänesti, Toader Sutu 45 J. 

525. Mälin, Gavril Spiridon. 

526. Preutesti, Gheorghe Span. 

527. Dolhasca, Gh. Pascar 58 J. 

528. Rätunda, Gh. Petrachi Vizitiu 21 J. 

Jud. Botosani. 

529. Poiana-Lungä, Ion Chiscar 45 J. 

530. Stäncesti, Gheorghe Vasilica 45 «T. 

531. Copäläu, Ion Costa Bolohan 24 J. 

532. Radeni, Gh. Hriscu 15 J. 

Jud. lasT. 

r 

533. Bädeni, Vasile Cotunoaie 50 J. 

534. Cotnar, Dumitru lanachi 40 J. 
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535. Tirgu-Prumos, öh. Märginean 30 J. 

536. Micläuseni-Butea, Gabor Pitie 80 J. s-öem«inde. 

JucL Roman. 

537. Sabäoane (Szabofelva), Perent Clopotar 36 J. s-Gem. 

538. Cotu-Vames, Damascbin Petre 24 J. 

539. Bätrinesti, Gh. Chitar 18 J. 

540. Valea Ursului, Ion Novae 42 J. 

Jud. Vaslui. 

541. Toderesti, Ilie Vasiloi 65 J. 

542. Cäntäläresti, Costachi Timofti 18 J. 

543. Munteni de Jos, Grigora Stefein 26 J. 

544. Albesö, Andrei Bojan 40 J. 

545. Vlädesti, Paraschiva Daboi 34 J. 

Jud. TutoTa. 

546. Slobozia-Zorleni, Ion Vasilachi 57 J. 

547. Sulete, Mihalachi Codrean 65 J. 

548. Bäsesti, Ion Gavril Popa 60 J. 

549. Sämzänesti, Com. LiQestof, Yasüe Dobrin. 

550. Ivesti, Gheorghe Nichita (Munteni), 

Jud. Teicüciü. 

551. Däinceni, Toader Busuioc 66 J. (Mocani). 
552 Närtesti, Hie Jinghin 20 J. 

553. Buda, Jordachi Dudescu 39 J. 

554. Chietroasa, Com. Gainceana, Gh. Ion Panainte 33 J. 

555. Galbini, Gheorghe Hustiu 14 J. 

556. Tigänesti vechi, Ion Boghiau 19 J. 

557. brägänesti, Necolat Radu 60 J. 

Jud. Putna. 

558. Märäsesti, Gh. T. Bäsu 31 J. 

559. Strävani de sus, Mihai Christea Gajorc 50 J. 

560. CämpurT, Ion Tftfdea 56 J. 
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561. Soveja, Niereut Musat 65 J. (Mocani). 

562. Negrilesti, Neculai Tafkei 42 J. (Vrancia). 

563. Näruja, Todorancea Copalä 60 J. (Vrancia). 

564. Iresti, Pavel Märicü 31 J. 

565. Gägesti, Necolai Pordemare 70 J. 

566. Mändresti-Munteni, Gxigore Poslar 18 J. 
567 Vadurosca, loan LazSr Sandu 40 J. 

Große Walachei 
Jud. Rtmnicu-Särat. 

568. Ciardac, einige Hirtenknaben. 

569. Oratie, einige Knaben am Bronnen. 

570. Dänulesti, Stoiana Galini^ 12 J. 

571. Mui^esti, Necolai Clinciu 27 J. 

572. Pundeni, Gh. Dimitrascu 45 J. 

573. Puiesla de jos, Neaga Vlas Sorescu 9 J. 

574. Mäicänesti (Bälboaca) Dim. Mihai 36 J. 

Moldau. 
Jud. Covurlui. 

575. Nänesti, Stana Stau 30 J. Jud. Putna. 

576. ^erbänesti, Ion Pätras 25 J. 

577. Piscu, Paraschiv Pärlog 75 J. 

578. Slrbesti vechi, Dumitru Radu 16 J. 

Dobrudscha. 
Jud. Tulcea. 

579. Pisica, Chiril Adam 30 J. 

580. Väcareni, Gh. Radu Mitu 35 J. 

581. Luncavita, NecoM Matei 50 J. 

582. Nicolitei, Gh. Paraschiv Pascal 40 J. 

583. Somova, Vas. Cristea 22 J. 

584. Gatalui, Ion Moscal 56 J. 

585. Babadag, Gh. Märinescu 59 J. (muntenisch). 
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Jud. Gonstanta. 



586. Rasova, Adam Chelner 25 J. 

587. Cemavoda, Toma lanachi 52 J. 

588. Simeni, Stoian Ion Mitru 26 J. 

589. Parachiöi, Gh. Culea 40 J. 

590. Topal, Stefan Cojocar 32 J. 

591. Cioban, Neagu Chiru 52 J. 

592. GlrKcl, loan Donciu 30 J. 

593. Ostrov, lonitä Anghelutä 59 J. 

Jud. Tulcea. 

594. Satu nou (Fintina Nedeli) Andrei ^ocat 60 J. 

595. Turcoaaa, Anghel Adämitä 40 J. 

Große Walachei. 
Jud. Braiia. 

596. Chiscani, Costandin Frangu 56 J. 

597. Gropeni. Arion Jalbä 72 J. 

598. Stancuta, Petrea Alexi 80 J. 

Jud. lalomita. 

c 

599. Luciu, Voicu lene 10 J. 

600. Tändärei, Dinu Gurgu 60 J. 

601. Vlädeni, Ion Dima 80 J. 

602. Cegani, Männer am Brunnen vor dem Dorfe. 

603. BuUga, Radu Mitic 15 J. 

604. ^ocariciü, Dutu Paraschiva 70 J. 

605. Rozeti VolnasT, Haralambi Gheorghescu. 

606. Slobozia, lon'Vasil 38 J. 

607. lazu, Mariuta Dragomir 10 J. 

Jud. Bräila. 

608. Zavoaia, Ilie Caragat 65 J. 

609. Perisor, Neacsu Colgiu 76 J. 
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610. §utefti, Mihai Didis 28 J. 

611. Piscu, Costandinä Trufas 40 J. 

612. Gurguieti, Alecu Tarachiu 24 J. 

613. Cotulung, Ion Stan Albu 64 J. 

Moldau. 
Jui Covurlui. 

614. Scinteiesti, lorgu Necoara 26 J. 

615. Foltesti,' Toma Cerbu 38 J. 

616. Milesti, Necolai Cepraga 60 J. 

617. Balintesti, Vasile Lupu 50 J. 

618. Beresti, Ion lancu 32 J. 

619. Färtänesti, Vasile Gh. Bobuc 35 J. 

620. Oancia, eine Frau von 65 J. 

621. Rogojeni, Gh. Murariü 50 J. 

622. Cirja, Matei Stan 22 J. Jud. Tutova. 

Jud. Fälciu. 

623. Fälciu, Gh. Colceriü 60 J. 

624. Berezeni, Ion losip 43 J. 

625. Pähnesti, Ilianä Toader 26 J. 

626. Stälinestr, Haralambi Arhire 32 J. 

627. Cordeni, Profira Filon 14 J. 

628. I^äscani, loanä Paladi 34 J. 

629. DolhestT, Nastasie Pietrar 62 J. 

630. Bunesti, loan Chiriac 20 J. 

Jud. lasi. 

631. Poieni, Maranda Rotanü 26 J. 

632. Rädiu lu Tatar, Ion Pitarlü 30 J. 

633. Popesti, Dumitru Dinu 50 J. 

634. Stolniceni, Gh. Daraban 40 J. Jud. Suceava. 



Drnck yon Augnst Pries in Leipzig. 
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